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Textes  gegründet«  die  Leistungea  für  das  Prakrit  nament- 
lich neu  und  bedeutend,  so  dass  yrir  Niemandes  Ver- 
dienste zu  beeinträchtigen  glaubeUi  wenn  yrir  seine  Aus- 
gabe die  bedeutendste  Yorlauferiun  der  bedeutendsten 
Leistung  auf  dem  Prakritgebiete  —  der  InstituUones  Pra- 
eriticae  von  Lassen  —  nennen.  Bei  alle  dem  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  einerseits  die  Neuheit  der  Sache,  an* 
drerseits  der  gänzUtke  Mangel  an  Sciholien  und  Hand- 
schrillen  des  Ungeyrissen  und  Zweifelhaften,  des  Unrich- 
tigen tu|d  FalacbeD>  wwM  ^tck  eitt  kxitwbes  Talent 
Terwcbf  n .  koQii(e>  ia  M^qg^  zorücklassea  mu^ste,  Be« 
Boifg  liefert  die  iiöcibst  ausg^ozeicbiDetB  B^cci^ion  Rük- 
kfrjt's  in  den  BerL  JahrJb.  lür  wiss.  Kritik  ufy^Juoihefte 
d;  J.  183^,  I\o.  lie  u,  117.  Sie  ist  eine  glänzende  Ute- 
r^/cificbe  That ,  der  ich  eine  ^w^iftß  auf  dieaem  .Qabiete 
i^ht  M  die  Seile,  zu  /setzei^  vrjls^te.  Rackert  begwgto 
«ch  ninkt  damit  den  drajpiatisckeQ  Fadw  zu  Tage  m 
legen,  4w  Erklärong  zu  ki^rtcbjügen,  er  verbesserte  anch 
eine  $rom  Anzahl  von  Stellen  jdes  Textes  selbst  mit 
feigem  Takte  und  so  gUickItcher  Kombijiatioji^be«  dasa, 
c)er.  von  Lajoidpa  aasi  noch  in  demselben  Jahre  von  Lepa 
Yefrf^eotMcbte  Jff>aratus  .fififdcus  41eae  yeiäxsssernjpjg;«^ 
gy;()|[^n1j^lfi^  l)e$tätjg^»  l^r^elbe .  ^jjilhdlt  die  Jiaiy;»tsäch- 
Vidisfea,  Varianten  dje^  Spholia;;ten  Hangwatba  fCJ  und 
ymfff  ||[aaikclirifte»^  (B^PJ,  Yon  denen  wir  die  letztere 
^.dieJji(ei|fe,iV)^eMm.Te^  z^  Grunde  gelc^  und  darum 


A  iMwoMt  faafaMtt  Hie  iMd  da  wird  aaeh  die  Periaer 
ÜMMbchfift  ("/"^  nadi  Laseen's  MittlieiliiiiKM  beaatal, 
die  darchgäogige  Vergleichiing  aker  erfolgt  erst  jetzt 
Ibi  der  korz  ittgemeiBeiiea  Zeit  «nd  da  Lenx  ^ter 
eine  ei^reite  imiehtigle  Auigabe  za  Üefera.  gedidkte^  ae 
kefidmnkte  er  Mk  Torlädig  n«r  auf  d»,  was  ilm  rar 
Yerbesfltmi^  des  Teiles  mid  ifer  Beriohligeiig  der  Auf« 
bmajD%  dorcluins  notkifcndig  ersebien  and  benatate  die 
«brige  Zelt  zur  Sammlnng  ?oii  Malerialieii ,  die  jetzt 
aämaMUch  im  Asiat  Maaemn  4er  hiesigen  Akademie  der 
Wiss.  aafbmvahri  wenden«  Auf  dies  Diwaa  BeaUglidies 
bat  sieb  tod  der  Hand  des  Verstorbenen  weiter  nichts 
Tsrgefimden.  Seine  ThXttgkelt  fiir  dasselbe  eehliesst  mit 

Bei  DareiunDaterang  des  Tdrerwäkiilen  Naehlasses, 
fbe  BDf  sofort  nadi  meiner  Ucbcrsifcdelong  hidicr  Ter* 
gfiMiE  war»  stieg  in  mir  der  Gedanke  anf  eine  neae  An»* 
gäbe,  die  sdion  in  Lenzen^  Absicht  gelegen,  an  deiiea 
Btonrgnag  ihn  aber  leidsr  der  Tod  mrliindertc»  zu  veiw 
anslilten*  Iter  biige  Zwisdienraam,  der  fiir  die  Erwei* 
tcmy  nBerer  IKenntaiss  strwehl  des  Sanskrit  als  des 
Rndsfftt  htehat  Ihiehtbar  war^  setzU  mich  schon  von 
aorn  faerdn  gegen  mcima  Vei^ängv  bedeotend  in  Yer- 
tlMil;  die  gentecre  Pliiiaag  Ar  Varianten  Und  tor  allen  \ 
4h  gTMdliebefe  Dwchdriagiaig  der  SehoUen  fetifertea   i 

nnerwatftete  Beanhato  zu  Tage,  so  daes  leh  «ich   { 
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im  Stande  sehe  das  Drama  in  einer  ueaea  uod^  tiie  ieh 
Biir  schmeichie,  selbständigen  GesUit  hiermii  der  OeBmfc- 
fichkctt  2u  übergeben. 

Aos  dem  j^pp.  eriu  kennt  das  Pabttknm  bemls  lUe 
kritischen  HülünnitteL   Einerseits  stimmen  A  und  C  fast 
durchgängig  mit  einander^  nur  hin  und  ifvieder  wrrMlh 
C  ein  noch  höheres  Alter :  andrerseits  gehören  B  und  P 
derselbM  jungem  Qaelle   an.   Hinsaditlich   d«r    Pariser 
Handschrift  moss  ich   bemerken,   dass  Hr.  Lassen  so 
freundlich  War  mir  <fie  Benutzung  seiner  KoUatiea  xu 
erlauben.  Später  fand  ich  .noch  im  Museum  ein  Exemplar 
der  Calc.  Ausgabe  mit  den  von  Lenzens  Hand  bemerk-^ 
ten  Lesarten  derselben  Handschrift.   Beide  iveichen  hie 
und  da  von  einander  ab,  wie  es  kaum. bei  einer  in  Beie 
gali  geschriebenen  Handschrift  zu  vermeiden  sein  dfirfte. 
Lenz  hat  auf  der  Innenseite  des  Umschlages  Foijg;«ndflS 
bemerkt:  '^Die  Varianten   sind  aus  der  Pariser  Uand«- 
schrift  der  BibUaiheque  du  Boi  No.  85  6.^  wo  das  Stück 
mit  dem  Dhärtasamägama  zusammengebunden  ist,  beide 
von  derselben  Hand^  sehr  korrekt  (?)  und  ziemlich  destf 
lieh  in  Bttigali  auf  Papier  geschrieben.  Die  Prakri^M«»* 
gen  des  Isten  Aktes  sind  grossentheils  am  Rande  ins 
Sanskrit  übersetzt;  so  auch  sämmmtliche  Verse  des  %teii 
Aktesi  Die  Uebersetzung  harmonirt  jedoch  nicht  immer 
mit  dem  Texte  und  scheint  daher  wenigstens  zum  Thett 
aus  einem  einer  andern  Handschrift  feigenden  Kmnmen^ 


iare  entldHift  tu  seb.  Der  Abschreiber  verstand  aber 
offenbar  adir  gvA  was  er  schrieb  und  seine  Correctiooen 
»ßd  daher  lom  Theil  i^vHlkiihrlich,  doch  hinge  nicht  so 
9iB  die  des  Jones^schea  Manoscripts  in  London  (BJ. 
INese  Pariser  Handschriit  harmonirt  mehr  als  die  übrigen 
mit  dnoi  gedracliten  Calc.  Texte/'' 

An  der  Hand  dieser  Führer  suchte  ich  mich  von 
dem  Einflösse  früherer  Audeger  so  frei  als  möglich  zu 
haitra,  wiewohl  ich  fürchten  muss^  dass  dies  noch  nicht 
gmiig  geschehen.  Welchen  Nutzen  kh  für  den  kUn  Akt 
ans  dem  Studium  des  Präkrit-Pingala^  von  dem  der  sei. 
LeuB  eme  Kopie  nebst  der  Kollation  noch  dreier  Hand- 
schriften und  2  Kommentaren  hinterlassen  hat,  gezogen 
habe,  liegt  dem  Leser  vor.  Reicher  war  die  Ausbeute  für 
die  Kmatniss  des  Apabbran9a,  das  hier  freilich  in  einer 
jüagem  Gestalt  erscheint  als  m  uuserm  Ihten  Akte :  ge- 
rade dadurch  ergiebt  sich  eine  Scheidung  des  Frühem 
und  SpÜtem,  die  um  so  nothwendiger  ist,  da  Wararuk'i 
mit  Indischer  Gleichgühigkeit  die  Zeiten  durch  einander 
würfelt 

Die  Udiersetzung  bitte  ich  ab  eine  bescheidene  Zu- 
g9d»e  anzusehen  das  Yerständniss  sowohl  zu  erleichtern 
ab  zu  krSftigen.  Auf  Originalität  macht  sie  keine  An- 
spntehe,  sie  sollte  aber  treu  und  lesbar  zugleidi  sein. 
leb  wünk  dies  kunm  der  Erwähnung  werth  halten,  wenn 
sich  nbht  auch  auf  dem  Saodjritgebiete  zwei  äusserste 


tJdbieitetsiiiigsweisen  gdtend  gomacht  li8tte]l-~4iiiie  tieß 
uod  eine  flache.  Die  tiefi  VAermUvcag  Tflrateht  man 
ImiMhe^  wenn  tiian  das  Original  yersfeeht :  die  fUtche  be- 
greift man  nicht  mehr,  sobald  man  das  Original  versteht. 
Jene  schliesst  sich  eng  an  den  Text,  giebt  sich  ginxikit 
dem  fremden  Buchstaben  gefangen  und  ist  gtrasam  ge» 
nag  den  Genius  der  Sprache,  in  welche  iäenetzt  wird, 
abzuschlachten.   Sie  sollte  darum  eh«*  die  mSrderinh» 
heissen^   missbräuchlich  nennt  man  sie  aach  wohl  die 
grändUche.  In  der  Xhat  klebt  anch  an  ihr  der  Vorvrarf 
mangelhafter  Auffassung :  Form  und  Gedanke  durchdrin« 
gen   sieh   nicht   und   kOnnen  daher  kein  harmonisches 
Ganze  bilden.  £iae  freie,  id>endige  AnSassung  wird  sich 
auch  sprachlich  Termitteln.  Man  lebe  sich  hinein  und  mit  ein 
wenig  poetifichem  Sinne  wird  man  die  todte  WortUauberei 
überwindeni  ohne  die  fremden  reitenden  Falben  %u  Ter* 
wischen,  ohne  dem  fremden  Genius  das  Messer  an  die  KeUe 
irusetsen.  Es  mag  schwer  sein  beiden  Forderangen  zu«« 
gleich  KU  genäg»  und  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  dass 
wir  die  Uebersetzung  des  Herausgebers  eines  alten  Ute« 
raiisohen  Denkmals  mit  mildem  Augen  betradbten :  er- 
adiant  aber  die  Uebersetzung  als  selbständige  That,  dabo 
sollte  man  die  höchste  Forderung  stellen«  Ißt  Talent  da, 
se^  wird  es  sich  Idnaufrofaranben;  ist  kdns  da,  nuii-*«Bo 
Tersnche  der  Mensch  iKe  Gtttter  iiicfat!  Weit  schlimmei« 
steht  es   um  die  Uebersetznagen  zweiter  Gattung«  Sie 


yeroMideo  *woU  4«^  Ilbbehol&v  und  SetmcffTtnige,  der 
Afisdruek  irt  gerv^andt  -^  die  Anftissimg  ü^  Bttisteiif 
eine  90  tmg^iaiM,  d«^  toq  «in«  in4rUiehcA  UifrenMiiing 
gar  niclit  die  Rede  sein  Jkwn :  es  ist  nur  eia  SchtaUiori 
loit  dem  Origiaale/  das  der  UeberMtaer  ms  Msogel  eiasr 
griindlidwn  CuuuMiiiss  der  SprMhe  ^hi  y%nMA  oder 
MS  LeiehderUgkeit  sieh  jridft  die  MOlie  giebt  n  vei^ 
sldien.  War  dort  der  Gr8Ddliolil3Nl  sa  Ttel,  so  n».  kiep 
der»  zu  iven^.  Am  iPiidenwärtigBlen  herahren  ibs  Ver* 
sndlie  den  Deutschea  Vers  in  Indisclie  Formen,  zn  kfem«« 
men  oad  doch  liegt  im  Tonsaasse  die  YermMtciung  sa 
Bähe! 

la  d<r  Sehneibart  des  Indischen  Teitcs  if&Ae  kh 
Toa  der  aogenommenen  nnd  dem  Charakter  der  Defnn 
BSgari  entsprechenden  nicht  ah :  doch  mass  ich  tun  Nach«« 
sieht  bitten^  wenn  hie  und  da  eine  kleine  Ausnahme  vot^ 
kommt.  Namentlich  ist  nnr  zn  oft  der  bestimiaie  Nasat 
in  Zusammeosetzungen  stehen  geblieben.  Im  Grande  soHM 
das,  was  hegrifflich  yerwädist,  anch  lautlich  verTraehsen, 
der  Axinswara  hat  aber  fttr  den  EnropUiscben  Oolehrten 
den  VortbeH  der  leichtem  EiKicht  in  die  Bestandthefte' 
des  Wortes  und  beugt  anch  hin  und  Trfeder  HÜss^er^^ 
stSndnisseii  for  und  wenn  nur  beim  Lesen  der  dem^fel^ 
genden  Konsonanten  entsprechende  Nasal  ousge^yroehen 
wind,  so  kann  man  iSch  dabei  beruhigen.  Eben  so  darf 
in  der  Satzpause  zur'  Abkürzung  wohl  den  Auu-» 


Mit 


'H 


alif  kaeifMi  Weise  recbtlerUgen,  m  mttss 
flidb  .mäiiieh  4er  koiiMiuiAtische  Au^koft  wieder  flem 
Sodiiii  bequemen. -Hikdist  passend  liesse  sieh. hier  das 
RflhBZBiehea  aa^nenden,  imr  schade,  dass  steh  der  Zisch-" 
fant  mit  ketnerksi  Ptiase  rertifä^t  and  die  konseqüeate 
Burchfohraag  häadert«  Man  hatte  es  damil  iftrig^ns  wie 
Miau  iioUe,  nur  venbeid»  mm  das  wMcrwärtige  Zer-> 
Ivilekfla  ÖN  &itze&  durch  den  Tritmer.  Um  des  nMigen 
ZnaaiBBieilhaDgs  willen^  in  webhem  die  Relativ-  tmd  l>e* 
DMHiAmtiirfiätflie  arit  eioander  steheo,  habe  ich  mich  eben 
SD  iM^ig  ilbecwdoAm  kVaaeii  sbü  trennen.  Soiile  ilrgea<)w0 
die  Scbrelhar^  mit  den  MiagesproeieMtf  Ansichten  aas 
Vcffiebei)  in  Widerspruch  atehea,  ao  Bitte  kh  den  Leser 
NacIvHcht  zu  haben.   . 

Zum  Yonmrfe  seines  firama 's  hat  der  Dichter  die 
Liebei^flchieUle  des  mächtigen  Kteigs  und  Helden  Pih 
riunims  Und  der  Apsdra^  odet*  hkttmttsdieti  Nymphe  IJr«- 
wm.  geaammelL  Die  Geschichte  des?  ftmmvm»  verftevt 
9ßfk  Ua  Nebel,  der  Mythe,  de  sda  berähmtes  Gesohlech« 
bis  mi  Bnixma  amückfohrte,  TgL  Str.  1S9.  Mit  deinem 
ViAer  Bttdba  betritt,  die  Myäie  den  bist«riseheo  Bodens 
Er  Kvair  es^.  der  seia  eigenes  mächtiges  Geschlecht,  die 
seige^antite  J#e/tcUyiiajffe,  mit  einem  anikm  eben  samäch-^ 
^ge»f  AK' sogenannten  Smnemfy'naaie,  dntch  shm  Ver^ 
hfiinithiqiig.  sut  IIa»  der  Tochter  Ikschvr&kn's^  des  mäch^ 
tigen^l^lteiga  von  MIthiU,  veiiiand.  Dieser  Ehe  edtspross 


UBflcr  Held  Ponrawas,  dcMeB  acho»  in  den  Weden-  g*« 
da(At  mrd  I.  B,  %v.  XXXI,  V.  Ofe  «ig«MlMiei  Qm^ 
Im  for  seine  Gescbielite  bilden  drei  Graf pen :  das  Mp$»i 
di»  Wrikrtkatiü  and  die  Raiinas.  Mah.  i,  attt'^M 
i^d  aoiter  seiner  Gebart  nnr  nodb  enäUt^  ^«m  er  «bm 
Kattpf  mä  den  BrahnutDca  bestand,  dMeOier  niek^  SchKtM 
mfrte :  da»  er  ferner  die  3  Fewr  tm  der  Welt  der 
GMdberba's  bolto  ntid  nitiUmasi  GSöhne  seogte,  im 
denen  der  Siteeid  Ajns  biev«  Vtader  Tfennoe^innd  end^ 
liehen  Wiedervereimgni^  der  Geliebte»  «kieeigt  die 
Stellse  Befegen  giebi  die  Wribetkatfat  Tan  17  &  SBU 
der  Bf  aekb»  Ansg:.  einen  rmiden,  «Uerliebeten  Uariie 
der  Gescbacke  beiden  Lid^enden^  nnr  aaders  metiywt  A 
in  nnserai'  Dnaia.  In  der  Anffessnng  des.  Testes  wdeiie 
ich  aa  einigen  Stellen  wn  das  HmmiBeber  ab.  GL  12 
giebt  H^^  den  gerade  entgegengesetzten  Sinn^  dass  Mdi 
Wiedbna  um  das  Bis^gesebiEiL  seiner  aiairiehtigen  Ver- 
dkrer  niebt  Utamire.  Man  Use  3^9T^  txid  yfl  Wtkr. 
5fi»  20.  Gl  letteieetat  fin»  als  ab  im  Texie  das« nuMM 
^^^  Stande,  lies :  "*  sterblichen  Angen  dm  Anbliek  de# 
himmUsohm  Weftes  Tsfscbaffend".  €1.  21  nbersetce  ich : 
'^ieb  iPerstebe  diesen  himmlUschin  Tuea^  trar  verstehst 
da  f$i$H4ie/urJ  Menseh?'*  d.  i.  da  Isdielit  verüdiMifeh 
über  diesen  Tanz  od  doolr  ist  er  ein  himnilischer,  mie 
dn  als  elender  SteiMieber  keinen  kennen  kannst.  {Ne- 
Yemeberang  vma  Geg^ntheft  kompromittirt  die  httdni-. 


xn 

lischa  Macht  Wisehn«  8,  als  d€88en  Faktor  hier  der  Taaz-- 
Idirer  Tumbaro  erscheinty  der  Erde  g;egcoübcr  und  mo* 
Uvirk  den  Flach.  Cl.  23  heiast  «I^JiWI^WHW  "  bis  dass 
da  Krischna  veraöhnst*'  d.  i.  ihn  darch  fromme  Basse 
dunrvJedep  g^eneigt  machst.  Jhs  geschieht  denn  aoch  nach 
Cl.  26.  Aosserdem  verändere  man  S.  77  d^r  Cebers.  Z.  3 
T.  n.  die  Worte  ''sah  er  eine  Apsarase"  in  ''sah  ihn 
eine  Apsarase*'.  S.  77  gegen  das  Ende  der  ErzShImig 
ist  die  Yerdeutschang  des  sonst  sehr  gewannen  lieber- 
Setzers  imverstäBdlich.  Statt  "  Unffasi  «~  kbte  in  dem 
Reiche  der  Gandharver,  aber  seelenlos  ^msste  man  nicht, 
eh  sie  todt  war  oder  schlief  oder  eine  Bildsäule  vor* 
stellte  '*  lese  man :  "  Urwasi  •<-  lebte  in  dem  Reidie 
der  Gandharber,  aber  seelenlos,  als  sei  sie  todt  oder  schla- 
fend oder  ein  gemaltes  Bild "  (vgl.  die  Anm.  zn  Str.  k 
S.  163). 

*  Aach  die  Poränas  weichen  nach  Wilson  (Theater 
d.  Hbydas  S.  287  ff.)  im  Einaelnen  ab,  nur  das  Matsja- 
Poräna  stimmt  einigermassen.  Man  britebe  bei  Wilson 
a.  a.  0«  nachzulesen. 

Schliesslich  erftille  ich  die  angenehme  Pflicht  der 
historisch  -  philologischen  Klasse  der  Akademie  meiüM 
wärmsten  Dank  dafür  auszaspri^cheu,  dass  sie  dies  Werk 
zum  Dnick  befita'derte  und  so  splendid  ausstatten  lies«: 
ivbesondere  a}^r  (uhle  ich  mich  Herrn  B&htlingk  ver^ 
pflichtet  für  die  nachsichtsvolle  und  freundliche  Weise^, 


xym 


mit  der  er  dasselbe  der  Klasse  empfohlen  aud  (iir  die 
Theilnahme  überhaupt,  die  er  in  Wort  und  That  dem-* 
selben  hat  angedeihen  lassen.  Und  so  wünsche  ich  nichts 
mehr  als  dass  die  Arbeit  eine  eben  so  nachsichtsTolle 
und  freundliche  Aufnahme  beim  Publikum  Gnden  möge. 


St  Petersburg  den  18.  Juli  1846. 
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ANMERKUNGEN. 


Das  vorli^eDde  Drama  gehört  nach  der  Indischen  Kunst- 
theorie  zur  Klasse  der  Trolaka^s,  wovon  das  Sdh.  Darp. 
S.  208.  Z.  11  folgende  Erklärung  giebt : 

£s  ist  mithin  ein  Stück,  das  aus  5  bis  9  Akten  besteht,  wore- 
in Göttliches  und  Menschliches  vermischt  ist  und  in  jedem 
Akte  (?)  der  Narr  auftritt 

Der  Tüel  fah^l^Wl  (Tapferkeitourwasi ) ,  den  bereite 
der  sei.  Lenz  {^pp*  crit,  p.  8.  9)  gründlich  behandelt 
hat,  ist  von  der  Katastrophe  (M^lt^Ui;  hergenommen,  durch 
die  Pnmrawas  zu  Urwasi 's  Besitz  gelangt  und  die  vrir  im 
fünften  Akte  gegen  das  Ende  angaben  6nden.  Für  den 
tapfem  Beistand  nämlich,  den  Pumrawas  den  Göttern  in  ih- 
rem Kample  mit  den  Götterfeinden  leistet,  ist  Indra  so  gnädig 
ihm  Urwasi  zur  lebenslänglichen  Geftlhrtinn  zu  bestimmen 
(S  87.  Z.  1  —3).  Demgemäss  muss  ein  MHtelglied  CPT^iq^ 
ergänzt  werden,  das  dies  Verhältniss  repräsentirt,  und  in  der 
That  ist  nichts  einfacher  als  IUFT  oder  dergleichen  hinzu  zu 
denken,  so  dass  der  dem  Sinne  entsprechende  grammatische 
Wortlaut  in  vollständiger  Form  I^SfRQT  HIhFwi  «^i«  durch 


iZk  ANMERKUNGEN  (S.  3.) 

Tapferkeit  gewonnene  Urwasi»  hiesse.  Dieselbe  Auslassung 
de&  Mittelgliedes  (if^M^MicHW)  haben  wir  auch  in  SftSff- 
•liü^lTlcn,  wo  das  tiq^^  dem  yvo^fia  der  Griechischen 
Romane  entspricht,  wörtlich :  Sakuntala  in  Beziehung  auf  das 
Erkennungszeichen  d.  i«  den  Ring,  Ring -Sakuntala,  d.  L,. 
wie  der  Verlauf  des  Stückes  lehrt,  die  durch  den  Ring  wie- 
fler  erkannte  Sakuntala.  Vgl.  Lenz  a.  a.  O. 

S.  3. 
^  leitet  das  Stück  ein  mit  ^^Hl(mi|m  (1.  P^  ^^J- 

mnm),  v  mit  ^:  sft^swr,  p  mit  ^  q^  ^ptw  i 

Die  Calc.  schickt  dem  Gebete  die  Ueberschrift  ?TF^  vor- 
aus, die  in  sämmdicben  Handschriften  fehlt. 

Str.  I.  Sämmtliche  Autoritfiten,  worunter  auch  Sdh.  D. 
S.  136,  stimmen  überein. 

lo  den  drei  Kalidasa  zugeschriebenen  Dramen  -^  Qdkun^ 
uUam^  Fikramorvaqt  und  Mäla^ikägnimitram  «-  wird  das  Ge- 
bet an  Siwa  gerichtet  und  sein  Segen  herabgeflebt»  Rührten 
die  Prologe  von  den  Dichtem  selbst  her,  so  könnte  dieser 
Umstand  für  die  Verfasserschaft  Kalidasa's  in  etwas  Zeugnisa 
ablegen:  so  aber  begnügen  wir  utis  den  Sohluss  zu  ziehen, 
dass  die  Prologe  der  drei  genannten  Werke  einen  und  densel- 
ben spätem  Verfasser  haben,  der  sie  zum  Behuf  der  schrift- 
lidien  Ueherlieferung  niederschrieb. 

Das  religiöse  System  der  Saiwas  hat  Einiges  dem  Sankhja-, 
Anderes  dem  Vedanta-Systeme  entlehnt  Letzterem  schliesst 
sich  Torzugsweise  dj^  Qiwßgitä  (handschriftlich  bn  Asiat.  Mus. 
d.  Petereb.  Akad.  d.  Wiss.)  und  auch  unser  Segensspruch 
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an.  Vgl.  Coleb r.  Essais  sur  la  philos.  des  Indous  trad.  par 
Pauüäer  S.  240;  Windischm.  za  Qmkara  p.  81-,  Peddnia- 
Sdra  herausgegeben  von  O.  Frank,  Str.  1. 

a.  %I^  Schot.  AHpIMr^  I  l^^^^  erklärt  der  Schol  d. 

Sah.  D,  gut  durch  ^QirfiM  S(^,  der  Eingeist,  die  Weltseele.  — 
*^|(J^H1  Schol.  «Uiqi^^ciJl  m  Bimmel  und  Erdein  als  Inbegriff 
der  ganzen  Welt.  Beide  Duale  kommen  schon  in  den  Yeden 
vor,  z.  B.  Rig^'  I-  52,  13.  H.  —  \t^K^  ist  nicht  müasig :  wie 
JFSn  niit  dem  Gerund,  verbunden  überhaupt  die  Dauer  aus- 
drückt, so  bezeichnet  es  hier,  dass  der  Eingeist  immer  und 
ewig  das  Weltall  durchdringe  (vgl.  HU.  Comm.  zu  22, 7). 

b*  fjBi^j  ein  anderer  Name  Siwa's,  wird  hier  in  seiner 
etymologischen  Bedeutung  (von  2[ST  =  herrschen)  genom- 
men. —  yn^^j^MMJ  isl  Bahuvr.  zu  5!I^|m  Rang,  erläutert  es 
durch  ^n*^|^qI^RJI  \  Aebnlich  sagt  Duschjanta  von  seinem 
Königstitel  (J/fÄ.  64,  21  3gS^|Figg  ^  {WJil'^;,  s.  das.  Böhll. 

Anm.  —  i|S||e|M^!  Schok  rT^I^!  d.  i.  eigenitic/h  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  nach 
seiner  Etymologie.  Das  Gegentheil  von  MTlTRi  ist  ^  {Pän. 
IL  2,  26.  4,  23.)  und  bezeichnet  jede  Bedeutung,  der^ 
Basis  nicht  die  Etymologie  des  Wortes  ist. 

c.  ^Ff^  wird  vom  Scholiasten  zu  Sah.  D.  a.  a.  O.  richtig 
durch  ^FTRT  wiedergegeben,  denn  es  gehört  zu  *fJtjrf,  oder 

wie  Rangan4tha  sagt  JF15TfH^rlc5.<{q  ^vqH  und  später IFT^- 

micjh'^m  (sie).  —  PlMiHrlUIUIlR^:  fassen  Lenz  und  Win- 
dischmann    a.  a.  O.  als  Bahuvr.   von  IHmH*  auf.    Dem 
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kann  ich  Dicht  beistiDiinen »  halte  es  vielmehr  ftr  einen  rei- 
oen  Substantiv -iDstrumental.  Der  Scholiast  des  Sah.  D.  giebl 
es  geradezu  durch  WIUIIMM  wieder  u.  R  ang.  veriveiset  nur  zur 
Erklärung  von  tTTOI  auf  Amara  (I.  1,  I,  59):  [MMIhHI:  HT- 

2[t^  R4chimil  \  ^The  Faidyas  or  followers  of  the  Fedai^. 
sagt  Wilson  in  seinem  Dict,  unter  viimmiH,  aclose  the  right 
nostrü  first  'with  the  thumb  and  inhale  breaih  through  the 
left^  then  ihey  dose  hoih  nostrils  and  ßnalljr  open  the  right 
for  exhalation, »  HJtirf  umschreibt  der  Scholiast  des  Sdh.  D. 
durch  5JImH*  Rang,  durch  hirun- 

d.  schoi.  ^  ^mnj:  fe  si:  HHifd^Hi  f^i^TOPmg 

MMI^HPlfrt  j^^hlUil  {^mar.  I.  I,  *,  15.)  |  Die  Erlösung 
besteht  in  der  Befreiung  von  der  Seelenwanderung  und  dem 
unmittelbaren  Aufgehen  in  Siwa,  der  Weltseele.  Die  weitere 
philosophisch -mystische  Deutung  können  wir  fuglich  über- 
gehen und  wenden  uns  nun  zu  des  Scholiasten  grammatischer 
Erörterung  über  die  Konstruktion  t^iy MH IM UrH  I  «ifJBUl  ^  sagt 

er,  f^rfe^Rsf:  \  rWT  g  ^wfHHrl^^  ^  «ifäfrl  ms|?j^l 

^rlSIrelrl  W^  ^  «irjen.  Dieser  letzte  Satz  bt  verdorben, 
doch  leuchtet  ein,  dass  der  Scholiast  auf  Pän.  II.  3»  IS  ver- 
weisen will :  ich  verbessere  daher  r|HS|NfH  ^^  ^  ^fj8JT 
d.  i.  der  Dativ  steht  im  Sinne  des  In6nitivs  oder  für  den- 
selben. Unser  Fall  gehört  zu  denen,  wo  der  Dativ  wahr- 
hafter Terminativ  'ist.  Als  solcher  bezeichnet  er  zunächst  nach 
Zeitwörtern  der  Bewegung  das  Ziel  derselben  (j|rM«f)  Mf^lM 
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i|«^IH  Pän.  II.  3,  12.  SRTO  ^Ff  Aögr'*-  l'-  *•  ^J^IW  ü^- 

^CCrm  ^^.  II.  98,  22.  ui^glrllHI  TTT?  iMbA  I.  158.  ;^- 
jf^lM  vfltein  (^.  84,  11.  Im  Ganzen  bleibt  dieser  Gebrauch 
selten,  trotzdem  dass  es  der  ursprüngliche  ist.  Diese  sinnliche 
Anschauung  benutzt  die  Sprache  nun  weiter,  um  die  nicht 
sinnlichen  Verhältnisse  der  Absicht ^  des  Zweckes  (ishMiq) 
und'  in  umgekehrter  Richtung  des  Beweggrundes^  und  der 
Tf^irhmg  darzustellen,  gleichviel  ob  ein  Zeitwort  der  Bewe- 
gung dabei  steht  oder  nicht  ^ITw^  ^Tm  ^äfi  II.  3,  1* 
erklärt  der  Grammatiker  ^TT^IFTT^  MlffirM^:  I  Rs  entspricht 
also  dem  Deutschen :  «er  geht  /locA  Fruchten».  T^^TFT  -^rg.  8, 
26  zum  Besten,  ^^|FT  H^f)  crlf?  um  Nakula  zu  tödten  üraup.  8. 
20.  Urft^ir^  Ifit.  57^8.  '^  Qdh.  17,  20.  Namentlich 
bezeichnet  der  Dativ  als  A/Virkfall  die  Vfirkung  und  den 
Zweck  nach  den  Zeitwörtern  des  Seins  und  Werdens  Q3^^ 
^  9nH,  ^7L  sFT  u.  s.  w.),  die  wir  dann  im  Deutschen  durch 
dienen y  gereichen  wiederzugeben  pflegen.  McfimiM  (sc.  SRrT) 
Str«  62.  Wenn  ich  sage :  «  diese  Handlung  gereicht  zu  dei« 
nem  Ruhme,  so  ist  die  Handluilg  Grunde  Ursache  (r1l*1T1» 
^H)  oder  Veranlassung  desselben,  sie  bringt  Ruhm.  Wen- 
den wir  diese  Umkehrung  auf  unsere  Stelle  an,  so  ist  «Siwa 
möge  Euch  zur  Erlösung  gereichen»  so  viel  als  aer  möge 
sie  Euch  gewähren  oder  bringen  »•  Des  Weitern  an  einem 
andern  Orte* 

Z.  S.  ^Ptm  ^^I^IT^  I  Ranganätha's  Scholien  sind  hier 
verwirrt,  ich  ziehe  es  daher  vor,  die  Qrlgagaddhara's  zu 
Fenisanhdra  herzusetzen,  zumal  da  sie  den  Gegenstand  auch 
vollständiger  behandeln. 
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?Fff  H^luk  (sie)  qjSrft^T  I  HI-^  ^1^  ^  *J^I|HI- 

MW'w  =7F^  g%(n  (sie)  i(6Mlm  f%g  i^^TPfr^  ^r^- 
75t^rr3?nffiFEj^Ejr[  3^tf^:  h 

HW^I^  ^^*  5ll^5.l^  ^1^  SITrl^  ^Ml^*^  ^«ä<rr|^l 
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Dad  ^hitja^Darpana  giebt  S.  136  folgende  Erörterung: 

g^^  f^m^  tj^feli^l  Pjclrfrl  I 

In  verschiedenem  Sinne  durchkreuzen  «ich  die  Vorschrif- 
ten. Unrerkennbar  rühren  die  einen  aus  einer  frühem,  die 
andern  aus  einer  spätem  Zeit  her.  Mit  der  Zeit  hat  sich  die 
Sache  verändert 

Zunächst,  glaube  ich,  muss  man  festhalten,  dass  das  Gebet 
gar  nicht  zum  Prologe  gehört,  sondern  für  sich  besteht,  und 
wir  werden  eben  nicht  fehl  gehen,  wenn  frir  annehmen, 
dass  zwischen  dem  Gebete  und  dem  mit  1^  f^RrT^nT  und 
ähnlichen  Redensarten  anhebenden  Prologe  oft  eine  geraume 
Zeit  verging.  Wer  sprach  aber  das  Gebet?  Bharata  sagt  aus* 
drucklich  ,>dass  dies  vom  Sutradhara  geschah.  Sollte  man 
nun  nicht  erwarten,  dass  der  Direktor  vor  dem  Gebete  auf- 
tritt? Aber  nirgends  6ndet  sich  eine  derartige  Anweisung 
und  kann  es  nicht  geben ,  sobald  der  Segenspruch  ein  für 
sich  bestehender  heiliger  Akt  war,   der  sich  wohl  auf  das 


ikO  ANMERKUNGEN  (S.  3.) 

folgende  Drama  bezog,  aber  keiaeswegea  eineii  iDt^trendeD 
Theil  desselben  ausmachte.  Eben  so  wenig  wird  das  Abtre- 
ten des  ^TF^f^rn^l^ bemerkt  Der  Segensprecher  repräsen- 
tirte  keine  Rolle  und  war  auch  nicht  kostümirt :  denken  wir 
uns  noch  hinzu,  dass  er  weder  aus  dem  Nepathjam  hervor* 
kam,  noch  sich  dahin  zurückzog,  so  leuchtet  ein,  dass  die 
scenischen  I4iq:(liri  und  MHhW  auf  ihn  keine  Anwen- 
dung finden.  Vom  Sutradhara  gilt  dasselbe,  ausser  dass  er 
sich  ins  Nepathjam  zurückzieht,  sobald  das  Stück  eingeleitet 
worden.  In  den  ältesten .  Zeiten  war  der  Direktor  selbst  der 
Segensprecher  und  folglich  ein  Brahmane.  Die  Geistlichkeit 
war  auch  in  Indien  die  Trägerinn  alles  Geistigen  und  Schönen. 
Dies  gilt,  wie  überall,  nur  von  der  ältesten  Zeit  Mit  det  Ver* 
breitung  der  Kultur  geht  das  Amt  allmählich  zum  grossen 
Leidwesen  der  Geistlichkeil  in  die  Hände  der  Profanen  über. 
Ein  nicht  geistlicher  Direktor  konnte  das  Gebet  nicht  selbst 
sprechen,  zu  diesem  Behuf  ward  ein  Geistlicher  in  Anspruch 
genommen,  und  wenn  die  Gesellschaft  eine  stehende  oder 
vielmehr  wandernde  war,  vom  Direktor  derselben  völlig  in 
Dienst  genommen.  So  soll  es  namentlich  jetzt  noch  sein. 

Die  stereotype  Bühnenanweisung  will  ich  weiter  nicht  in 
Betrachtung  ziehen  und  mich  lieber  gleich  dem  IFI  hqttl^UI 
zuwenden.  Bekanntlich  heben  damit  alle  Dramen  an,  nur 
wenige  ausgenommen,  z.  B.  ^äk.  und  Mälav.  Das  MrÜtUh. 
nimmt  eine  andere  Wendung,  nämlich  55FR^  tfk  (cir^fTf^- 
HRH^<°hll^UII  Hi^sil^m.  £s  liegt  darin  gewissermassen  die 
Entschuldigung,  dass  das  Publikum  so  lange  hat  warten  müs- 
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sen»  die  ermüdende  Langeweile  soll  aber  jetzt  'ein  Ende 
haben.  Nicht«  Anderes  besagt  m  f^^'^UI,  «IHUH^H,  t|- 
d|G|f1*i  u.  s.  w.  Wäre  es  nicht  Blasphemie,  das  Gebet  den 
Verzierungen  anzureihen?  Und  doch  st&nde  es  in  erster 
Reihe,  wenn  es  unmittelbar  vorherginge  und  mit  dem  Pro- 
loge verwachsen  wäre.  Vielmehr  bezieht  es  sich  auf  die  Weit- 
läuftigkeiten  der  Schauspieler,  auf  ihr  langsames  Ankleiden, 
auf  die  theatralischen  Vorbereitungen,  die  den  Anfang  des 
Spiels  verzögern  mochten  und  die  das  ^ftfSfJ  den  Blicken  des 
Publikums  verbaig  und  sonstige  Hindernisse. 

Das  Zimmer  oder  der  Raum,  wo  sich  die  Schauspieler  vor 
ihrem  Auftreten  aufhalten  und  ankleiden,  heisst^t|8CT,  lag  im 
Hintei^runde  und  war  verh&ngt.  »imsii,  sagt  Ranganätha,  sf^- 

^  •  #rf^  w^  ^wm  m^  i[f^  (fiKte^H^ifW- 

Daraus  geht  hervor,  dass  H^B<i  1)  im  weitesten  Sinne  die 
Bühne  im  Allgemeinen  bezeichnet,  den  verhängten  sowohl  als 
den  unverhängten  Theil  (^^•^l)*)^  2)  im  engern  Sinne  den 
verhängten  Hintergrund^  den  durch  die  ^Plf^cfjf  oder  JiciH- 
gRI  eingeschlossenen  Raum. 

Z.  6.  Jl  Die  Buhnenanweisung  ^l|U|  fehlt,  lässt  sich  ab^ 
nicht  entbehren.  Nach  dem  H^SJ  wendet  sich  der  Direktor, 


i)  Wo  von  einer  Eintheilang  der  Bahne  die  Rede  ist,  kann  ^^f^ 
oniBdglich  auch  den  Fbnkrgrund  der  Bühne  umfassen,  wo  eigentlich 
gespielt  ward:  dagegen  aber  wohl  die  Bühne  im  Allgemeinen  be- 
xeichnen,  in  so  fem  eben  die  Bühnenverbänge  diesen  Raum  von  je- 
dem andern  unterscheiden. 
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um  den  Regisseur  zu  rufen,  und  es  trilt  dann  der  4ll(m* 
TCRi  oder  schlechtweg  der  ^  auf,  um  die  Befehle  des  Di- 
rektors entgegen  zu  nehmen.  H^mT^^I^SISFIrT)  lesen  wir  Sah, 

Darp  S.  139  Z,  10  ff.,  ^8[|M4il  ^f^  W^  '^^  '  rt^l^l^i' 

Die  Ausdrücke  ^^m^  und  ^TT^mTSf^  sind  bezeichnend  : 
der  Sthapaka  setzt  das  dramatische  Stück  in  Scene  (cfil^- 
HI^IMMH^ lautet  die  Vorschrift  Sah,  D.  S.  137,  3),  der  Pari- 
pär9  w  i  k  a  heisst  so  als  Gehüli'e  des  Direktors  (5^mT^?^TFWJI) 

H^M^II^MlHiHJ  II  I[f?IH^J  aMarischa  dagegen  ist  blosser 

Titel,  mf^  ^  qÄFRT^  3:fn  I  m^  s^rrff^  ^T^tftfn  5f- 

®5^*  H  ^TH  ^T7^!  II  Die  Titulaturen  gehören  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  dramatischen  Stils  und  sind  genau  vor- 
geschrieben. Da  das  Sah.  Darp.  schwerlich  in  Jedermanns 
Hftnden  ist,  so  will  ich  die  Vorschriften  desselben,  wie  wir 
sie  S  178 — 180  lesen,  hier  mittheilen  und  bemerke  zuvor, 
dass  die  achte  Zeile  eine  Silbe  zu  viel  hat. 

II  5W  Hldllfrt^:  II 

cl^^r^qc»  rrrai  ^TI^  pTI  fel^:  i 
an^  H^1^4t^W1*Altfl  t|^  n  ^  II 
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«<i{i«-HsiR('l  g^  ^  Hwiri  ^rr[;  u  ^  h 

fil^  »fspra  4*=^!  »f »HrT  5#^  ^WFI:  ii  b  ii 
?n^  ^  aqfsft  ^  Ul^lW^I^^  ge^:  u  c  ii 

^mmiHfH  ?n^  *i«^i|i^iH  Jjci^:  II  ^  II 

«TO  >W.^J^<iWWir}  c^l^<4):  II  \o  II 
qf^jfel  rWT  sipjn  sD«H»=^N^  (:)  f^:  ii  n  li 

5PKI5^  «*ll^yi  **i<i7ll(<HWH:  II  ^^  II 

^  sirar  «n^  vf^  ^inw^  q^rf^  11  ^e  h 
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Z.  7.  j4  ^^t|c|tU°,  alle  aDdem  wie  wir.  P  fögt  dem 
VF^  noch  STQf  hiDzu,  um  das  Subjekt  dieses  Satzes  gegen 
das  des  vorhergehenden  hervor  zu  hehen  und  den  ff'echsel 
des  Subjekts  der  bezogenen  Satze  anzuzeigen.  S.  Böhtlingk*5 
ehrest.  S  390.  HU  181,5,  Sobald  das  wechselnde  SubjelTt  ein 
persönliches  Fürwort  ist,  so  muss  es  besonders  ausgedruckt 
werden  und  darf  sich  nicht  auf  die  im  Zeitwoit  versteckte 
Person  beschränken,  w^  kann  fehlen  wie  hier,  MriHk'h,  39, 
9  und  hinzutreten  wie  Mudr,  139,  10  und  unten  Str.  155. 
Im  Prakrit  gilt  dasselbe  z.  B.  ohne  l^f^  Main,  68,  11,  mft 
demselben  Ratn.  63,  3.  82,  2;  vgl.  auch  ^^  12,  7  und 
dazu  meine  Anmerkung. 

^HU«!**!  oder  schlechtweg  IJSF?I  Mälav,  3,  13.  Mdl^ 
Mädh.  ed.  Lass.  2,  11  bezeichnet  ein  dichterisches  Produkt 
(ct)|otm(s|«i-|)  überhaupt,  hier  ein  Drama. 

Z.  8.  ji  ^^Pf  fehlt.  ^Mt8H  mit  dem  Locat.  oder  Genä. 
der  Person  und  dem  Instrum.  des  literarischen  Produkts  heisst 
Jemand  etwas  iH}rlesen,  vortragen^  z.  B.  8FRT  ^5T  3mT8rrfTI 
Kathäs,  II.  79,  vom  Drama  gebraucht  heisst  es  vorzugsweise 
Jemand  dasselbe  vorfuhren,  es  i^r  ihm  aufführen.  So  hier. 

Z.  9.  P  ^  ^.  —  Calc.  und  P  HNdoj  H°  in  um- 
gekehrter Ordnung.  —  CnSRlf:  Schol.  Hri^^^<IM:  d.  i.  Schau- 
spielertruppe^  —  Das  doppelte  JspSf  ist  distributii'  zz  jeder 
in  seiner  Rolle  s.  zu  35,  6.  Die  Konstruktion  des  unpersön* 
liehen  ilf^rföEf  zum  Ersätze  des  Imperat.  oder  Futur,  erin- 
nert durch  den  doppelten  Instrum.  des  Subj.  und  Praedik. 
an  das  bekannte  tibi  licet  esse  beato  und  Anderes  der  Art. 
Sie  ist  im  Sanskrit  und  Prakrit  häufig  genug,  z.  B.  n^|*|Tf^^l 
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mi  ST«*  Ba.  17,  20;  Tgl.  15,  22.  S5,  13.  S6,  21.  WH  W^h 

Wm  1°  «7«flr.  37, 15.  Hl^iütoHI^H  J?°  ilfr**'A.  99, 21. 
FSIJ  ?8|J  teiH^  ÜUHn^I^^  l<5W<3<I  daselbst  130,  10.  ^l^PW 
H^^^I«  (itt.  22,  17.  18.  fiPlR>rli||  ?mT  ^^  daselbrt 
32,  19.  20.  Für  das  Prakrit  Tgl.  gdk,  IS,  18.  19  u.  sonst 
Ja  bei  mangelndem  Praedikate  sogar  l&sst  die  Sprache  diese 
Wendung  zu  z.  6.  of)|^iii«i  ^^  «ein  Grund  muss  sein«  ßit. 
27,  19,  woAr  27,  21  ^pff^FH^.  Endlich  kann  das  Part 
Füt  Träger  des  Subjekts  werden,  in  welchem  Falle  nur  die 
Form  ^PfpU  gebräuchlich  zu  sein  scheint,  das  Praedik.  steht 
im  Instrum.  z.'  B.  11^1^  ^^^U^lll  Mak.  HI,  16032  (mit 
dnem  Wortspiele  in  ^löCf)  «der  nicht  sein  soll  'Wirklich  oder 
^/iic^/i^A  (menschücfa?)  gestaltet  n,  und  Kitayema  erklärt  la 
(itt.  d.  80  gjW;  durch  ^^  Hötj:  | 

Z.  11.  Calc.  ^:  statt  des  dlein  den  Vorschriften  Bha-^ 
rata*s  entsprechenden  HtSf  der  Handschr.  Vgl.  Mälav.  3,  8. 
MM.  MOdh.  2j  U  ed.  Lass.  üttar.  2,  1.  Der  auftretende 
Schauspieler  (^)  ist  kein  anderer  als  eben  der  Slhapaka 
oder  Partparswika. 

Z.  12.  13.  B.  P  ITQF9.  Die  Aenderung  ist  unnütz.  W\^ 
f^^,  HftWFJ,  imiR^föl^^l  besagt  dasselbe,  was  HsJ^fe- 
J^  Mah.  IV,  3729.  sich  vor  Jemand  verneigen.  Seltsamer 
nimmt  sich  Mah.  I,  5243  aus :  ^lUlHI  [^^Hl  ^^  ^Jf^  ^f" 
RCfr,  um  die  unterthänigste  Art  des  Grusses  auszudrücken« 
Alle  diese  Ausdrücke  werden  als  Grussformeln  nach  depn 
Voi^ange  von  9[|^5|^  meistens  mit  dem  Akkus,  der  Person 
verbunden.  Eben  so  gilt  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
neigen  als  ^Igemeines  GrusswoH  beim  Kommen  und  Gehen, 

10 


JBIIi 


l%6  ANMERKUNGEN  (S.  3.) 

8.  Benecke*»  Wörterb.  zürn  Iwctn  u.  d.  W.  —  M|c|rj-tn  der 
Spitac  des  Salzes  and  mcfft  in  dessen  Mille  drücken  mil  der 
ersten  Pers.  Praes^  Imperat.  oder  FiU.  verbanden  den  £il- 
schluss  aus.  —  Zu  W^\  erg&nse  C|r[^l^,  der  Direklor  ver- 
neigt sieb  vor  den  Vornehmen  der  Gesellscliaft.  Darauf  deu- 
tet auch  der  Scbolia^^t  bin,  wenn  er  ÜPT  durch  ^Cjicrlll^- 
W^  erklärt  —  l<4dlMMI(i  kann  hier  nidit  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  genommen  werden,  sondlem  ist,  wenn  ein 
Imperativ  folgt,  nach  dem  Scholiaslen  des  Wenlsaubara,  so 
viel  als  H^^PIm  mo/iere,  erinnern^  in  Erinnerung  bringen^ 
auffordern^  empfehlen  und  wenn  ein  verneinender  Satz  folgt 
entspricht  es  dem  Deutschen  warnen.  P(ST  scheint  als  Ehren- 
titel in  der  mustergültigen  Prosa  nur  in  der  Mehrzahl  ge- 
bräuchlich zu  sein,  in  späterer  Zeit  auch  in  der  Einzahl  (DhOr^ 
tauun.  in  Lass.  Antb.  89,  4.  95,  9.  %,  1.)  Im  Drama  be- 
zeichnet üliTHMi:  1)  den  ScJumspieldirektor  Malaie.  4,  6. 
2)  das  vornehme  PitUihum  Uvar,  1,  6.  Mrik'Vh.  t,  11,  das 
an  unserer  Stelle  und  Mdl.  Mddh.  2,  13.  H.  «HiTN^^MH- 
^:  betitelt  wird«  Am  öftesten  werden  |^;  und  («i^l!  den 
E^nnamen  angehängt,  v\ie  ^  ihnen  vorgesetzt  wird  z.  B. 
Jjn^lpRlT:  (^dk.  52,  1.  *<Hsri|(H?H^;  DhOitas.  87,  6.  89, 6. 
Hängt  damit  das  Persische  mirca  zusammen? 

Str.  2.  a.  Calc.  g^  fehlt,  ^i.  B.  P  wie  wir.  Wilson 's 
Handschriften,  deren  Text  er  in  der  Note  zu  unserer  Stelle 
anföbrt,  lesen  c[li^U^NR<=<l  "ßd  in  b.  ^^[f!^C^S^\  statt 
JFTT  «f^MMlrj^  Diese  Lesart  muss  auch  der  Scboliast  vor 
Augen  gehabt  haben,  da  er  4|c|f^^:  erklärt 
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Z.  16.  H^JI^  A.  i.  hioter  der  Buhne.  Eigentlich  ertönt  Aas 
Hülfi^eschrei  (nach  i,  1)  in  der  Luft  (^|«ni^ ) :  da  aber  die 
Indische  Buhne  der  modernen  Maschinenkunst  entbehrte,  so 
geht  Alles  zu  ebener  Erde  vor  sich  und  es  bleibt  der  Phan- 
tasie der  Zuschauer  anheim  gegeben,  es  in  die  Luft  zu  ver- 
setzen. Wenn  also  die  Bühnenanweisang  ^icfHSU  lautet ,  so 
ertönen  die  Worte  hinter  den  Vorhängen  der  Buhne  hervor 
d.  i.  n^^-  Darum  stürzen  die  Apsaras  im  Anfange  des  ersten 
Aktes  durch  den  Vorhang  auf  die  Bühne,  während  sie  doch 
eigentlich  aus  der  Luft  herabschvreben  sollten.  An  diese  Be- 
merkung wollen  YfiT  alle  übrigen  Bühnenausdrücke,  die  sich 
auf  die  Stimme  beziehen,  mit  den  Worten  des  Säfi.  Ifarp» 
S.  177  knüpfen. 

II  m  HIcDn^M:  II 

95nsd  13g  n5?g  rf^  SF^TJTT  qff  l 

f^qdMph^mi^H^<i<i4^M^i  sfTgyr  i 

«HlMI^MUl  qrfmSsRT^  rtisiMiRlcj^  11 

«J^IH*Hy48irrtrWI<l*|llHirMH  11 
II  m  RWHict^trMUI  II 

Der  Leser  hat  hier  alle  Ausdrucke  bis  auf  ^^TFFTrl  beisam- 
men, das  mit  t<Vir|  von  gleicher  Bedeutung  ist.  In  den  Scho- 
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Iien  treffea  wir  diese  o<fer  andei;e  Erklärungäi,  die  vbrigeos 
•o  xiemlicb  anf  dasselbe  hinauslaufen.  Eine  bessere  Erklänu^: 
▼on  m^Ew  oder  Tielmehr  Yon  cd^tFlI^filä  ff^^  der  Scbo- 
Uast  des  Wentsanhdra: 

^6|J|ff  soll  Bbarata  etwas  anders  beschreiben  (s.  Lass.  zu  Hu. 
10,  17.)»  nfimlich  : 

qg  Snsd  ^  ^^  ?«PIft  rlf<^l*Ufi  I 

Alle  diese  Vorschriden  wurden  den  Schauspielern  ge- 
geben, daiuil  sie  den  Zuschauern  durch  gewisse  Zeichen  und 
Wendungen  veranschaulichten,  ob  etwas  >•  B.  ein  Geheim- 
niss  (üMMI^rl)  sein  sollte.    Dies  geschah  nämlich  m^|g|t(JI 

oder  wie  der  Scholiast  erklärt  t^|«i|71](^  H^«  indem  der 
Sprechende  bei  Seüe  ging  und  redete.  Bei  QQSnq  ward  die 
Rede  nicht  unterbrochen^  sondeni  inmitten  dersdboi  (Url^ 
^jl[\  Schol.  cfi^l^^)  und  ohne  dass  die  Stellung  verändert 
oder  Jemand  besonders  angeredet  wurde  mit  der  Hand  das 
Zeichen  uiMni«^  gemacht,  indem  man  3  Finger  emporstreckte, 
Daumen  und  vierten  Finger  aber  in  die  Hand  druckte,  wenn 
ich  recht  versiehe.  Das  Gesicht  war  dem  Publikum  zugewandt 
und  so  Hesse  sich  ä£|L|q(t|  vielleicht  am  besten  «zum  Publi* 
kum»  übersetzen.  Sl*illri^  verlangt  ebenfalls  den  r^4f||GD 
oder  wie  sich  die  Erklärung  des  HMHl<4lcrieH^  ausdruckt 
adas  Händchenmachenrt  (cfi^  ^59T)i  weicht  aber  darin  von 
^McflM  ab,  dass  der  Redende  sich  an  einen  Mitspielenden 
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wendet  (n^iiitic}))«  um  ihm  ein«  gebenne  Mittheilung  za 
machen,  welche  die  Andern  nicht  hören  aollen.  Fälacblich 
hat  man  unter  sTT  das  Publikum  verstanden.  "Wir  übersetzen 
es  «bei  Seite».  Nur  bei  dem  Selbstgespräch  (fSpIrf,  IQIrTTrf} 
kann  ein  leises  Sprechen  stall  gefunden  haben ,  da  sich  keine 
begleitende  Geberde  angegeben  findet  und  ao  stände  dem 
leisen  Fürsichsprechen  das  laute  Sprechen  (UnfT^)  unmittel- 
bar g^enüber*  Bei  jenem  soll  "keiner  der  Spielenden  etwas 
vernehmen ,  bei  diesem  a//e  Alles.  Als  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung der  allgemeinen  Bühnensprache,,  wobei  wader 
leises  Sprechen  noch  besondere  Geberden  angewandt  wer- 
den, hebt  es  auch  die  :smqiq  und  sRIm^  auf. 

Z.  17.  B  \\\^\m  \  (d.  i.  bis)  -  Der  Scholiast  giebt 
schon  hier  vollständig  den  Hülferuf  der  Apsaras,  den  die 
Handschriften  erst  am  Anfange  des  ersten  Aktes  (5,2.)  haben. 

S.  *. 

Z.  t.  2.  B  schickt  die  Bühnenanweisung  ||  ülohUM  II 
voraus,  die  in  den  übrigen  fehlt  B,  P  und  Catc.  ^,  A  wie 
wir  vgl.  Amor.  UI,  ^,  32,  I   9T  iPpEK  J'pf  8115^  ^Wf. 

l>egegen  ^T  Slff  58,  t7.  —  Calc.  Hc^  gfff,  die  Hdschr. 
wie  wir.  —  Nach  diesen  A/Vorten  schaltet  der  Scholiast  eine 
Strophe  ein,  die  auch  Wilson  übersetzt,  von  der  aber  in  den 
Handschriften  keine  Spur  vorhanden.  Aus  den  Bruchslücken 
beim  Scholiasten  lässt  sich  die  Strophe  unmöglich  herstellen. 
Sir.  3.     6.  C  35|-it1rM,  erwähnt  indessen  auch  der  Lesung 

^MtttM.  —  c   C  SF^t^rff,   die  andern  wie  wir.-^-d.  X'ö/c. 

S^QT  für  cf^m  bei  A.  B.  C.  P,  ohne  allen  Sinn. 
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Schot.  ^^iWm<|i|^^rmniH^i^lfeHlMWT:S^  ^ 

?i^  (sie)  HnwuRUi^isqTig^  icuiilHHUsmm'Jliii« 

o.  Der  Freund  Naras  ist  der  Muni  Narajana.  Durch  aeinc 
ungeheuere  Busse  setzte  er  die  Gölter  in  Schrecken  und  Indra 
fürchtete  durch  ihn  vom  Throne  gestossen  zu  werden.  Um 
nun  die  Busse  des  Muni  zu  unterbrechen  und  dadurch  un- 
wirksam zu  machen )  trugen  die  Götter  den  A[isarafi  auf  zur 
Erde  nieder  zu  steigen  und  durch  ihre  Reize  und  Künste 
denselben  zu  verführen.  Doch  vergebens  war  ihr  Bemühen. 
Der  ^orn  des  strengen  Bussers  erwachte  und  um  Indra  zu 
beweisen,  wie  geringen  Eindruck  die  Reize  der  himmlischen 
Nymphen  auf  ihn  gemacht  und  dass  er  durch  die   Macht 
seiner  Busse  noch  schönere  Wesen  zu  schaffen  vermöge,  setzte 
er  sich  einen  Lotus  auf  den  Schenkel,  dem  die  wunderlieb- 
liche Urv^asi  erblühte^   deren   Schönheit   ^lle   Apsaras   be* 
schämte  (8,  16  f.).    Er  schenkte  die  Scfaenkelentsprossene 
(351^^  dem  Indra  (Str.  15),  von  dem  sie  als  Bethörungs- 
Waffe  (d^ij[  f\^^^  *!%=5TH  5,  9.  10.)  gebraucht  ward. 
Ihre  Freundinnen  heissen  Menaki,  Rambhl,  Sahaganjl 
und  K'itralekhii. 
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Die  Mythe  von  Urwasis  Entstehung  scheint  nur  erfunden 
zu  sein,  um  ihren  Namen  zu  erklären,  als  ob  ^qc^ji  so  viel 
bedeute  als  3if^^« 

•1^tl4Slt^-  Am  Ende  von.  Zusammensetzungen  sehen  wir 
Wörter  der  zweiten  und  der  konsonantischen  Deklination  in 
die  erste  überspringen.  Dahin  gehören  namentlich  t1M^>  \ii^^  ' 
^RR,  W^{^^  im  Bahuvr.  ^f^  und  gfe  u.  s  w.;  vgl. 
Pdtu  V.  i,  87-  91.  113.  z.  B.  «HNcHOII  JKtRn  QA\.  21,  23. 
Hf^MiHtd:  (— Hf^MJHpjyi;  begleitet  von  seiner  Galtinn)^«^*, 
I,  48.  iHHlRrWId:  unten  71,  12.  Im  Epos  steht  diese  Regel 
noch  nicht  fest  und  wir  begegnen  iMritl'^l  Mah.  II,  1008. 
fMl»^  l%rT  Ao/.  2,  21.  9li^{M\  das.  12,  U.  ^TPTXI- 
sTH  das.  H,  3.  Bopp  verwirft  mit  Unrecht  die  zweite  Stelle. 
Die  Regeln  der  Grammatiker  sind  (ur  das  Epos  nicht  mass- 
gebend. Den  umgekehrten  Fall  von  ^TsFT  bietet  ^H,  das  im 
BahuiT.  nach  Pdn.  V.  4,  124  in  der  klassischen  Sprache  seine 
älteste  Form  SPFT  beibehält,  sobald  nur  ein  Glied  vorhergeht 

(IpRTrT),  als:  f^QrW^i  (^äk.  40,  4;  vgl.  auch  WP^  bei 
Wilson  und  WtR  beim  Schol.  zu  Jiagh.  17,  27.  Dass  ^^ 
ursprünglich  ein  von  der  Wurzel  ^  vermittelst  des  SufBxes 
3^  gebildetes  Verbaladjektiv  sei,  scheint  mir  aus  ein  paar 

Stellen  des  Epos  zur  Genüge  hervor  zu  gehen.  Q^  (^1^) 
°h  M fc|  4m  I  n4itfe4H^<?«inil  qigrf^  H^\^H\  jRdm.  1. 43, 
27 Gorr.  {M\ im^HMi)  k\H^^rf{-t^ ^\ts\^^\^4^m 
Mah,  III,  15974.  Als  «Bestimmer  der  Lebensdauer  alles  Le- 
bendigen oder  vielmehr  als  Gott  des  Todesn  heisst  Jama  cf^rilTl 
und  flrl^  c  Endemacher  ». 
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&*  jyrIWHW  «Herr  des  Kailasa»  beust  Kuwen^  d«r  Gott 
der  fieichthumer,  welcher  auf  dem  genannten  Berge  in  der 
Stadt  Alaka  residirt 

Z.  7.  Pi^hlT^I  «.  M  12,  10. 

Z.  8.  SFÜ^FTT  bezeichnet  Ags  Forspid  des  Stucks,  wor- 
in  Torher  miigetheilt^  erzählt  (CRrT)  wird,  was  der  Zuschauer 
wissen  muss,  um  den  Anikng  der  Handlung  zu  verstehen* 
Daher  der  Name.  "Wilson  und  Lassen  {AnthoL  $.  h.  i^.) 
meinen,  es  heisse  vitnkc|*ii  «qum  in  eo  (prologo)  invocatur  et 
laudatur  deus  quidam ».  Gehört  das  Gebet  aber  nicht  zum 
Prologe,  so  kann  dieser  nicht  von  jenem  seinen  Namen  ha* 
ben;  vgl.  auch  Sah.  D.  S.  139  Z.  6-^9. 

S-  5. 

Z.  1.  WU^m^  W^I^^UI.  q^Än  stehen  sammdich 
fest,  8.  Böhtl.  zu  Qdk.k^  18.  Dazu  kommt  Z.  4,  die  neue 
Form  ^irmJl^MUI  9  die  ich  keinen  Anstand  genommen 
babe  aus  der  besten  Handschr»  A  aufifcunehmen,  da  ich  der 
Ansicht  bin,  dass  vmt^  und  9t|Jf  sich  durch  nichts  redit- 
fertigen  lassen.  C|^  und  T^^t  sind  weibliche  Formen  von 
C|^  und  bezeichnen  aa  screen  or  cloth  surrounding  a  tent, 
an  outer  tent»  und,  auf  die  Bühne  übertragen,  den  Vorhang. 
Jede  auftretende  Person  tritt  tl^T^Ul  oder  qjl^^  (d.  i. 
^CT  +  ^4QT)  auf.  Der  Vorhang  ward  zum  Behuf  des  Auf- 
tretens wahrscheinlich  von  einem  dazu  angestellten  Maschi- 
nisten, wie  wir  sagen  würden,  weggezogen »  zi^r  Seite  gescho- 
ben (nicht  aufgezogen),  und  beim  Abtreten  zieht  sich  der 
Schauspieler  hinter  denselben  zurück,  vgl»  Bhartr.  IIL  51. 
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träten  die  Personen  an  den  Seiten  auf  und  ab,  entbehrt  alles 
Grundes. 

Das  Wegziehen  des  Vorhangs  wird  nie  in  der  Bfihnen- 
Sprache  bezeichnet,  weil  es  sich  Yon  selbst  Tersteht,  und  erst 
wenn  die  gewöhnliche  Art  des  Auftretens  nicht  statt  finden 
soll,  treten  die  eben  genannten  besondem  Vorscbriflen  ein. 
Dies  geschieht  nun,  s<^ald  die  Auftretenden  in  heftigem 
Jffekt  sind,  bei  Freade,  Lusiigkeü  ifrik'k'h.  83, 9.  Schredten, 
Furcht,  Bestürzung  das.  58,  6.  89,  1.  Zbr/i,  fTuih  Qdh.  78, 
14.  85,  17.  MdlaP.  56,  17  und  dergl.  gemäss  KataYema  s 
Worten  «^ef^|ehli<°  Dem  schliesat  sich  auch  Bhaiata  aa, 
wenn  er  sagt: 

«das  Wegziehen  des  Vorhangs  darf  nicht  geschehen,  sobald 
Personen  im  Affekt  oder  Könige  aaftreten  »  d.  i.  sie  sollen 
5^I^ra4in  auftreten.  Da  wir  annehmen,  dass  TJfCl  z:  tj^, 
'TH^  (^TCT  +  ^)  =  MtlQlM,  80  muss  auch  iroä^  = 
^McTiniMUl  sein/ Das  vorgeheftete  K  ist  das  yerneinende.  Die 
beiden  Ausdrücke  schreiben  also  vor,  was  nicht  geschehen 
aoU,  sie  verbieten  dem  Maschinisten  das  ff^egzieften  des  Vor^ 
hangs.  '«(rm^l^MUI  und  HCTCHUI  sind  dagegen  bejahend  und 
schreiben  vor,  was  die  Auftretenden  thun  sollen,  sie  gebieten 
ihnen  den  Vorhang  tv^-,  fortzustossen.  ^t  \win\  muss  hier 
in  1C7  +  ^ ra^  zerlegt  werden,  so  dass  letzteres  unserem 
W^F^  entspricht 

Ist  unsere  Annahme,  dass  das  Wegziehen  des  Vorhangs 
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▼OQ  eiaem  eigens  daza  Bestellten  geschah^),  rickiig,  so  be- 
sidien  sich  die  vemeüutulen  Fonneii  auf  diesen  uod  die  be- 
jahenden  auf  die  AnAretendea  selbsL  Dalur  spricht  namenU 
lieh  das  Auftreten  von  Personen  in  sitzenJer  oder  liegender 
Stellung :  ohne  ihre  Lage  auikageben,  konnten  sie  den  Vor- 
hang nicht  seihst  zur  Seite  schieben« 

Der  Zweck  beider  Gruppen,  der  verneinenJen  wie  der 
bejahenden^  ist  ein  und  derselbe,  eiliges^  plötzliches  oder  fin- 
geüumes  Auftreten  zu  beseichnen,  und  es  kann  daher  nicht 
auflOtUen,  wenn  sie  init  einander  vertauscht  werden. 

Z.2.3.  J»  wieder  tlRffn^^I^I  —  l'ajqsro  schlecht,— 
JL  C  31^«  Es  herrgeht  hinsichtlick  der  grossem  oder  ge- 
ringem Verdorbenheit  des  Prakrit  in  den  Handschriften  gar 
keine  Ronsequenz.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  die  welfr* 
Ikhen  Personen  weichere  und  al^^eschliffeoere  Formen  ge- 
brauchen. Wenn  aber  die  Sprache  des  Widuschaka  unstit 
berumschlottert  und  namentlich  im  Gespräche  mit  den  Frauen 
sich  der  Sprache  derselben  bald  mehr  bald  weniger  nähert, 
so  ist  dies  Willkür  und  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  und 
rührt  nicht  vom  Verfasser  her.  —  Calc.  tTT  fehlt,  die  Hdschr. 
und  der  Scholiast  wie  wir,  s.  zu  10,  4>* 

Die  grammatische  Konstruktion  ist  ungenau.  Nach  der 
zweiten  Person   der  Mehrzahl    sollte   man  auch  weiter  die 


I)  Dass  sich  der  Sutradfaara  mit  seinem  Geholfen  ins  Nepalhjam 
zurückzieht,  geschieht  doch  wohl  zu  Leinem  andern  Zwecke  als  von 
da  aus  namentlich  das  Auftreten  der  dort  beOndlichen  Scbanspieler 
zu  leiten,  und  was  hindert  uns  anzunehmen,  dass  es  die  Aufgabe  des 
Gebülfen  war  den  Vorhang  wegzuziehen? 
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Mehrzahl  erwarten.  Die  Efosahl  deutet  aber  absichtlich  achon 
auf  die  Penon  hin,  die  helfen  wird,  da  es  im  Indischen 
Drama  Gesetz  ist,  irgendwie  das  Folgende  vortüberei9en^ 
wenn  nicht  ausdrucklich  Ueberraschung  bezweckt  wird.  Es 
geschieht  auf  mancherlei  Art  11,  6  ruft  der  'Wagenleoker 
dem  Könige  zu,  dass  sich  ein  Wagen  zeige,  um  Tschitnura- 
tha*s  Ankunft  vorzubereiten.  8S,  20.  21  blickt  der  König  in 
die  Lull,  bemerkt  etwas  Blitzendes  und  dann  tritt  NaracU  zuf. 
Das  Folgende  wird  herbei  gewünscht  Str»  S6. 86, 12.  ahnend 
iH^rher  ^erhmdigt  20, 10,20.  26,  1.  2.  40,  11.  12.  84, 19.  20. 
durch  Forbedwtungen  (PiWrl)  angekOndigt  7,  4  £  40,  i^  fi. 
die  Anwesenheit  der  unsichtbaren  Geliebten  sympathetisch 
herausgefühlt  Str.  32.  u.  s.  w.  Alles^  UoTorbereitete  erscheint 
daher  «RSRIrj^  S^lM  unbegründet,  plötzlich. 

Z.  4.  Cale.  B.  d  P  OT^t^,  ^  wie  wir. 

(«113^1  ^IHT-  Der  König  fthrt  eigentlich  aus  der  Luft 
herab.  Das  Schweben  und  Fahren  durch  die  Luft «  ja  das 
Fahren  überhaupt  wird  in  unserem  Drama  nur  durch  Mimik 
angezeigt  und  ich  zweifle  durchaus,  dass*  in  der  klassischen 
Zeit  die  Maschinenkunst  so  weit  vorgeschritten  war  als  bei 
den  Griechen.  Keine  Flugmaschine  erhob  iii  die  Luft  oder 
brachte  die  Luftgeher  auf  die  Erde,  keine  Dekoration  stellte 
die  Umgebung  dar,  kein  Wagen  fuhr  auf  die  Bühne  —  kurz 
es  war  die  schwere  Aufgabe  des  Künstlers,  ausser  seinem 
Charakter  auch  noch  die  Umgebung  desselben  zu  yerwirk- 
lichen  und  der  Zuschauer  hatte  keine  andere  flülfe  als  die 
Mimik  des  Spielenden  und  seine  eigene  Phantasie. 

Z.  5«  6*   Ctdc.  Vf^  nur  einmal ,  die  andern  zweimal.  — • 
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Cütc.  B.  P  hPi^,  ^  wie  wir.  —  Der  SckoliMt  erwibnt, 
Akaa  einige  lidscbn  ^  GRQ:  tl*)H  «tau  dea  ebfiicheD  «fi^icM 


Z>  8.  9IJTS  >8t  Substantiv  und  Particip  sogleich  Die  ak 
SiAat  gebnmcbten  Parifc.  3^1^,  ffl^i  vtfk^  werden 
als  wahrhafte  Partie,  pass.  gleich  den  Latein,  bme-^  nnd  maU-- 
factum  mit  dem  Genit.  oder  Instrum.  der  thStigen  Peraon 
konstruirt  z.  B.  flOf  rlbUl^lA  Mtk  l  6fi6  d.  i.  An  hast  ge- 
gen sie  gefehlt,  sie  beleidigt.  Besonders  deutlich  tritt  die  Dop- 
pelnatur in  folgenden  Versen  des  Hitopadefa  (IL  d.  151) 
hervor: 

Z.  9 — 13.  B  m^\^  die  andern  wie  wir.  —  B.  P  durch- 
weg *1l^*^^tl,  überdies  ordnet  B  die  Worte  anders,  indem 
es  hI^'^HI  vor  k^i^H\{  aetat.  —  P  fSf.  —  Calc.  ßllschlich 
^Mlfti;^,  bei  C  fehlt  es  aus  Versehen.  —  P  ^  sUtt  %  der 
andern,  aber  unstatthaft,  da  Rambha  im  Namen  ihrer  Freun- 
dinnen redet,  die  auch  Z»  15  insgesammt  antworten.  —  Calc. 
B.  P  lassen  ^cc|tii  weg,  ji.  C  wie  wir.  Wie  kann  der  König 
sonst  wissen,  von  welcher  der  Apsaras  namentlich  die  Rede 
ist?  —  £  ^X^JjVBl''.  —  ^  und  Calc.  fORIrT''.  -  Die  Ausgg. 
und  Hdschr.  alle  ^UII|Q|.  Nur  am  «Anfange  des  Satzes  lautet 
das  Wörtchen  Slfsi,  nach  einem  andern  Worte  wkft  das 
Prakrit  den  anlautenden  Vokal  ab,  wenn  nicht  vf^  schon 
im  Sanskrit  mit  dem  vorhergehenden  auf  a  auslautenden  Worte 
au  einem  Begriflf  und  su  ein^  Form  verwachsen  war,  6o  dass 
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es  als  eiii/iMches^  /erti^e»  und  unwandeBares  Wort  in  dw 

Dialekte  hinüber  wanderte.  Dies  ist  z.  B.  mil  H^IIM  der  FalL 

Hieber  darf  man  aber  nicht  diejenigen  Zusammensetzungen 

reebnen,  deren  Einheit  nur  begrifflich^  nicht  auch  formdl 

ist  wie  ^11^,  das  seiner  Natur  gemta  in  Kasus  und  Zahl 

wandelt.   G&azlich  zo  rerwerfen  sind  alle  bloss  UuUlioh^ 

Verschmelzungen,  die  der  Natur  des  Prakrit  widerstreben 

wie  rl^d^  und  ^FTTPf»  ^e  Lassen  (Jnsu.  Pracr.  S.  189) 

mchl  hätte  in  Schutz  nehmen  sollen.  —  Calc.  tBR^,  B.  P 

°q^,  A  ^C|g[.  Da  es  nicht  den  Sinn  hat  Kauf  hidhem  Wegews 

sondern  wie  Str.  3  S^TIHl  «  unterwegs  m  zz  ntn{l  >  so  islf 

ein  Wort  und  das  harte  Tf  muas  sich  als  Inlaut  zu  if  erwei* 

eben.  Tgl.  McMfi^llii  Z.  2  und  VM{i^^  Z.  3.  Unkluger  Weise 

haben  die  Abschreiber  die  Wohllaulsgesetze  des  Sanskrit  auf 

den  Auslaut  Ae»  Wortes  angewandt«  was  mn  so  weniger  zu 

begreifen,  da  nicht  J^^  sondern  s^9  als»  ein  Konsonant  folgfL 

Demselben  Fehler  werden  wir  auch  vor  f^  und  TTT  be« 

gegnen,  vgL  3S,  IS.  8(K  l*.  13  u.  sonst  —  B  ssjooi,  die  an* 

dem  wie  wir.  —  A  STf^TTI^  (sie),  C  e|fh(4||c^  also  im 

Prakrit  fa|P^iiH<^>  in  den  übrigen  fehlts.  Calc.  fm^^U^U 

A  fin^^)^,  B  ftinif^,  p  nrf^  (sie),  c  Jj^ 

(ohne  H).  Das  doppelte  g  fordert  MSS^fl  als  Pavtioipialform« 
analog  dem.  Infln.  Q^)^)  aus  Jj<^rf  kann  sich  bloss  i|s^^ 
oder  Pis^^i  entwickln  und  da  das  <  der  vorletzten  Silbe 
auch  kurz  sein  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Formen  fOlUT^ 
^Ir^  oder  fuii^lft^l  einemeils  und  fmm^  oder  MT- 
Is^l  aodferseitSi.  —  C|^^  s.  zu  Str.  3.  Aehnlich  wird 
MriKJih.  163,  2  Yasantasena  die  spielende  Waffe  Kama*s  IT« 
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«^^UKH^  ^#!rf  und  Bhartr.  I,  13  ein  Midchen  Mj^rO 
«ein  Schützen  genannt.  —  ^Ulfif  TTOwIT  Schal.  ls{^}UM^^<4l- 
SrT  %f5RT  <H*lliMK|^H4n4  ehRlrMIA:  \  OfTenbar  Gloac.— 
6|(^4||<^  ist  Adverb  =:  mit  riuberischem  Griff  d.  f.  auf  r&u* 
berische  Art  Schot.  SH.i|<^<4l  (sie).  —  jf^  =  firO^: 
(a.  L aasen  a.  a.  O.  S.  159.  171  318.)  druckt  am  Ende  von 
Zusanim^nsetziingen  die  Beglettung  oder  Gesellschaft  einer 
Person  aus  und  es  ist  zu  übersetzen  «in  Begleitung,  in  Ge- 
sellschaft vorn»  oder  «begleitet  Ton»  oder  schlechtweg  ^mit 
Jemand  n  =  ^f^,  Draup,  8,  15.  Jlagh,  I,  «5.  Uiiar.  47, 
«.  5.  48,  5.  ^'t.  63,  7.  (^h.  28,  14.  89,  18.  Recht  sinnreich 
übertrigt  der  Dichter  Nal.  5,  26  die  Begleitung  auf  den  Schat- 
ten, als  ob  er  eine  zweite  PerBon  wäre.  Die  Uebersetzung 
«  geminatus  »  trifil  nicht  das  Richtige. 

^<^l(l^i  I  Man  bat  diesen  Titel  bisher  cc  grosser  König  n 
übersetzt  und  nicht  bedacht,  dass  in  den  Tilelvorschriften, 
die  wir  oben  S.  142  f.  mitgetheilt,  zwischen  dem  ^Isl^und 
dem  ijMliH  wohl  unterschieden  wird.  Nur  dem  letztem!  kommt 
das  Prädikat  U^I^M  zu«  Der  ^^^  ist  ein  Grosskönig,  dem 
mehrere  KUuAönige  (^I?FI)  unterthan  od^r  wenigstens  tri* 
butpflichtig  sind.  Der  Lexikograph  nennt  denselben  %|t||V|i 
und  berichtet,  dilss  er  ein  ^  UUIr||i(NHHTi:  sei  ^mar. 
n.  89  1.  2.  Zu  dieser  Klasse  gehört  auch  Pururawas  und 
ihm  den  Titel  «grosser  Kön^»  beilegen  ist  dasselbe,  als 
wollte  man  einen  Grossßirstmi>  und  Grossherzog  mit  «grosser 
Fürst»  und  «grosser  Herzog»  anreden.  Die  beiden  andern 
Titel  ?5ffFR  und  Z^,  die  nicht  unmittelbar  die  Herrscher- 
würde  charakterisiren,  werden  dem  einen  wie  dem  andern 
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ohne  Uatenchied  beigelegt.  tcf|«ij(ri  cL  10*  des  ^l^lirfi^ 
S.  H3  bezieht  sich  noch  auf  den  ^I^Tm  I  Nur  die  Rtschis  be- 
titeln auch  den  Oberköoig  schlechtweg  ^IdH  (vgl.  86,  17) 
oder  benennen  ihn  mit  dem  Stanimnamen  ((|t|tinifl|qH)  d.  i. 
mit  dem  Namen  der  Dynastie^  zu  der  er  gehört,  oder  nach 
Belieben  auch  mit  dem  Eigennamen  (PSfS^CH  mHH^)- 

Z.  U.  P  ftgn^  statt  Ijq^  der  andern.  —  Catc.  SRT^, 
die  andern  wie  wir.  Der  Superlativ  ist  wohl  eine  Verbesse- 
rung der  Pandits,  die  am  Komparativ  Anstoss  nahmen.  Ohne 
Grand.  Der  Komparativ  idt  auch  ,bei  der  Mehrzahl  zulässig 
Mrikh'h.  223,  11.  Qäh.  98»  15  das.  Böhtl. 

Z.  15.  Calc.  ^HTOf^,  ^5f?rH°  (sic\  BT^'^.P  ^°,  in 
der  Uebersetzung  C  i[5FTT  (sie),  Ca/a^!EfPTTvgK6,  i.  Der 
Scholiast  fuhrt  noch  die  Glosse  *^iri(m    an.    Im  Sanskrit 

heisst  der  Nordost  ausser  ITFJ^Rl  auch  ^5IFu.von  ^mFT» 
dem  Welthüter  von  Nordost  Im  Prakrit  sollte  man  allerdings 
1^^  mit  B  erwarten,  doch  gehen  in  Ableitungen  ^  und  Hl, 
wenn  sie  ans  /  und  u  entstanden  sind,  nach  fVar,  I,  38  zu- 
weilen auf  diese  ursprunglichen  Vokale  zurück,  vgl.  Lassen 
Insu.  Pr.  S.  121,  2  z,  ß   5^  =  ^|J|((7  23,  20  Calc.  35[. 

^lf^=te^  «•  6.  3T^^  =  3j;5^  Dkärias.  69,  17. 

gs^°  =fll'^*f°  das.  82, 13.  —  Q^HI(J[.  Wir  haben  zu  Str.  3* 
Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dass  bereits  im  Sanskrit 
mehrere  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Deklination  in  die 
erste  überspringen.  Noch  mehr  ist  dies  mit  den  konsonantiscb 
auslautenden  Wörtern  der  Fall  und  vorzugsweise  mit  den 
mannlichen  und  sächlichen  auf  utir/i,  van^  an  und  den  ein« 
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silbigen  weiblichen:  mit  der  DekliDation  verändert  steh  oft 
auch  das  Geschlecht.  Um  Bnr  erDige  Beispiele  zu  g^>eD, 
verweise  ich  auf  ^|5[  und  ^IHR  m.  in  y^l^H  PAn.  HI.  2, 7*. 
^;q^m.  f^n..  sT^^n.  fI5^Tn.n.;gg?FT,a5^m.;  9^R» 
51^  m.  in  9^17191^9  H^I^pSI^!»  ^^\  neben  «MsMI^ 
Jl^rai^:  neben  ^c^lo««^!  Rän.  V.  i,  10*  u.  lOS^^I^ 
JFI  n.;  ^?f^,  ^m.n.^  qsrpr^qKqn.;  QIFFTm.  und  3SnFT 
n.  in  fl^nFT  n.  Pdru  V.  *,  108.  ^3:R,  tpf  n,  in  3^^n- 
das.  109.  ^1*11  n.  ^R  m.  bei  Wilson;  ^WH  "•  (davon 
5FFft  f )  ^  m.  n.  (^?)  (wovon  ^W  f.)  STT^,  5(1^  m.  •,  ^l^ 
H^  n.;  m?R7.  m^r  n.;  R^,  q^  m.;  ^,  m^  m.;  jg^, 
51^  f.;  in^  m^^i  f-;  ^RT  m.  *^TiI  f.;  t|^,  f|5!T  f.; 
^5fl^,  ^PRT  f ;  ^,  ^  f.;  fn^»  f^^T  C  u.  s.  w.  Die  konso- 
nantisch auslautenden  Formen  sind  immer  di^  älteren :  je 
jünger  die  Sprache,  desto  mehr  greift  dieser  Uebergang  um 
sich,  aber  erst  in  den  Dialekten  überschreitet  er  Maass  und 
Ziel,  wobei  dasselbe  Verhältniss  sich  kund  giebt,  was  wir 
schon  im  Sanskrit  beobachten :  je  jünger  der  Dialekt,  desto 
häufiger  der  Uebergang. 

Z.  16. 17.  B  und  die  Ausgg.  verbinden  irrthümlich  beide 
Sätze  zu  einem.  A.  P  wie  wir.  —  Die  NachsatzwörtchcD 
n^,  n^  u.  s.  w.  erhalten  durch  die  Partikel  f^  einen  gros- 
sem Nachdruck.  Statt  rif^^g  sagt  man  rlf^  wie  ^rtf^  för 
l^rlR^i,  ^f^  för  cfjj^^,  trf^filr  T^^^.  Sie  stehen  immer 
ap  der  Spitze  des  Satzes  im  Sanskrit  wie  im  Prakiit,  vgl. 
249  f  6-  n?  f^  und  rVn  1%  unterscheiden  sich  so,  dass  jenes 
das  Verhältniss  des  Grundes  herv(H'hebt,  dies  den  Umstand 
tmd  die  Sachlage. 
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Z.  U  B  ?njC$  fehlt  —  Calc.  ^if^J^,  C  Tf^  Schreib- 
fehler. —  ^1^  (H(\H)  beisst  hier  nicht  äluüich,  sondera 
passend,  angemessen  =:  ^|S  (^?T)f  fiiit  clem  es  wechselt 
MrOlllh.  198,  *.  qdli.^  7,^.  Bhag.  3,  33.  Hit.  58,  6.  5^ 
unpassend  z.  B.  H"  q^H  JPfoA.  III.  16061.  — ■  Ueber  de« 
Königs  Abstammung  vom  M<Mide  s.  d.  Vorrede. 

Zu  2.  Das  adversative  Q^HT  ^^  obety  doch  stebt  gewöhn- 
lich wie  das  Latein,  autem  nach  einem  oder  mehreren  Wör- 
tern, 40,  8.  jedoch  an  der  Spitze  des  Satzes,  wo  man  ic^rf 
erwartet.  Fragewörtern  angehängt  entspricht  es  dem  Latein. 
nam,  dem  Deutschen  denn  eR  W^  ubinam^  vtfO  denn?  — 

Schal,  uhrimcn«^  Urtlmi  i 

Z.  3.  ^  und  Co/c.  TJ^TF? ,  -P  l^i^ff^T,  Ä  wie  wir.  Ueber 
Aen'lRtrg  Hemaküta  vgl.  Qdk.  99,  13  —  18. 

Z:  4.  P  ^IJIIHX  die  andern  wie  wir»,  vgl.  5,  15. 

Z.  6.  7.  ^fügt  vor  »F?  ein  :  SR  (:)  IjHHHtWiir^UWllfT: 

(sie).  Abgesehen  davon,  dass  das  letzte  Wort  verdorben  ist, 
gehört  die  Phrase  auch  gar  nicht  hieher.  Statt  ^  f^  liest 
ein  Scholion  r|8n  f^  s.  den  Schol.  zu  Str.  4.  — iScAo/.  q^HM 

JT^  I  ^^:  i3?ti[  ^  fspRrafr  (L  1, 1, 2*). 

Str.  4-  —  a  Ein  Scholion  liest  ^(TlffH^,  ein  anderes  ^- 
.  c|<Pi^UirJ|°.  —  h.  Calc.  «<i^H^M  Druckfehler.  —  c.  Die 
Hauptlesart  des  Scholiasten  stimmt  mit  der  unsrigen  überein, 
die  Nebenlesart  lautet  H^HIHi^Md  und  giebt  denselben 
Sinn.  B.  C  cjff^^  sUtt  sPI^  der  andern.  -^  d.  jä  Mlt^ 
Schreibfehler. 

II 
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»^pm  rni  «^cmRi  ort:  i  «iuilPi**^!  «rn  »f?  ^»ftä 

rfN 1 11^ («c)  Iji^  «CRi^  ^  ^!^:  I  ^«IIHUWIlirH^iUX?) 

Sinn:  Der  König  schildert  die  Schnelligkeit  des  Wagens 
durch  folgende  Erscheinungen  :  1)  die  zerstiebenden  Wolken 
gehen  nach  hinten,  obwohl  sie  der  Wind  nach  vom  treibt, 
der  Wagen  überholt  die  -segelnden  Wolken.  2)  Die  Bnder 
drehen  rieh  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  die  Spei-, 
chenreihe  eine  neue  Reihe  dem  getäuschten  Auge  vorführt 
3)  Die  Federbüsche  auf  den  Köpfen  der  Pferde  sind  lang- 
gestreckt und  unbeweglich.  4-)  Die  Fähnrhen  auf  dem  Wagen 
bilden  eine  steife  Wand. 
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o.  Der  Leaer  möge  sich  ei-faiDern,  dass  der  König  durch 
die  Luft  iahrt  Die  Wolken  sind  der  Boden,  über  den  der 
Wagen  dahinrollt,  Pferde  und  Wagen  zermalmen  diesen 
Wolkenboden  als  wäre  er  Erdreich,  die  Wolken  zerstieben 
wie  der  Staub  der  Erde.    Die  Lesart  «^i)Pt°  ist  matt  und 

passt  nicht  zu  ^U|M<c|7 ,  die  andere  *J«]yi*<H«|UTf*|^  liebt 
•  die  Hauptsache  auf  und  taugt  noch  weniger.  Die  Spitze  liegt 
in  den  Worten  V^  W{  ^IPT  (so  konstruire)  ^^  "^UJMJ^.^ 
d.  i.  die  vor  dem  Wagen  (nach  vorn)  segelnden  Wolken 
gehen  den  Staubweg  d.  i.  zerstieben  und  gehen  nach  hinten, 
so  dass  der  empor  wirbelnde  Wolkenstaub  die  Fahrstrasse 
bildet.  Der  Wagen  überholt  die  segelnden  Wolken  derge- 
stalt ,  dass  diese  nach  hinten  zu  gehen  scheinen.  ^|m  und 
*Jl||tfc(if|'  bilden  Gegensätze. 

c.  Auf  goldenem  Schafte  befestigt  zierten  Uaarbüscliek 
\yiVi\)  die  Köpfe  der  Rosse.  Diese  Büschel  wurden  aus  dem 
Schweife  der  Tibetischen  Kuh  genommen  und  dienten  be- 
kanntlich auch  als  Wedel.  —  X^d^  ist  das  ganze  auf -die  to- 
bula  rasa  (Rl^hcrHi  Qäk.  81,  19)  aufgetragene  Gemälde, 
ifip^  nur  ein  Tbeil  desselben,  nämlich  eioe  Figur ^  ein  Bild. 
Geraalle  Bilder  dienen  im  Gegensalze  zu  ihrem  lebendigen  Ori* 
ginale  das  Starre  und  ünbe^vegliche  zu  bezeichnen.  Aehnlich 
sagt  ja  auch  der  Deutsche  asteif,  unheweglicb  wie  eine  Bild- 
säule, wie  ein  Götzenbild »,  wobei  er  sich  natürlich  ein  hölzer- 
nes, steinernes  etc.  Bild  denkt,  kein  gemaltes.  Unten  15,  13 
nenn.1  die  Zofe  den  in  Nachdenken  versunkenen  Widuschaka 
einen  Gemäldeaffen  (<||^)cM<M|llf^)  d.  i.  gemalten  Affen^ 
▼gl.  au  42,  9  Rl^i^flclrl  ^  d.  i.  frrf«1rT  ^  f^^fm,  um 
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mich  der  V^orte  des  Utiar,  117,  8.  zu  bedienen.  Qdh.  d.  8. 
4,  12.  i5,  21. 

d.  W^BE(  ist 'zwar  von  Jj^  sehr  entTemt,  doch  zieht  sich 
dies  als  der  Hauptbegriff  durch  die  ganze  Strophe.  Rader, 
Pferde,  Fähnchen  sind  nichU  als  Theile,  die  zu  dem  Wagen 
als  Ganzem  gehören,  so  dass  wir  nicht  anstehen  dürfen  q*H- 
^  in  tpm  (JJf(^)  ^°  zu  zerlegen.  T^  gehört  auch  zu  Sfl^, 
das  durch  ?  mit  RS^  verbunden  wird.  Auf  der  Mitte  und 
dem  Hintertheile  des  Wagens  steht  je  ein  Fähnchen.  tl*ic|- 
\t^r\  kann  bei  dieser  Auffassung  nicht  Allribut  sein,  es  ist 
vielmehr  Praedikat  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  nicht  zu  * 
übersetzen  «  die  auf  der  Mitte  etc.  feststehende  Fahne  y,  son- 
dein  «die  Fahne  auf  der  Mitte  steht  fest».  Wegen  des  star- 
ken Xuftstronies  in  Folge  der  Schnelligkeit  des  Wagens  flat- 
tern die  Fähnchen  nicht,  sondern  stehen  unbeweglich  wie 
eine  leinene  Wand  da.  Kurz  nT^RQrT  ist  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  das  vorheroehende  MW5I-  Nach  der  andern 
Auslegung  des  Scholiasten  verbindet  «|  Zeile  c  und  d^  ist 
^^  Partie.  Praes.  von  ^  und  sieht  als  Spruchform  (temp. 
.  fin.)  zu  ^TrT.  Das  Gan^e  wäre  so  zu  verbinden :  ^sm^^  'W 
tl*ic|fi^«ini  ^^  OBfRrI)  HT^.  Diesen  Gebrauch  des  Partie. Praes. 
müssen  v^ir  als  unklassisch  zurückweisen  und  können  auch 
dem  Sinne  unsern  Beifall  nicht  zollen.  —  ^^lIMcniri  I  Nach 
Pä/i.  II,  2,  31.  38  kann  das  bestimmende -Glied  (^tlHsTl) 
einer  Zusammensetzung .  auch  hinter  dem  Ijeslimmleu  Grund- 
begriffe stehen  z.  B.  (m^Ti:  =  ^^HFtl  J\f(\ ,  <4)>äl^s)(HH: 
oder  ^fHH'*^|^;  I  WF^  Rüsselspitze  Mah.  I,  28*3.  flU- 
tn^  FussspiUe  (ÜÄ.  78,  4.  Wf^^  Fingerspilze  das.  88,  k. 
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QF^^Bj^R  Brahmas  Summe  4I.  i.  die  Weda's  Bhag.  6,  U. 
^ll^o|  Deorum  primus  das.  10, 12.  ^ITT^RI?  höbenier  Sub 
Qäk.  21,  1.  6|]||p|ct1  « Wmdesscboelle,  Windeswucht,  Wind- 
Strom  »  siebt  also  statt  des  gewöbolichern  9l<icrdM  I  Besou* 
ders  bättfig  ist  diese  UmstelluBg  in  den  Dialekten. 

Z.  12.  P  I[m  HMlI^I  ^^  CaU.  Mkhl^f  (ohne  ^ 
Jl.  B  ^wie  wir.  Alle  3  richtig. 

Z»  13.  14.  u^  rTT  fehlt.  —  Calc.  und  meistens  auch  die 
Udschr.  ^  statt  ^,  was  ich  ein  für  allemal  bemerke.  «7-  P 
V&^  t^  fehlt.  —  Djenej[fnnen  und  Freundinnen  werden  mit 
«iJU^i  ^^  oder  cj^  angeredet  nach  Amor.  I^  1,  7«  15. 
^11^  ^  S&Cfll^lH  ^  ^2ff  Wf  irf^  \ 

Z.  16.  A,  C  haben  das  Praesens,^  B.  P  u.  CWi^  den  Kon- 
junktiv (3ii^*  Beides  riclitig. 

Sinn ;  V/ird  es  dem  Könige  auch  gelingen  Urwasi  aus 
den  Händen  der  mächtigen  Danawa*s  zu  befreien?  Rambha 
zweifelt,  wenigstens  ist  ihre  Zuversicht  sehr  schwach. 

Die  gewöhnlichen  Fragwörter  sind  f^  u.  l^TT-  Letzteres 
steht  dann  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  auch  dann  wenn 
es  mit  fcR  verbunden  wird  (5ff^  f^  z.  B.  Ulfar.  104,  17* 
In  Verbindung  mit  dem  Indikativ  drücken  sie  die  bestimmte 
Frage  aus,  in  Verbindung  mit  dem  Konjunktiv  (gewöhnlich 
Potentialis  genannt)  machen  sie  die  Frage  ^hwankend  und 
unbestimmt  z.  B.  SR?  t*1^^t*1^^e|*i|  «sollte  sie  sich  unseres 
Verlangens  erinnern?»  Mälaw.  32,  17.  ^W^^  oRTI^^Rt  f^- 
1^1  m^  «sollte  ich ^ wohl,  werde  ich  wohl  durch  ihren 
Besitz  glücklich  werden?»  Draup.  1, 16.  Besonders  werden  zu 
diesem  Behuf  gern  die  Partikeln  ?TFI  (elwa,  wohl)  und  13^ 
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(wirklich)  den  Fragwdrtem  hinzugefügt  *  Da  die  genannten 
Partikehi  schon  an  sich  die  Träger  der  Unbestinimtheit  sind, 
so  kann  das  2^iiwort  im  Indikativ  stehen,  der  Konjunktiv 
dagegen  giebt  der  Frage  ein  weit  grösseres  Schwanken  und« 
beide  verhalten  sich  wie  im  Deutschen  «thut  er  das  Wohls 
und  «boUte  er  das  wohl  thun?»  1.  Indikativ  a)  mit  dem  Prae^ 
sens.   %T  ^TF?  fßra^  MriHk'h.  328,  10,   ^  RFT  (#  Uuar. 

123,  4.  fifq  ^TFT  tftyll^  Qäh  105,  8.  MdL  Mädh.  17,  1. 
3a[f%  TITF?  ^^  das    68,  13.  ^f^  5^  J|^^f^  unten  22, 

10.  11.  —  b)  mit  dem  Perfekt  tflM  ^HR  sTTFf  ^^  ^rf?! 
jfnthoL  Sanier,  ed.  Lass.  49,  11.  —  c)  mit  dem  Futurum 
cfr5[7  2  ^^^  MItMin  «wann  wird  sie  wohl  gehen?»  iVo/.  16, 22. 

^  WR  Wm^  unten  13,  18.  19.  MdLMdith.  *2,7.  ^ 
??Ff  das.  27,  1.  öJTSf  ^fFf  das.  109,  1.  f^  TIIF?  das.  66,  7 
vgl.  auch  ofl  m  f^fiSH  8, 11.  —  2.  Konjunktiv:  öf^t^  5^  3^^ 
23,  16.  5ffq  igg  ?=^ /^  FflrT  «sollte  er  wohl  im  Schlafe 
sein?»  Uttar.  64,  6.7.  lU,  13.  U.  ?in  '^W\  ßraup.  1,  15. 
,  Uttar.  30, 16.  (Ja*.  U.  7.  8.  ?rf^  ^^Ff  fÄF  iMW/'.  56,  10. 

11.  5Rr^  5^  H^  «wo  sollte  wohl  sein,  wo  mag  wohl  sein?» 

unten  9,  3.  ?lfq  7fm  —  ^IIctHIH  65,  18.  19.  Hiermit  darf 
der  Fall  nicht  verwechselt  werden,  wo  W^  •TFI  Wuttsck- 
Partikel  isiz=:^inam,  wie  unten  40.  21.  47,  3.  4.  86, 12.  iff^ 
=7FT  H^^r^'f^  «FH  ^\i{^  fPenfsanhära  Akt  4,  Bl.  22, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt  t^  V^  ^  UI^IhIMI  f^ 
(1.  f5?5)  vgl.  auch  Jmar.  III,  4,  32.  10  u.  13. 

So  wie  ^TTR  die  bestimmte  Frage  in  eine  unbestimmte, 
schwankende  verwandelt,  so  mildert  es  beim  Imperativ  die 
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strenge  Forderung  desselben  und  stimmt  ihn  zum  Koncessiy 
herab*  z.  B.  ^  ^HT  Qik.  d.  105  n  «mögen  wohl  sein». 

Die  Redensart  « Jemand  den  Stachel  oder  Pfeil  aus  dem 
Herzen  ziehen»  3^,  OJ^  S^'i^^HIc^*  5RPTf^^der  SJöfÖ 
«hWRl<  «i<MI<M41  87,  4.  ist  eine  sprichwörtliche  und  will 
sagen   «Jemapd    von   einem   Kummer   oder   Schmei-ze    be- 
freien».   Was  die  Bedeutung  von  mcni  in  dieser  Redensart 
anbetrifft,  so  kann  man  schwanken,  ob  es  als  P/eil  oder  JDorn 
(es-  bezeichnet  das  eine  und  das  andere)  aufzufassen  sei,  da 
beide  eine  gleich  gute  Trope  abgeben.  Entschieden  «Pfeil» 
(vgl   H^H^ÖJHlPl  ^nt/ioL  Sanscr.  31,  18)  ist  es  ^äk.  d.  136 
und  unten  Str.  Üd,  wo  das  Herz  durch  .Kama*s  Pfeile  ti^Uc^ 
geworden.  An  unserer  Stelle,  unten  87,  4.  Mal.  Mädfu26^  11. 
110,  8.  Bhanr.  lU  i6.  Bagh.  8,  87.  ^äk.  197,  23.  kann  es 
das  eine  wie  das  andere  sein.   Wären  keine  andern  Grunde 
da,   so  bliebe  nichts  übrig  als  sich  für  «  Pfeil »  zu  entschei- 
den. Doch  dem  ist  nicht  so  :  denn  statt  UK^  wird  auch  ^- 
q^cf)  gebraucht,  das  nur  den  Dorn  bezeichnet  und  Wilson 
fuhrt  chU^4)I^^UI   in  seiner  nalürlichen   und   übertragenen 
Bedeutung  sogar  im  Lexikon  auf.  Und  in  der  That  wird  das 
gemeine  Leben  eher  zu  diesem  als  zu  jenem  Bilde  Veran- 
lassung gegeben  haben,  so  dass  wir  nicht  anstehen  überall, 
wo  die  Vergleichung  nicht  noth wendig  «Pfeil»  fordert,  in 
Prosa  wenigstens  den  Dorn  zu  setzen.    Im  Deutschen  aber 
erscheint  der  heftige  Schmerz  als  ein  steinender  und  Stadiel 
daher  allein  passend,  während  der  Dom  ganz  andern  Em- 
pfindungen zur  Folie  dient 

Z.  17.  Calc.  fälschlich  ^P^  | 
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Z.  18.  £  QT  fehlt  Ueber  die  Bedeutung  voo  Dl  (TT)  =: 
wahrlich,  förwahr  a.  su  ^äk.  4^  4.  ^ 

Z.  19.  20.  Cale.  Ht  fehlt,  u^  hat  Ulf.  Ein  fiir  alle  Mal 
sei  hier  bemerkt »  das«  ich  die  bis  zum  Ueberdmss  wieder- 
kehrenden Schreibfehler  in  Jt  nicht  durchgängig  anfiuhren 
werde.  Aber  da,  wo  etwas  darauf  ankommt,  aollen  aie  nicbt 
fehlen.   Statt  ^  fuhit  der  Scholiaat  die  Glosse  ^  an.  — 

Die  Handschr.  3®nW5^.  Ohne  Rücksicht  auf  die  redende 
Person  wird  b  bald  beibehalten  bald  ausgeworfen,  so  dass  es 
nicht  der  Mühe  lohnt  es  jedesmal  zu  notiren.  Calc.  ^  tl^sjv l^|> 
C  statt  dessen  °t1H^lHl»  er  kennt  indessen  auch  unsere  Les« 
art.  —  B.  P  wiedei-um  Mlsf^l  I  Nach  einem  kurzen  Vokal 
lud  nach  Anusw.  geben  die  Handschr.  bald  ^^,  bald  si|oc|, 
bald  n^  ohne  allen  Grundsatz,  daher  wir  es  künftig  mit 
Stillsch\reigen  übergehen.  Uebrigens  mögen  alle  drei  Schreib- 
arten richtig  sein.  —  J?.  P  I^I^^S  ^i«  andern  wie  wir.  — 
""RsfülM.  Der  Daliv  ist  im  Prakrit  bis  auf  wenige  Beispiele 
verschwunden  und  diese  rühren  zum  grossen  Theile  von  den 
Abschreibern  her.  Doch  kann  ich  mich  nicht  entschlicssen 
ihn  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten.  Wie  wir  nämlich  noch 
Resten <des  Duals  und  des  Atmanep.  begegnen;  so  halte  ich 
auch^en  Dativ  für  ein^ndenken  der  Muttei*,  sobald  er  wahr- 
hafter Terminaliv  isi.  Dass  auch  in  diesem  Falle  der  Genitiv 
der  regelmässige  Kasus  ist,  versteht  sich  von  selbst 

%*(4^Wi^T.  Die  Mütelvt^lt  ist  die  Erde,  der  Wohnort 
der  Sterblichen  nach  der  Einiheilung  der  Welt  in  Ober-, 
Mittel-  und  Unterwelt,  die  zusammen  die  Dreiwelt  it^ToR. 


^ 
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f3|^|«R  bilden,  deren  Beschützer  Indra  ist  (M<^H^cHi  ^iRt^ 
qfam:  Str.  5.)* 

Z.  21.  Für  Ho£fs||  liest  B,  P  (?)  WFff^  was  augenschein- 
lich eine  erklärende  Glosse  ist  Damach  hat  hier  ^SBfSff  die 
Bedeutung  von  inuner^  immerdar.  --  B.  P  ftlschlich  (^^  i 

S.  1. 

Z.  1-^3.  HHHIM  bitte  ich  m  HHHIHM  zu  Terbessem.  B 
1^,  die  andern  J^,  beide  zulässig  nach  S.  S.  119.  —  Calc* 
H^M^h  ^  5?^  (verslümmelt),  B.  P  wie  wir.  —  Calc-  °fni- 
J^frl^Hf^,  B  ^fuwirtWf^,  ^  wie  wir.  —  Ein  Beh  ist  Sinn- 
bild des  Mondes,  daher  er  die  Namen  sti(Urcncn§  und  <^f^- 
Hn^  fuhrt:  sonst  ist*s  der  Hase^  daher  die  Namen  mf^pT, 
![mn^  u,  s.  w.  Der  Wagen  fuhrt  dies  Sinnbild  einestheils, 
weil  er  ein  Geschenk  des  Mondes  ist,  andemtheils  aber,  weil 
Pnrurawas  ein  Sprössling  des  Mondgeschlechtes  ist 

Z.  4.  B  schickt  der  Bühnenanweisung  ^f^  voraus,  das  bei 
den  übrigen  fehlt.  Die  Calc.  schiebt  asiqHl^^m:  vor  ffSJrfTJ 
ein.  —  /?  hat  it^ni  9  auf  Menaka  bezogen.  —  PiMri  ist 
nach  des  Scholiasten  Erklärung  zu  40,  13  so  viel  als  ^|crrf 

oder  m^Rl^,  ein  omerij  eine  Fbrbedeulung  überhaupt.  Hl^* 
Plrt  eine  giife,  glückliche^  JTTMrf,  «IMplTl  eine  böse^  üble 
Vorbedeutung  Qdk.  63,  11.  MrikUh.  188,  3.  Worin  die  Vor- 
bedeutung  bestanden  wird  nicht  gesagt,  doch  muss  es  nach 
dem  Zusanmienfaange  eine  glückliche  sein,  die  des  Königs 
Sieg  untl  Urwasi's  Rettung  verkündigt.  HFlff  tj^qlri  thul 
der,  welcher  ein  omen  anzeigt,  andeutet  d.  i.  durch  ein  2e/« 
den  diesjsu  yerstehen  giebt  s^mqiri  (s,  Stenzler's  Bemer- 
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kuDg  gegen  Böhllingk  zu  ^dk  8, 17  Hall.  Allgem.  Lit  Zei* 
tuDg  1844.  No.  239  u  40).  Aus  diesem  Grunde  kann  ^tf^ 
.  nie  durch  die  Zeitwörter  der  mimischen  Darsiellung  (QPI- 
*ft,  PRCT»  ^BfMül»  1I6M  u.  s.  w.  ersetzt  werden,  weil  sie 
eine  Nachahmung  der  Wirklichkeit  ausdrücken.    cf^TfSfföl^ 
^Fn^ipTT  ^^-  52, 11  besagt  also  nicht,  dass  Kasjapa  gesungen 
wie  eine  Nachtigall,  sondern  dass  er  ein  Zeichen  gegeben, 
welches  den  Gesang  andeutete.  Ob  dies  Zeichen  von  irgend 
einem  Tone  begleitet  war  ist  schwer  zu  sagen.  Zu  den  ßlück-- 
liehen  Vorbedeutungen   gehören   die  Stimme   eines   klugen 
Vogels  (51^  5HI^((cfj  Äiftow.  zu  Q4k.  8, 17.)  z.  B.  des  Ko- 
kila Qdk.  52,  11.  des  Kuckuks  vgl.  unten  59,  2.  3.  ferner  das 
Zucken  des  rechten  Armes  oder  Auges  bei  Männern  ^  des 
linken  bei  Frauen  u.  s.  w*  vgl.  unten  Str.  49.  Mrik'k'h.  188, 
1  —  3.  211,  8/  gäk.  d.  U.  und  Qankara  zu  Qäk.  d.  15.   Als 
iöse  Vorbedeutungen  werden  MrikUfi'  274,  13  — 16.  folgende 
aufgezählt:  1)  das  Straucheln  der  Füsse^  2)  das  Zittern  des 
linken  Armes  oder  Auges  (bei  Männern);  3)  das  Geschrei 
eines  Unglücks- Vogels  z.  B.  der  Krähe  (cfiqtl  das.  275,  9.) 
des  Geiers  u.  s.  w.;  4)  eine  den  Weg  versperrende  Schlange 
das,  274,  12.  275,  10. 

MMT1  ist  IJI^Rftl,  wenn  darunter  ein  wirklicher  Gegen- 
stand verstanden  wird.  So  heisst  der  Vereinigungsstein  unten 
73,  4  diWpIPiri  d.  i.  Vereinigungsamulet. 

Z.  5.  Ca/c.«((&mc^^rl%  die  Bandschr.  wie  wir.  — ^.Ä 
^rü  3^  niit  Verletzung  der  Gesetze  des  Wohllauts.  —  Das 
Verschliessen  der  Augen  ist  bald  Zeichen   der  Furcht  wie 
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hier,  bald  des  Schmerzes  Ragh.  I,  68.,  bald  der  Freude  Hit. 
42,  8. 

Sir.  $.  Schal.  iHi^lH  I  jj^lf^^^WWiiH^  ^RI^  I  f% 

wv*  \  srfatTr  ^^^:^  if^-ii  f^i^^e^Ti  ^rf??  5f^  ^:  i  g'T- 

BITPT  W<HI«*i^&^^c|  oU|c;^4)i^[rl  Hl^:  II  Z.  c.  d.  werden  in 
den  Schollen  nicht  berührt.  R^  folgert  aus  dem  Vorherge- 
henden als  Partikel  des  Folge-  oder  Nachsatzes.  ^71^  ziehe 
zu  titrttf  —  "^  bildet  Parallelen.  Urwasi  s  Gegenbild  ist  die 
Lorusgruppe  {*il^rfri\)  :  wie  diese  am  Ende  der  Nacht. den 
Lotus  erscliliesst,  so  soll  Urwasi  nun,  da  die  Gefahr  vorüber, 
ihr  Auge  erschliessen.  Es.  stehen  sich  also  T(^  if^  und  M- 
i^JRtlln*  das  im  Imperativ  versteckte  3^nQT  und  ^T^pft,  so 
wie  deren  Theile  tO^  und  ^^  gegenüber.  Man  ergänze 
zu  dem  Vergleiche  ^'^criMm-  —  "^  steht  gewöhnlich  hinter 
seinem  Bilde,  nur  selten  vor  demselben  wie  Str.  33.  61.  — 
Uebcr  ^if^pft  s.  zu  Str.  102. 

Z.  12.  13.  Calc.  3EF^I%  (sie),  die  Handschr.  und  der  Scho- 
liast  wie  wir.  —  Calc.  fälschlich  3nRl^°,  was  Lenz  bereits 
in  35TT°  verbesserte :  die  Handschr.  wie  wir.  —  B  sijqiii 
(sie).  —  In  Ä.  P  fehlt  J^,  Calc.  HlBf  l^j  J*  C  *fie  wir.  — 
P  Tflf  Schreibfehler  fär  HF.  —  Nach  Rata  wem  a  zu  Qdh.  76,  8 
ist  fF^«5  Ausruf  der  Freude^  und  3pp5|^  des  Schreckens.  — 
J|fT  für  J^rf  (HT  RI^T)  ist  in  unserm  Drama  allgemein  und 
stimmt  ganz  zum  Griech.  (Utqw.  Der  Uebergang  von  a  in  e 
scheint  durch  r  veranlasst  wonlen  zu  sein.  ?l^  TH  ^T3®Is5TT5[ 
erkllrt  der  Scholiast  durch  MfHT  ^  ITIarf^  | 

Z.  14.  Das  Wort  worauf  der  Nachdruck  liegt  steht  voran, 
hier  S|^^rT-  In  der  gewöhnlichen  Rede  liegt  der  Nachdruck 
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immer  auf  dem  PraetUkate,  ao  bald  ea  ein  Nomea  (SubaL, 
Adj.,  Partie)  ist,  und  steht  daher  Toran. 

Str.  6  c.  ^  (?)  und  Calc.  i^t^f^dl«  B.  P.  wie  wir  Jenes 
fttgl  sich  nicht  in  die  Konstruktion,  ^v^tini  bezieht  sich 
auf  ^rai  und  ist  Z^^^^IRFTf  Str.  7.  —  ^FFT  kann  hier  un- 
möglich ein  den  Leib  iilkischliessender  Güriel  sein :  allem 
Anschein  nach  läuft  der  Blumenstrang  vom  Halse  zwischen 
den  Brüsten  hindurch  nach  dem  Gürtel  etwa  wie  beim  Mieder. 
Schal.  H^iiM  \  H^l^ligUchyM^ldMI  I  Mfiuil^l  f^- 

Z.  12.  13.  B  HHHi«  P  A^tnf^  statt  35^  der  an- 
dern. —  Calc  M^c^tSIN^,  in  der  Uebersetziing  q^^- 
C|C|[,  die  entsprechende  Prakritform  musste  aber  cf$jiq°  lau- 
ten s.  Lassen  a.  a.  O.  S*  169.  Die  Handschr*  lesen  ^ST^- 
r^l^R^  —  bekanntlich  werden  ^  und  ^  m  den  Dialekten 
nicht  unterschieden  oder  vielmehr  ^  tritt  an  die  Stelle  von 
^  —  der  Scholilist  übersetzt  L|iis|^|t|q,  das  der  Lesart  der 
Handschr.  aufs  genaueste  entspricht,  so  bald  wir  in  der  vor- 
letzten Silbe  ^  in  Sf  verwandeln.  In  unserem  Texte  verbes- 
sere man  4kiq|°.  —  B  ^3PWW3ij  die  übrigen  wie  wir.. — 
Calc.  QQI^T^T»  die  andern  wie  wir.  Die  genannte  Form  ge- 
hört den  spätem  Dialekten,  passt  also  wohl  in  die  Sprache 
des  vierten  Akts,  kemeswegs  aber  hierher;  vgl.  Lassen  a.  a» O. 
S.  266.  3.  —  P  mr^HIIW,  die  andern  wie  wir. 

(sie)  g^  ^  HjWJHyRiH  ^^cIHHlf^frl  m^l  II 

Str  7.  Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit '  dieser  Strophe 
mit  der  vorhergehenden  will  Gildemeister  zu  AftgA.  S.  18. 
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eine  yon  beiden  unterdrückt  wissen.  Der  UmsUnd  der  blossen 
Aebniicbkeit  kann  uns  nickt  berechtigen  die  Antoritfit  der 
Handschr.  und  des  Scholiasten  zn  verwerfen.  AebnKch  sind 
sich  wohl  beide  Gedichtchen,  aber  nicht  gleich.  In  Str.  6 
schildert  der  König  die  Aeusserungen  der  Furcht  Urwasi*s 
als  stark  (J^TETT  *1^(;^^HT)>  *»'«r  »f^^on  als  sekwatA  (f^- 

m^  5R"8ff^I^|rf^).  Dort  klopft  das  Herz  noch  heftig, 
hier  hat  sish  die  Aufregung  schon  etwas  gelegt.  Und  deutet 
nicht  ^  rlNl  auf  des  Königs  Bemerkung  in  Str.  6  zurück? 
Der  König  will  offenbar  sagen :  Zwar  hat  das  Klopfen  ihres 
Herzens  noch  nicht  ganz  aufgehört,  es  ist  aber  schwächer  ge- 
worden und  so  dürfen  wir  erwarten ,  dass  sich  Urwasi  bald 
ganz  beruhigen  und  erholen  werde.  Dies  geschieht  auch  so« 
fort.  Und  in  dieser  unmiltelbapen  Verknüpfung  sehe  ich  eine 
Bekräftigung  des  Gesagten ,  da,  wie  wir  bereits  zu  5,  2.  3. 
gesehen  und  noch  öfter  Gelegenheit  haben  werden  zu  beob- 
achten, in  der  Indischen  Dramaturgie  die  Vorbereitung  des 
Folgenden  aufs  ängstlichste  beobachtet  wird«  —  Zart  wie 
Blüthe  ist  natürlich  nur  der  Busen.  —  ^^IIH*i>  bemerkt 
Rückert  mit  Recht  gegen  Lenz,  ist  Krit  (Verbaladjektiv) 
und  nicht  Taddhita  (Nominaladjektrr).. 

S.  8. 

Z.  1.  Cale.  £  und  P  lesen  »r^|i|tb^(Ht  wofür  ^  Vm- 
C3|teimr<|ir^l^  (sie).  Die  Verbesserung,  wie  wir  sie  im  Texte 
geben«  bietet  sich  von  selbst.  Wir  haben  diese  Lesart  yor- 
gezogcsi,  weil  sie  sich  dem  vorgehenden  QSsPFCn^t^  7, 17. 
besser  -  anscfaliesst. 
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Z.  2.  3.  B  zweimal  TJ^  i  Der  Ausdruck  I^VJI  ^f^ 
«du  wächst  an  Glück»  bat  beinahe  die  Geltung  eines  Aus- 
rufs =  Glück  auf,  Heil  dir^  freue  dich!  angenommen,  90 
dass  das  nackte  \^71\  als  dessen  Ellipse  gellen  darf.  Das  Fol- 
gende enthält  den  Grund  der  Freude  oder  das,  ^ozu  man 
Glück  wünscht  Dass  Mc^lrl  wie  das  Latein,  valeliulo  den 
natürlichen  Zustand  (tc|*l|c|)  überhaupt  hezeichne,  aber  vor- 
zugsweise den  gesunden^  brauche  ich  kaum  zu  erinnern. 

Str.  8.  a.  j4  riMtll,  die  andern  n*itH  und  yorzüglicher, 
da  rH^I  f^^CRRI  eine  bessere  Parallele  zu  HI«^H  4^HHl 
bildet.  —  Ä  ^  nil^^intnn  offenbar  aus  unserer  Lesung 
verschrieben    Der  Scholiast  fuhrt  für  crUWri  die  Lesung  3J- 

^)^  an.  —  Schol.  rlrUlfU  (d.  i-  i|<firlH)  ^^!^  \  SIR^ 

^  I  5T^^  U*il^  f^^FfHT  l^rhl^ctrn  f^  ^f^ 

(sie)  ^f\^\  vTiiiu^H^jß«:  (sie)  ^  r^T  C^HI^ijJi  linf- 

Sfi^nt  ^T^  jMIHHI  rM^HI^M  51^  (0  UHlt  IR»^ 

il^PH  <<l^lHi^  (h  I cHtHIH  il^1d  ^ (1.  ^r^fq)  ^Rlr^lij^ :  H 

Man  denke  sich  UHI^  «1«  Objekt  von  Ji^rt  und  Tf^  <[**  ^- 
■c^fliq  als  Apposition  oder  Bild  vom  Subjekte  ^"pFK,  so 
dass  Jl^rfra  in  JF^ft  (Partie.  Praes.)  +  J^  aufgelöst  wird. 
Bei  der  Lesung  cn^tin  hingegen  fasst  der  Scholiast  J|ts^ri|G| 
als  Spruchform  oder  Praesens  —  J|^|f1  +  ^  |  Darnach 
wäre  if^lrf  die  Fortsetzung  der  vorhergehejaden  Aussage 
CTftp'^fl  und  also  ^  zu  ei|[änzen.  Die  Stellung  von  ^  und 
der  ganze  Zusammenhang  scheinen  mir  dem  zu  widerstreben. 
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Zu  welchem  Worte  soll  denn  ^  gehören?  (^«ewiss  nicht  zu 
TT^\  I^I^MIrf^^rH^Wl^HI  hfldet  den  Gnindbegrifi;  der 
durch  drei  Bilder  veranschaulicht  wird  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  die  von  ihrer  Betäubung  sich  erholende  Urwasi  ist  der 
Gegenstand,  der  mit  drei  Naturerscheinungen  verglichen  wird: 
a)  mit  der  von  Finsterniss  befreit  werdenden  Macht,  i)  mit 
der  den  Rauch  durchbrechenden  Flamme,  c)  mit  der  ge- 
trübten und  allmählich  wieder  klar  Werdende»  Ganga.  In  TpS^ 
rll^  muss  also  auch  dieselbe  grammatische  Form  stecken  wie 
in  ggj^TRT  d.  i.  wie  f^^CRl^  Parlicip  sein  =  il^^rfl^; 
vgl.  jedoch  Böhtl.  Chrest.  S.  288.  Nur  Subjekt  und  AUri- 
but  werden  verglichen,  aber  nicht  die  Spruchform  (temp.  fin.) 
und  so  ergeben  sich  folgende  Parallelen : 

^^rf^  -  ggwRT  -  ^#r 

Man  kann  sich  der  Frage  nicht  erwehren,  warum  der 
Dichter  die  Reihenfolge  der  Parallelen  durch  den  zwischen- 
geschobenen Grundgedanken  gestört  habe?  Der  Grundgedanke 
enthält  einen  negativen  Begriff,  dem  sich  nur  o.  b  streng 
gegenüberstellen,  d  dagegen  einen  positiven  Begriff:  jene 
geben  eine  unmittelbare  Parallele ,  dieses  erst  eine  mittel- 
bare- Diem  rp^fft  5Fnt  ßt«***  d«**  Grundgedanke  Hgi  EfTg- 
^Tu  g^enüber.  Die  Uebersetzung  füllt  diese  Lücke  aus,  hat 
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aber  den  Uebelstand,  dass  sie  die  {lositive  Parallele  in  einen 
Nebensatz  liinabdrackU 

Z.8-^10.  P3^fef%fiir35S|fH  der  andern  vgl.  7,17.— 
Calc.  foittir«!!,  '-^.  B'  P  besser  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  1*2.  —  C  f^BISen  neben  (oKlHI  vgl.  31, 1.  Art«.  66, 1.  — 
Calc.  B.  P  f3[Jl^,  A.  C  wie  wir.  —  Die  Handschr.  und 
Ansgg.  fälschlich  ^^  ^3  und  ^  l^Tof.  Nach  einem  langen 
Vokal  darf  kein*  Verdoppelung  eintreten,  am  allerwenigsten 
^1^  wie  ^  gewöhnlich  schreibt,  was  ich  hier  ein  für  alle 
Mal  bemerken  will.  —  Calc.  und  A  ^^  B.  P  n  \  Der  Gen. 
comm.  passt  nicht  und  beide  Schreibarten  sollen  wohl  den 
Nominativ  bezeichnen.  ^  als  Nomin.  der  Mehrzahl  dürfen 
wir  nur  dann  zulassen,  wenn  es  correlativ  steht  luid  unmit- 
telbar auf  n  folgt,  wie  Mudr.  97,  2  sT  ^«  Dem  Einflüsse  der 
Correlation  glaube  ich  auch  das  d  in  ^fcf  zuschreiben  zu 
müssen,  das  erst  spater  auch  da  allgemeine  Schreibart  ward, 
wo  keine  Korrelation  mehr  statt  fand.  Der  Genitiv  ^  dage- 
gen kann  im  Prakrit  nur  am  jänfange  eines  Satzes,  ^  nur 
im  Innern  desselben  stehen.  Qäk.  107,  13  ist  darnach  ^  in 
^  zu  verwandeln.  —  Calc.  fälschlich  fll^TT^  I  Schot.  RlHc^l 

(?  1.  ^mm\)  raomgFRF  i  ?ln^  «hmcKih:  i  gg^jpq^n 

Z.  11.  12.  B  nccp5r[°,  Calc.  •^fn^TT  beides  fehlerhafi  — 
B.  P  nf^^HI,  das  die  Schranken  des  Hauptprakrits  über- 
schreitet  Die  Ausgg.  ^feiBIli^  (sie.)  \  Die  Lesung  des 

Scholiaslen  weicht  von  der  unsrigen  ab  :  f^  SRI^^r^JNT 
H^^QlUI I^^MM ^H*l«i^M  offenbar  verdorben.  i|4ils{^:  ist  er- 
klärende Glosse  und  ^J^JHnffi;  för  ^^^i^fpi:  zu  lesen.  Die 
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Bedeutungfdiebier  4H^^v|^babenmufi,  find«  ick  bei  We«lerg. 
Jtadd.  San$cr.  $.  h.  v.  xwar  nicbt  angegeben,  gehl  aber  aoa 
den  Angaben  unter  dem  Sabftant  v^HMITI  bei  Wilson 
(=:  de/enoef  protection)  hervor,  nur  muss  man  dies  Subatant 
nicht  auf  die  Wurzel  C^,  sondern  Q^  xurückführen*  — HR^ 
firagt  nicht  geradezu,  sondern  vermuthmd  oder  zweifelnd 
(ftbcHl  ^mar.  III,  V,  32,  11)  s.  zu  26,  13. 

Z.  13.  lt.  B  P  Hf^^UI  I  ^Hlf^H^  alle^dcm  «f^^ 
WararuUi  überliefert  freilich  nur  die  letzte  Form,  die  auch 
Lassen  allein  lur  richtig  hftlt  s.  dessen  Instt.  Pr.  S.  IIS. 
Da  aber  bei  A  das  lange  d  wiederkehrt,  da  femer  tf^ql  nach 
Warar.  1, 2  im  Prakrit  zu  Hlf^  oder  Hf^  wird  und  wV\^ 
bei  Pingala  neben  t1i(t1  sich  behauptet,  so  mag  das  lange 
d  nicht  ganz  zu  verwerfen  sein  und  wir  haben  es  hier  in 
den  Text  aufgenommen,  um  eine  genauere  Beobachtung  an- 
zuregen. —  Calc.  (j3L^qtlm,  die  Handschr.  cjsij^qm,  beides 
richtig  nach  Lassen  a.  a.  O.  S  103.  vgl.  U^c|  36,  9  A.  -^ 
R^^rnf^araWI^  bezieht  sich  auf  iJHIHIUjt^Ji^  Z.  8 
zurück  und  bezeichnet  mithin  hier  die  Gesinnung^  nicht  die 
Macht  des  Pururawas. 

Z.  15.  P  ül^loM«  die  andern  wie  wir.  —  B  ^^fUlf^^  I 
Odt.  B.  P  W^m^  A  H^^UI  (sie),  C  J^^JR  (sie).  5iund  ^ 
werden  hto6g  verwechselt,  weil  in  den  meisten  Handschr. 
der  Charakter  des  ^  (3^  die  obere  Linie  nicht  berührt. 

Z.  16—18.  Calc.  und  B  (^144,  P  <1I^I4«I,  A  m^  \ 
B  qir^iri  fehlt  —  PlJ^i  statt  ipiT  der  andern.  —  A  ^Pl 
för  Rlt»  als  obs  ^:  für  5[fe:  läse.  —  13^  übertrifil  alle 
übr^en  Nachdrudkswörlchen  z.  B.  Qn,  ^  an  Kraft.  ^IfR 
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bedeutet  1)  am  rechten  Orte  ^Q  in  looo$  St)  cur  reckloi 
Zeit  =  c|^  ir  miqff  in  tempore^  endlieh  3)  aufs  Urtbeil 
ti^rtragen  zr  ^  in  der  Ordnung,  natürlich,  mit  Recht  n.  s.  w. 

90^  gehört  zu  den  "Wörtern ,  •  die  am  Sandhi  kernen 
Theil  nehmen  (s.  die  Vorrede).  Es  hat  die  Eigenthündich- 
keit,  dass  es  die  vorhergehende  Behauptung  immer  beschränkt^ 
v\as  so  weit  gehen  kann,  dass  diese  m  ihr  gerades  Gegen- 
theil  umschlägt,  d.  i.  die  bejahende  verneint,  die  verneinende 
bejaht  wird  vgl.  9, 11.  2»,  17. 18.  60, 6.  68, 5.  70, 21  u.  sonst 
fn  letzterem  Falle  entspricht  es  dem  Lateinischen  imo  vero^ 
dem  Deutschen  doch  nein  nach  bejahenden  und  doch  ja  nach 
verneinenden  Behauptungen. 

Str.  9.  a.  PV^"^  iur  ?pf°,  das  am  Rande  bemerkt  ist.— 

d.  JD  RmT^)  alle  andern  wie  wir.  Das  Kä^japrakäga  S.  143 
und  das  SdhUjadarpana  S.  317,  woselbst  unsere  Strophe  an- 
geführt wird,  bieten  keine  «Warianten  dar. 

jSinn :  Der  König  begründet  die  zuletzt  ausgesprochene 
Ansicht.  Ein  im  Wedasludium  ergrauter  Muni,  meint  er,  des- 
sen Geist  für  alle  Lebensfreuden  abgestorben  und  dessen 
Phantasie  "völlig  vertrocknet  ist,  kann  unmöglich  ein  ao  plas- 
tisch schönes  MSdchen  schaffen.  Nein^  Eine  solche  Schönheit, 
die  alle  Apsaras  beschämte,  konnte  nur  der  Mond  oder  der 
Frühling  oder  der  Liebesgott  schaflfen. 

^^IN^T  erklärt  der  Scboliasl  des  Sähäj.  a.  a.  O.  durch 
H^(^*^{UI  und  5,  sagt  er,  stehe  hier  f^rSSfi.  jimara  (III, 
*,  22,  9)  legt  dem  Wörtchen  zwei  Punktionen  bei  ^  'JJ^^nt! 
Rcficrq  ^  \  Es  verwandelt  nicht  den  ganzen  Satz  in  ehie 
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Frage,  aondem  heftet  sich  nur  an  einen  Theil  ieamSbem  u#4 
enUpricht  mehrmaU  geaetst  nnaerm  €ntw0(Ur  -*  odgr^  in  den 
Sinne«  daaa  wenn  nicht  daa  Eine,  doch  daa  Andere  ctali  hat* 

S.  9. 

Z.  3.   j^  H^jnrntl,  die  andern  wie  wir.  —  Ueber  13^ 
der  Frage  a.  zu  6,  16. 

Z.  i.   Calc  Hf^  fehlt.  —  ^  ""^Tlt,  Calc.  und  B  ^, 
nur  P  wie  wir. 

Z.  5.  r^\*\  nnd  m^\4A  gehören  in  die  techniacbe 
Sprache  des  dramatischen  Stils,  aber  nur  in  der  Bedeutung 
anbUchen  oder  hinblicken.  Es  versteht  sich  Ton  selbst,  dasa 
da,  wo  diese  Bedeutung  urgirt  wird,  die  Uebersetzung  keine 
andere  Formel  dafür  aufnehmen  darf:  in  vielen  Fällen  je- 
doch 6ndet  dies  nicht  statt  Es  ist  n&mlich  eine  Eigentbüm- 
'  lichkeit  der  scenischen  Sprache,  dass  sie  vom  Sprecher  im* 
mer  berichtet,  er  blicke  Jemand  an  oder  auf  etwas  hin,  so 
bald  er  zu  Jenumtl  (z=Cn^  oder  in  Bezug  auf  eine  Person 
oder  Sache  spricht  Das  Objekt  wird  l^nzngeiiigt, ,  so  bald 
eine  Yerwechselung  statt  Gnden  kann,  aber  weggelassen,  wenn 
es  schon  bekannt  ist  Erscheint  der  Gegenstand  in  der  Feme, 
so  wird  der  Blick  auch  mit  einem  Gestus  der  Hand  vertauscht 
(<1^{^  ^:UM«i  9,  1i)*  Hiermit  dürfen  die  Stellen  nicht  zu- 
sammengeworfen werden,  an  denen  iq^icjn  und  9|C|^|Qh  die 
Bedeutung  nbctrachtem»  haben  z.B.  23,  15.  40,  18.  43,  10. 
Alle  übrigen  Ausdrücke  des  Sehens  beharren  in  ihrer  eigent- 
lichen Kraft  So  ist  ^  =  erblicken  15,  13.  23,  19.  43,  14. 
H4nl  ^!^=:5/cA  umsehen  nach  allen  Seiten  30, 12.  Piqiiq 
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10,  3.  f^SPI  S9,  S  =  Ittgffl,  seinen  Blick  auf  etwas  lieften, 
mit  den  Augen  prfiien. 

Z.  6.  mUf^  ^mrft«  Wird  beim  Imperativ  das  Sobjekl  im 
NominatiT  himngefügt,  so  mnss  es  immer  nachstehen. 

Str.  10.  d.  A  yR^I^^J  wohl  nur  ein  Scbreihfehler.  — 
&Äo/.  Mi^UI  ^-c^m  (vgl.  Amor.  HI,  3,  2.  Mi^l  t«lf<rn)  I 

*|g|*m^i:  m^x^W  \  SF^  ^qr^  vfq^  itq^:.(ii,  *, 
1. 7)  I  ^si^:  ^ifir  ff^irn  hmhIIwO^i  \  «tl^t?^*  ^"^^ 

Gleich  das  ersle  Wort  der  Strophe  macht  grosse  Schv?ie- 
rigkeit.  Lenz  bezog  es  aufs  Subjekt  =  aA  libüian  luum: 
wollte  auch  der  Scholiast  dasselbe  mit  seiner  Umschreibung? 
Dieser  Bezug  verwandelt  das  zufallige  Begegnen  in  ein  ab- 
sichtliches, berechnetes  und  passt  um  so  wen^er,  da  man 
leicht  sieht,  dass  der  König  unter  dem  beliebigen  Jemand 
sich  selbst  versteht.  Es  muss  mithin  die  beliebige  Annahme 
dem  wirklichen  Vorgänge  en Isprechen*  Stand  es  denn  wohl 
in  der  Machl  der  gefangenen  Ur\?asi  dem  Könige  eigenwillig 
entgegen  zu  gehen?  Das  biesse  aber  t^'c^m  |  denn  es  be- 
zeichnet die  Freiheit  des  Subjekts,  vermöge  deren  es  sich 
selbst  oder  Anderes  bestimmt.  Nach  unserm  Dafürhalten  steht 
diesem  unser  7^^^^  gegenüber  wie  dem  Subjekt  das  Objekt. 
Kurz,  beide  verhalten  sich  ia  einander  wie  Absicht  und  I7n- 
gefähr  und  Rückert  hat  Recht,  wenn  er  ^^^^TT  durch 
afortuito,  zuftLlligi»  wiedergiebt,  doch  müssen  wir  uns  gegen 
eine  Ableitung  aus  sponte  verwahren,  die  nur  auf  einer  Ver- 
mischung zwei  verschiedener  Potenzen  beruht.  Die  Deutschen 
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Ansdröcke  Ar  Mi^^l  smd  ciiiftU%ii  und  «vod  nogefthr». 
EtymolcgMch  weisl  ^sOIrt^auf  deo  agens^  Q^  «nf  die 
Dii^  anflser  demaelbeo.  —  Der  Schdiui  erläutert  4N^ 
durch  UMicHf  bitte  aber  besser  getban  auf  Amor.  II,  4^  1,  6 
zu  Terweisen,  woselbst  es  mit  ifi^isf^!  umachneben  wird. 
Das  Gegentheil  drückt  SpEDf  (=ip(r5|,  9q%fQ^«  unfrucht- 
bar» nach  jimar.  II,  4,  1,  7)  aus.  Was  sind  denn  «finichl- 
bare  Augen»?  Etwa  9iun%ferscMos$eneit  oder  cfoatf»,  wie 
Rückert  und  Lenz  übersetzen?  Wir  wollen  Kalidasa  selbst 
reden  lassen«  Qäk.  25,  1.  lässt  er  den  über  Sakuntala's  Reize 
enUückten  König  zum  Widuschaka  sagen  «l^iqiH^iej'^l^l  ^^ 
0^  Pm  ^!8Hl*i  ^^  'T  ^  d.  b.  du  hast  die  Frucht  deiner 
Augen  nicht  erlangt,  weil  du  das  reizende  Wesen  (Sakuntala) 
nicht  gesehen.  Unter  «  Frucht »  der  Augen  yersteht  er  den 
Gegenstand  des  Gesichts,  ein  hübsches  Bild,  wornach  die 
Augen  die  Dinge  erst  schaffen  und  hervorbringen,  wie  die 
Pflanze  die  Frucht.  Der  Zusatz  q^  u.  s.  w.  zeigt  aber,  dass 
nicht  der  nackte  Begrifi  des  Produkts  allein,  sondern  der 
vollere  des  Gewinns  obwaltet.  ELs  darf  mithin  nicht  jegliche 
Wahrnehmung  als  Frucht  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
die,  an  der  sich  das  Auge  ergötzt  und  weidet,  und  fruchtbare 
Augen  beissen  nur  solche,  die  von  etwas  Geßtlligem,  Rei- 
zendem, Schönem  gefesselt  werden,  oder  Augen,  die  sich  an 
etwas  Reizendem  ergötzen  und  weiden.  Obige  SteUe  liesse 
sich  im  Deutschen  etwa  so  wiedergeben :  da  du  die  Reizende 
noch  nicht  gesehen,  hast  du  noch  keine  Augenweide  gdiabt, 
was  auf  die  volksthümlichere  Wendung  c  wenn  du  äe  nicht 
gesehen,  so  hast  du  nichts  Reizendes  gesehen»  hinausläuft. 
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Vgl.  3idlaw.  74,  6.  7.  ^f^f^  ^  ^nRHWK?Ö  ^k^ 
«^#r  und  unten  Str.  21  CITOlq  — «W^MIf^H  i.  i  ein  Pfeil, 
der  sicher  trifil. 

nWr^PT  «nur  einmal»  =t1°n^G|  findet  seinen  .Gegensatz 
IQ  3!5H1^^:  I  Ueber  1^  nach  Zahlwörtern  vergleiche  maa 
das  811  10, 3  Gesagte :  ^  vff^  ^I^T  bUdet  den  Nachsatz  com 
vorigen  ader  wtlrde  sein».  Der  Fall  der  Trennung  ist  nur  ein 
angenommener,  in  so  fern  sich  der  König  selbst  meint;  OPf 
aber  greift  virie  unser  schon  dem  Folgenden  vor.    Der  Sinn 
der  drei  ersten  Zeilen  ist  also :  Wer  dich  auch  nur  einmal 
gesehen,  der  schon  müsste  getrennt  von  dir  in  Sehnsucht  vcär» 
gehen,   wie  vielmehr  nicht   deine  Freundinnen,   sipttls^^! 
scheint  mir  der  Scholiast  gut  erklärt  zu  haben.  Zur  Bekräf- 
tigung dessen  kann  ich  noch  anfuhren,  dass  der  Scholiast  des 
Wen(umhdra  «tHaiD  *^  durch  it|ft(r|®  wiedergiebt  Das  Deut- 
sche «gross»  hängt  ja  auch  bekanntlich  mit  growaniZv^ach- 
sen  zusammen.  Dabei  dürfen  wir  jedoch  nicht  stehen  bleibep, 
da  die  grosse,  innige  Freundschaft  der  Gefährtinnen  keinen 
Gegensatz  zu  dem  einmaligen  Begegnen  des  Königs  bildet 
3^  enthält  in  der  That  den  Doppelsinn,  dass  die  Freund- 
schaft eine  alie  und  innige  zugleich   ist,   so  dass  nun  das 
einmalige  Zusammentreffen  des  Königs  und.  das  beständige 
Zusammenleben  der  Freundinnen  mit  Urwasi  emander  ge- 
genüberstehen. Endlich  lasse  man  nicht  ausser  Acht ,  dass 
der  Begriff  Freundinn  (HyldH)  nachdrücklich  durch  ^^[c^^I 
hervorgehoben  wird  und  der  zuftLllige  Begegner  dagegen  als 
unbekannte^  fremde,  gleiehgälOge  Person  erscheint  —  Ueber 
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n^  ^nSg  oS  quanio  magU^  nedum  wie  «idWVf  g$t€hw9ig9 
dennj  wofär  iomt  f^  Q^Tm  vergleiche  Lassen  zu  ffU.  Cqnmu 
S.  6  f. 

2L  II  —13.  JB  ;F91|rf  I  P  schickt  9%T  ▼onus.  —  B  uad 
Co/ü.  beidemal  9l^«  ^*  '^  wie  wir.  —  JB.  P^j  Calc.  und 
^%C^  I  H  ist  dem  ilir*1MH  wohl  angemessener,  aber  doch 
nicht  dttrchaus  nöthig.  Der  Scholiast  berichtet«  dass  in  ctni* 
gen  Handschriften  irf^llrf  (wahncheinlich  iiir  OfeFf)  gelesen 
werde.  Er  ninunt*s  im  Sinne  von  q|nf  |  B.  P  und  Calo.  Q9- 
^[^,  A  richtig  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.0.  S.  118  u«  1€1«  — 
Die  Ausgg.  lassen  gegen  die  Autorit&t  sämmtlicher  Handschr. 
und  des  Scholiasten  das  unerlissliche  A|c|«|^  aus  und  ver- 
drchcn  fjq^i^  in  rj^cti^  \ 

Es  wird  hier  auf  des  Pnrurawas  Abkunft  vom  Monde  an- 
gespielt  Da  er  dessen  Nachkomme»  so  gilt  von  ihm  dasselbe 
als  vom  Monde»  d€r  für  den  Behälter  der  Ambrosia  C^^- 
fi^l^),  mit  der  er  Götter  und  Ahnen  speiste  (Str.  48),  ge- 
halten wurde.  Die  Strahlen,  .welche  der  Mond  aussendet, 
nennt  darum  der  Narr  ambrosiaentsprassefh  ambrosiasohwan^ 
ger  af^FI»n  4rid(m  41,  19. 

Str.  11  a.  B  und  P  am  Rande  ^^^t«it:  gegen  das  Vers- 
massi  —  h.  Catc^t^^iu  ^  d'^gtn,  B  ^Hjtnl,  beide  vcrdor* 
dorben,  woraus  aber  die  wahre  Lesart  leicht  herzustdlen, 
auch  wenn  sie  P  nicht  überlieferte.  — Schol.  'SV!Pi  30^1  I 

Mit  dem  verfinsterten  Monde  vergleichen  sie  das  ihren 
Blicken  entsogene  Antlitz  Urwasi's,  wie  umgekehrt  mit  dem 
von  Finstermss  befreiten  Mcmde  das  ihnen  jelst  wieder  er<- 
Antlits  derselben.  ^  Der  Yei^leich  des  Anllitses 


18%  ANMERKUNGEN  (S. ».) 

«Dcr  Schönen  mit  dem  Monde  oder  gar  mit  dem  Vollmonde 
ist  ftllen  Asiaten  gemeinsam.  In  Europa  dagegen  steht  der 
Mond  als  Schönheitssymbol  in  Misskredil  (denn  «wie  Voll- 
mond glänzet  sein  feistes  Gesicht»),  In  frühem  Zeilen  war 
dem  nicht  so :  im  Niebelungenliede  unter  andern  wn*d  die 
schöne  Chriemhild  mit  dem  Monde  verglichen  v*  11441^ — 47 
bei  Hagen : 

«  Sam  der  liebte  Mane  vor  den  Sternen  stat, 
Der  schien  so  luterlicbe  ab'  den  Wolchen  gat. 
Dem  stunt  sie  nun  geliche  Tor  manager  Vrowen  gut» 
Noch  in  neuerer  Zeit  singt  der  yortreflniche  Uhland  in  der 
schönen  Ballade  «Des  Angers  Fluch»: 
«Die  Königino  süss  und  milde  als  blickte  Vollmond  drein.» 
Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  hier  der  verglichene 
Gegenstand  (^13)  und  sein  Bild  (^cp^)  verschiedenen  Ge- 
schlechts sind ,  vfährend  doch  die  Indischen  Schrifltsteller 
streng  die  Regel  beobachten,  dass  beide  in  Zahl  und  Geschlecht 
übereinstimmen.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Zahl  oder  das 
Geschlecht  des  Bildes  nicht  stimmen,  so  muss  vrenigstens  bei 
grammatischer  Verschiedenheit  Einheit  des  Begriffs  herrschen. 
Damit  erhalten  wir  eine  neue  Reihe  von  Einheiten :  1)  Gram^ 
matische  und  begriffliche  Einheit  d)  Einzahl  und  Einzahl» 
Mehrzahl  und  Mehrzahl ;  b)  m&nnlich  und  mlnnlich,  vreiblich 
und  vreiblich,  sächlich  und  sächlich.  2)  Begriffliche  Einheit 
neben  grammatischer  Fersehiedenheit  a)  begriffliche  und 
grammatische  Einzahl  neben  begrifflicher  Einzahl  und  gram- 
matischer Mehrzahl  und  umgekehrt  z.  B.  ^\{M  I  b)  ESnheit 
des  natürlichen  Geschlechts  und  verschiedenes  grammatitches 
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Geschlecht  wie  hm  den  Wörtern  1^,  iimui,  IFIRt  TT^P^ 
u.  8.  w«  (s.  Ml.  Comm.  zu  I,  d*  I9S). 

Vfie  Teniält  rieb's  aber  bei  todten  GegensUndeiit  denen 
man  im  G^nsats  zum  grammatischen  Geschlechte  kein  na« 
tfirlicbes  heilten  und  so  wenigstens  begriffliche  Einheit  her- 
stellen kann?  In  diesem  Falle  scheint  die  gleiche  Kasusendung 
stark  genug  zu  sein,  den  Geschlechtsunterschied  zu  bemän- 
teln und  eine  Art  Uebereinstimmung  zu  bewirken. 

Z.  18.  Calc,  f^  ^  (sie)  r|o  widersinnig. 

Z.  19.  Calc.  ^FIjniHlilT  ^^*  Die  Handschriften  stimmet, 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  mit  uns.  Der  Scholiast  liest  ein 
Kompositum  und  JIrlt  statt  ^tf^n!  (?FfJ35PlfTO*  —  ^'^• 
7^)91^«  ^  (M^1<|R,  B,  P  ^^.  Nur  die  letzten  beiden 
sind  richtig :  jenes  ist  das  Passiv  vom  Praesens  T^ßu^,  dies 
das  Sanskr.  Passiv  ^\^ri•  Im  Texte  lies  TPR^* 

Z.  21.  t|QI4^4|IUI  oder  wie  ^  und  Calc.  ^nl^tlmi  (ÜTir- 
IMS1«it)  ist  zweideutig,  indem  es  eine  m&nnltche  sowdil  als 
eine  weibliche  Person  bezeichnet  s|^»  auch  ^,  s|^  u.  s.  w. 
dienen  oft  dazu  Adjektiven  und  Participien  Selbstlndigkeit 
zu  -geben  oder  mit  andern  Worten  sie  zu  Substantiven  zu 
erheben,  wie  die  Griechischen  und  Lateinischen  apfjq^  hämo, 
i4r  {vioi  SvSqcg^  SriQBQ  ^AdftvcXoi^  &i^q  oIttoJIo;,  homo  ado- 
,  lescens^  homo  gladiatoTj  vir  doctus)  z.  B.  m«n(«pra^  ^MSiA.  I, 
180*.  cMJIfrfM  (ilt.  32, 6.  f^pgSPT  das.  3*,  21.  f^P^  jR; 
das.  5i,  21.  irnärfqrfr  ^r^:  ä«.  29,  1.  ^  Sig:  Jedermann 
(nicht  «jeder  Mannn).  Sehr  oft  umfassen  sie  mit  einem  gram- 
matischen Geschlechte  beide  natürliche:  dies  ist  besonders 
bei  sH  der  Fall,  es  bezeichnet  eine  Person^  gleichviel  ob 
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mSmilichea  oder  ve31>licheD  Geschlechts  s.  B.  S?  em  Mid^ 
eben  Qäk.  d.  16.  51.  47,  1.  T^^PV.  =  Vater  das.  26,  7. 
=:  Mütter  das.  29,  20.  UURllt^^l  !R:  von  SakunUla  das. 
51,  10  der  Bengal.  Recension.  Ja  es  wird  selbst  an  wirkliche 
FeminiDa  gehftngt  z.  B.  jf^lsIKRH  Qäk*  45,  9.  MdldH  das. 
d.  78.  In  Verbindung  mit  ^,  dem  Pronomen  der  örtlichen 
Gegenwart,  umschreibt  es  die  erste  Person  des  Pronomens 
durch  alle  Zahlen  z.  B.  Ql}  sB:  =  IcA  29,  16  Qdk.  59,  13. 
Wk  sIQtT=/cA,  unten  29,  12.  (}dk.  22,  19.  20.  =  w/r  dss. 
16,  1.  50,20.  sRf^  =  mlc/*  das.  d.  117.  Dagegen  mit  den 
Fürwörtern  der  örtlichen  Feme  verbunden  erhebt  es  di^se 
zu  Substantiven  und  erg&nzt  so  die  fehlenden  Subslantivfor-* 
men  z.  B.  rlf^^^^  in  illa  Str.  30. 

Bei  unbelebten  Gegensl&nden  dienen  SR^,  ^  (Sache, 
Ding)  zu  gleichem  Behuf  z.  B.  t|^crW&|^;=:  etwas  Schweiz 
zuerlangendes  S(r.  25.  ^:(Hiq  SR^  =  etwas  Reisendes  QSu 
25,  1. 2.  Hfjc^lif  SC'  das.  25,  8.  Hieher  glaube  ich  auch  ^ 
^qr«|  Qdk*  37,  8  rechnen  zu  müssen,  da  Sakuntala  nicht  so- 
wohl den  Inhalt  angiebt,  als  vielmehr  den  Vers  selbst  spricht 
und  auch  die  Bengal.  Rec.  bloss  illl^dl  (^ftlrTO  liest  und 
m^  also  das  Paiücip  T^  zum  SubsUnliv  erhebt.  Uin/rlllf 
zzdas  Ersehnts,  der  Wunsch  Qdldl^VI.  Dazu  kommt  end- 
lich, dass  vorerwähnte  Umschreibungen  mit  S|^^  wiederum  auf 
Personen  bezogen  werden  können,  wie  in  unserra  Drama  auf 
Urwasi,  in  Qäk.  auf  Sakuntala. 

S.  10. 

Z.  1.  2.  J  W^  för  4|6|^|chJ  der  andern.  B.  P  vaoA 
Calc.  schalten  nach  ^t  noch  ^^  ein.  Man  fasse  es  wegen 
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m  ^l^tli  in  örtlicher  Betiehung  (zr  hier^  da)  auf.  jä.  C  wie 
wir.  —  Cidc.  ^Wl^  ioftWl'  i|Q^4|  g^^D  di«  GrammÄÜL 
C  ^l^fPimm:  für  ^  370,  ohne  Zweifel  einVerBeheo.  Man 
beachte,  wie  TschitraleLha  der  Heldinn  des  Stücks  unterge« 
CMtunet  wird. 

Rkiis&I  =  f^^lHST.  der  Name  des  16ten  Mondhauset, 
schont  mir  aus  i^mitofi  entstanden  zu  sein.  Ist  die  Ablei- 
tung richtig,  so  muBS  man  sich,  wenn  es  4  Sterne  bezeichnet, 
zwei  Pnar  denken«  An  unserer  Stelle  lässt  der  Veigleich  nur 
2  Sterne  zu :  der  König  ist  der  Mond.  Urwasi  und  Tschilra* 
lekha  die  beiden  Sterne. 

Z.  3.  *.  Calc.  nlT  fehlt  —  B.P  und  Calc.  SSPT^T,  Jl.  C. 
.wie  wir.  —  Des  Scholiasten  Uebersetzung  hat  ^rMUCMHiril 
fiir  st  ^^y  was  aller  Konstruktion  widerstrebt.  —  P  ^  fehlt 
hinter  dem  zweiten  rf ,  B  liest  ?t  ST^  was  nach  Lassen  S. 
192.  6.  zu  verwerfen,  ji  und  Calc.  wie  wir.  —  B  Wß(^^ 
statt  <IMi|eM<t''  ^^^  übrigen.  -^  B.  P  und  Calc.  fff  fehlt, 
^  bfi^lO  *  *  *  Stellt  man  ^tf^,  woraus  vorstehende  Lesart 
höchst  wahrscheinlich  verdorben  ist,  her  und  bedenkt  man, 
dass  j^  Äusserst  häufig  das  Prakrit  wie  das  Sanskrit  behan^ 
delt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  verwischtes 
Buchstaben  f^  sind,  das  Ganza  also  ^tl({iiri,  nach  Art  des 
Sanskrit  fiir  ^«i^  m.  Durch  den  Scholiasten,  deown  Ueber- 
setzung ^l^ln  ^f^  lautet,  wird  die  Yerrauthung  bemafae  zur 
Gewissheit,  da  beide  in  der  R^el  übereinstimmen.  Um  des 
Folgenden  willen  ist  ^t^  unerlässlich,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Die  Herausgeber  der  Kalkuttaer  Ausgabe  verstanden 
schwerlich  den  Sinn  des  'Wörtchens,  sonst  hätten  sie  s  5, 3 
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und  an  UDserer  Siellis  troU  der  Ueberliefening  de«  Scho- 
liasten  nicht  ausgemerzt. 

Den  gewöhnlichen  syntaktischen  Gebrauch  des  AnflSh- 
rungswörtchens  darf  ich  bei  meinen  Lesern  als  bekannt  tot« 
aussetzen :  hier  wollen  wir  es  in  drei  neuen  Phasen  kennen 
lernen: 

1)  IrT  Ani  Elnde  der  eigenen  Rede  vertritt  die  Tollstindige 
Aussage  f?T  n^iM)  ist  also  elliptisch  und  stellt  das  Gesagte 
als  die  Meinung  oder  Fermathung  des  Sprechers  dar  30,  9. 
31,  12.  38,  18.  43,  8.  8i,  20.  vgl.  auch  zu  12,  7. 

2)  TtT  schliessl  die  Rede  ab,  setzt  ihr  ein  Ziel  d*  i.  be- 
sagt, dasft  sie  da  abgebrochen  werde.  5,  3  zeigt  es  an,  dass 
der  Hülferuf  aus  der  Luft  zu  Ende  sei.  Die  Apsaras  erschei- 
nen nun  auf  der  Buhne  und  das  Zwiegespräch  mit  dem  auf 
ihren  Hülferuf  herbeigeeilten  Könige  beginnt.  Hieran  schliesst 
sich  auch  unsere  Sljelle,  wo  Menaka,  ohne  die  Bühne  zu  ver- 
lassen, mit  diesen  Worten  aus  der  Unterredung  scheidet,  so 
dass  nun  Sahadschanja  nicht  an  diese,  welche  unmittelbar 
vorher  gesprochen,  sondern  an  Rambha  die  Worte  Hf^  sirl 
^miltl  u.  s.  w.  richtet  —  Worte,  welche  die  zuletzt  Ge- 
nannte oben  6,  18  jedoch  im  Plural  gesprochen  hatte,  vgL 
auch  die  Anmerkung  zu  11,  3,  VerlSsst  die  Person  nach  ab- 
gebrochener Unterredung  auch  die  Bühne,  so  wird  dem  ^m 
noch  i<iC4f)ltl  hinzugefügt.  Da  sich  übrigens  beim  Abtreten 
das  Aufhören  des  Dialogs  von  selbst  versteht,  so  kann  ^i^ 
fehlen  wie  6,  12. 

Was  endlich  die  dritte  Funktion  betrifft,  so  verweise  ich 
den  Leser  auf  38,  18.  und  wir  wenden  uns  zu  Jq  ^  cn- 
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ruck.  Za  3,  -7  8ah<^n  wir  bereiU,  dass  OfCf  nnd  ^  wie  das 
Deulsche  eien  den  TorhergebeDdeo  Begriff  berrorheben.  Nicbt 
anders  iat'a  nach  Zabl Wörtern,  jedoch  in  eigen  thümlicher  Art 

1)  Sie  beschränken  z.  B.  ^  |^  mir  1.  Qdk.  78,  7.  ^T- 
3J^[f^  nur  einmal  Str.  I€l  Hieher  gehören  auch  I^FTr  NaL 
20,  15.  Ratn.  99,  «.  und  SHIPlf^  Prob.  2S,  IL 

2)  Sie  enveitem  2.  B.  «IrjM^IM  «von  allen  vier»  s.  BöhtL 
Chreat  S.  315.  Str.  91  a.  Wi  ^CQ^  «alle  diese  insgesammt» 
Bhag.  *,  30.  ?|^  MMaw.  58,4.  ^jUlliti  das.  7,  1.  ?1^ 
^Snq^  «alles  nur  mögliche  Ungemach»  Httn  38,  11.  W^ 
^1^  «alle  andern,  die  andern  insgesammt,  die  übrigen»  Kath. 
18,  264'.  TgU  a/ua  ;rdyrfg  bei  Homer  =  ^  ^f^  ailesammt. 
Die  Grundzahlen  können  übrigens  auch  durch  ein  vorgebef- 
tete&  tn^  geste^rt  werden  z.  B.  Mi^q|.S2(|  ganze ^  volle  16 
Ifal.  26,  2.  Tgl.  dxoat  Ttdyxa  bei  Homer. 

3)  Die  Zweizahl  scheidet  sich  von  diesem  Gebrauche  aus 
und  nimmt  eine  eigene  Methode  in  Anspruch,  w^  und  sel- 
ten 1^  (im  Prakrit^  beschränken  weder,  noch  erweitern  oder 
steigern  sie,  sondern  fassen  die  getrennte  Zvreiheit  zu  einer 
«Gesammtheit»,  zum  «Paare»  zusammen,  setzen  zwei  Dinge 
als  vereint,  zusammengehörig,  als  Totalität:  aT  verhält  sich 
zu  ^imt|  MdL  Mädh.  5, 17.  195, 11.  wie  «zwei»  zu  «beide», 
wie  «zweifach»  zu  «doppelt».  S^'^f^  Beides  24,  21.  Uvar. 
31,  16.  Qäk.  29,  20.  rlNf^  Prah.  25,  1.  Im  Ganzen  bleibt 
der  Gebrauch  im  Sanskrit  ein  seltner,  da  die  Sprache  für  die- 
sen Begriff  die  speciellen  Wörter  3^  und  3^  hat  Etwas 
anders  verhält  sich  die  Sache  im  Prakrit  Hier  ist  die  Zwei- 
zahl  bis  auf  wen^e  Spuren  verloren  gegangen,  jSfJ  ver- 
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schwunden  und  nur  3<^  (3^)  äbrig.  An  die  Stdle  dci 
Duals  tritt  nun  der  Plural  und  um  das  Zahlwort  ^beide'»  ans« 
zudrücken  werden  dem  Zablworte  cirii^ii  (^,  J^,  %f%«^) 
ft,  &  OBW)  und  ^  htnzugefögt  z.  B.  fi)  fs(  gr%  «ihr 
beide»  MrUlkh.  48, 3.  3^  f^  ^  «euer  beider»  Qdk.  38, S. 
^^lll  ^oS(  vir  «unser  beider»  (nieht :  unsrer  zwei)  das.  4S,  23. 
Ueber  sf?  nach  3^^  3^  &  n  i3, 17.  Daa  Praedikat  steht 
im  Plural,  selbst  dann  wenn  ein  alter  Dual  wie  «naer  J^ 
vorhergeht;  denn  der  Dual  hat  aufgehört  lebendige,  bew^ 
liehe  Sprachform  zu  sein.  Alle  Ausnahmen  sollten  billiger* 
weise  ausgemerzt  werden  und  Qdk.  68,  12.  ist  entweder  mit 
den  Ausgg.  W^W^li^l  ffT,  W^^bÄT  fH  oder  uaiKAif^. 
QT^QRT  ItT  (=:9T  +  TrT)  su  lesen.  1^  18  steht  richtig  dfr 
Plural,  denn  es  verschlagt  nichts,  ob  das  Subst.  Subjekt  oder 
Praedikat  ist  vgl.  auch  27,  12.  — f^RT  ist  keine  Verkurxiuf 
aus  nOT^f  wie  Lassen  S.  95.  307.  will,  sonders  die  eigene 
Pluralbildung,  die  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  zum 
Zeichen  des  Plurals  nur  den  Endvokal  verlängert  Im  Haupt- 
prakrit  beschränkt  sich  diese  Methode  zumeist  auf  Adjekt., 
Pronom.,  Partie,  und  Subst  mit  der  £ndung  ta  z.  B«  9tT- 
f^  41,  17.  ^^g?lT  SBranrtelT  Qdk.  U,  3.  *  balte  ich  für 
Plurale :  die  Bcngal.  Recension  hat  auch  daför  ^q^l^l  9TK* 

Z.  5.  Calc.  B.  P^,  J.  C  besser  ?^  \  B.  P  lesen  den 
Plural  i^4||^|ll|G|  ffT,  desaen  sich  fiambha  6, 18.  bediente; 
ji.  C  und  Catc.  haben  den  Singular  wie  wir.  Sahadschanja 
zielt  speciell  auf  Kesin,  den  König  der  Danawa's. 

Dass  diese  Worte  nicht  an  Menaka  gerichtet  aind  und  aos 
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welchem  Grande  haben  wir  bereits  gesehen.   Das  Praesens 
Hmiltt  steht  hier  wie  22,  li.  im  Sinne  des  Praeleritums,  für  des- 
sen Bezeichnung  das  Hauptpnikrit  mit  der  einzigen  Ausnahme 
▼on  MWi  im  Aktir  keine  Ausdrucksweise  hat.   Das  Rraete«* 
rilum  auf  ^  V  B,  ^(^^  (Ji*.  7*,  7.  gehört  den  spiteni 
Dialektes  an,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Rnckert 
hat  sehr  wohl  gefühlt»  daas  die  Worte  Sahadschanja's  nach 
den  Gesetzen  des  Dialogs  notfawendig  an  die  unmittelbar  vor* 
her  redende  Penoo  gerichtet  sein  müssen«  da  in  den  Ausgg. 
kein. Zeichen,  weder  ein  ^t?f  noch  die  Bühnenanweisung  jp^ 
|s|^iem  oder  dergleichen,  die  strenge  Folge  aufhebt  Damit 
nun  Sahadschanja*s  Worte  zu  den  unmittelbar  vorhergehen* 
den  passen,  so  fasst  er  ^HITm*  als  Praesens  und  übersetzt : 
«Du  meinst»  ein  Danawa  sei  nämlich  schwer  zu  besiegen.» 
Bei  unserer  Lesart  deutet  Sahadschanja  auf  Rambha's  oben 
6, 18.  angesprochene  Meinung.  Sie  will  ihre  Verwunderunng 
aussprechen,  dass  es  trotz  der  Furchtbarkeit  des  Götterfein- 
des dem  Könige  gelungen  sei,  Unwasiaus  seinen  IlSnden  zu 
befreien,  ohne  selbst  vertrundet  zu  werden.    Was  för  ein 
grosser  Held  mnss  also  der  König  sein,  der  solch  einen  Frind 
mit  so  wen%  persönlicher  Gefahr  überwindet! 

Z.  6.  «MHI^U  ^  «lenke  den  Wagen  hinab».  Der  Leser 
erinnere  sich^  dass  der  König  über  die  Wolken  ftbrt  (Str.  4) 
und  folglich  binabste^n  muss,  um  auf  den  tiefer  liegenden 
Ber^ipfel  zu  gelangen,  wo  die  andern  Nymphen  seiner  und 
Urwasi's  harren.  In  die  Zeit  des  Hinabfahrens  fallen  Z.  8— 13. 

Z.  7.   ji  1[M  fdilt  gegen  die  sonstige  Gewohnheit 
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TL  S.  ui  iässt  Toro'^lsIT  weg,  so  das«  ^l  zu  «ikcMiri 
zu  ergänzen.  Calc.  3^  II  —  HltMrfl,  B  ausser  ^q|c|rl^Ur 
ganz  wie  wir.  P  ^  —  HI^mItI  I  3^"^  «•  so  fort  Um  des 
Folgenden  willen  scheint  mir  ^TsTT  noihwend^  und  kann 
leicht  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  jp\^  ausgefallen  sein* 

^ci|G|ff|^^  ISsst  sich  auf  verschiedene  Weise  aufldsen,  ent- 
weder das  Stossen  «heim  Herabfahren s  (Locat)  oder  «in 
Folge  des  Herahfahrens »  (Ahlat)  oder  «durch  das  Herab- 
fahren  »  (Instr.)  oder  endlich  «  der  Wagenherabkuoft  ZZ  des 
herabfahrenden  Wagens  »  (Gen*)  ygl.  ^e|C|j|  =  die  W^en« 
schnelle  d.  i.  ein  schneller,  schnell  daher  fahrender  Wagen 
11,  6. 

Z.  9.  Das  unsinnige  f^MIMI&IHi^:  der  Calc.  kann  nur  Druck- 
fehler sein. 

Str.  12.  b.  Calc.  H^H<M1^4)«  die  Handschr.  wie  wir.  Das 
anhebende  Q^  stellt  das  Folgende  als  Grund  hin-,  weshalb 
der  König  das  Herabfahren  des  Wagens  ein  belohnendes 
nennt.  Sonst  pflegt  dafiir  H^  T^  (denn)  zwischen  zu  treten. 
Die  Spruchform  des  Satzes  liegt  in  tl(IMlG||^M,  wozu  man 
aram  ergänze.  '\w(^[^MI,  'JwRbhH  m.  oder^H^Ui* 
« das  Sträuben  der  kleinen  Haare  auf  dem  Körper »  ist  bei 
den  Indem  Sinnbild  der  höchsten  sinnlichen  Liebeswonne 
und  darum  vergleicht  der  Dichter  die  emporgerichteten  Här- 
chen mit  hervorgetriebenen  Sprossen  Kama's,  sie  sind  ihm 
gleichsam  Liebessprossen.  Vgl.  Str.  52. 

Z.  12.  Bmtt\Calc.  RiNi^^'^l  B  R^Rl^jl  (l  ?^' 
P  r4S^^l  C  f%f3#  (sie)  q^,  J  wie  wir.  ^uimf{^ 
das  wenigstens  tn^ti^  heissen  sollte,  alle  übrigen  wie  wir* 
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Ueber  die  Verwandlung  der  Praeiixe  Wi  und  ^  in  w  Tgl. 
Lassen  a.  a.  O.  S.  177  A.  —  f^Rf^  ist  die  allein  richtige 
Form  im  Prakrit  vor  Konsonanten  sowohl  als  vor  Vokalen. 
Rni^^j^F  und  I  cf^iTi^q^^i  stehen  auf  einer  Stufe,  sie  laugen 
beide  nichts^  s.  dagegen  Lassea  S.  222*  3. 

Z.  13.  Calc.  liest  zweimal  HIFi^,  wovon  ich  keinen  Grund 
einsehe.  Der  Ton  sollte  nur  auf  der  Negation  ruhen.  P  Hf  FJ 
lässt  die  Person  unausgedrückt.  ^.  B  wie  wrir.  C  «ifc^  S^I^IM«     1 
ob  vröitliche  Uebersetzung  oder  nicht,  kann  ich  nicht  ent* 
scheiden. 

In  Ull«^  sehen  wir  die  Verneinung  mit  dem  folgenden 
"Worte  verwachsen,  als  ob*s  ein  Kompositum  wäre.  Hf  lehnt 
sich  namentlich  den  Spruch  formen  so  dicht  an ,  wie  vir  es 
sonst  vor  Adjektiven  und  Participien  an  Stelle  des  vemei- 
n«*nden  a  wahrnehmen,  z.  B.  UHc?1§*^^  46,  15.  Beginnt  das 
folgende  Wort'  mit  einem  Vokal,  so  wird  es  mit  diesem  nach 
den  Lautgesetzen  des  Sanskrit  entweder  zusammen  gezogen 
(wie  immer  mit  ^El^)  oder  die  Trennung  wird  beibehalten : 
vor  ähnlichan  Vokalen  ist  die  Zusammenziehung  keinem  Zwei* 
fei  unterworfen  z.  B.  Ull^^s&l^  Mdlaw.  29,  6.  doch  schwan* 
ken  die  Handschcifleü  s.  Böhtl.  zu  Qdk,  45,  12;  vor  unähn* 
liehen  aber  dürfte  Jer  Hiatus  leicht  überwiegen  z*  B.  HT  ^1^* 
5tr  Qiik.  73, 4.  TII  ^^^t^  das  45, 8.  ul'^l^  neben  andern  von 
Lassen  a.  a.  O.  S.  193  citirten  Beispielen.  Beginnt  das  foU 
gende  Wort  mit  einem  Konsonanten,  so  wird  der  anlaufende 
Konsonant  wie  ein  inlautender  behandelt  d.  h.  der  harte  wird 
weich,  der  weiche  kann  abfallen  z.  B.  HF  SFIÜT  oder  HI  sTTni 
vyie  die  Ausgg.  lesen  35,  5.  Freilich  ^ijihxl  Kj^amadicwara  ki 

43 
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bei  Delios  auch  ein  selbständiges  ^^IHT  auf,  allein  wirmils- 
sen  im  Hanptprakrit  dasselbe  znrückweisen,  cte  sei  denn  dass 
QT  Torhergeht,  und  wenn  sich  abweichende  Stellen  Onden 
«.  B  rF^  SUnrt^  Uuar.  8,  1*.  ^JH  m^  Mdlaw.  56,  VV. 
C  richtig  sTintt  »o  dürfen  wir  nicHt  anstehen  zu  ▼erbessern. 
In  den  Unterdialekten  dagegen  z.  B.  im  Apabhransa  ist  sie 
gültig  und  es  hat  gewiss  geraumer  Zeit  bedurft,  ehe  das 
richtige  Sprachgefühl  schwand  und  sich  ein  selbstfindiges 
Qfin  ans  jenem  Veii^ande  ablöste.  Darf  man  aber  HT  in  dem 
Falle,  dass  vor  dem  folgenden  Zeitwort  ein  Konsonant  aus- 
gefallen, mit  dem  yokalischen  Anlaute  yerscbmelzen ,  sind 
ulluiiH  wie  A  46;  t  hat  und  uiiu)  zulässig?  Gewiss  nicht 
Sind  denn  ntnn  für  TU  JHF,  tfcsIlTi  för  !I55T3TT  erhört  und 
wenn  nicht,  müssen  wir  nicht  den  Grund  in  dem  Ausfalle  . 
des  konsonantischen  Anlauts  suchen?  Erst  dann  darf  Hf  mit 
mm  zusammengelöthet  werden,  wenn  dies  abständige  Wur-- 
sei  ist,  mitbin  nur  in  den  Unterdialekten.  Uebr^ens  beschränkt 
sich  die  Prokli^is  nicht  auf  das  verneinende  Uli  auch  das 
bejahende  Hf  lernen  wir  43,  14.  in  dieser  Weise  kennen 
vgl.  die  Anmerkung  zu  34,  6.  —  In  ^T^  und  TK^  i3, 15. 
haben  wir  Beispiele  der  umgekehrten  Assimilalion ,  von  der 
Lassen  a.  a.  O.  $.  63.  spricht 

Z.  14.  B.  P.  schicken  steril  voraus ,  das  in  den  andern 
fehlt  ^  B  P  und  Catc.  ^  statt  ^. 

Z.  16.  A  g??  fehlt,  lässt  sich  aber  nicht  entbehren.  JtJ- 
j^Bpi  Schol.  hil^^k  im  Einklänge  mit  Z.  14,  also  r=  den  Wä- 
gen anhalten.  13,  16  wird  dieselbe  Redensart  nach  des  Scho- 
Hasten  Erklärung  im  Sinne  von  h4I^  H^HM  gd>raucht,  was 
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wir  im  DeuUcheo  mit  adeo  Wagen  vorfahren  oder  heran^ 
fahreni^  wiedergeben  können.  78,  11  lesen  wir  ht-  demselben 
Sinne  ^ti^om  Q^  d.  u  Imlle  mir  den  Pfeil  her,  nahe.  Der 
König  greift  nichts  selbst  an,  er  lässt  sich  wie  ein  ächter 
Pascha  immer  bedienenl 

Str.  13.  a.  Jf.  P  ^°  gegen  Versmass  nnd  Grammatik, 
doch  s.  zu  Str.  63.  —  b.A  01^,  die  öbrigen  ^(^.  Der  mil- 
dernde Imperativ  (:=  möge  gehen)  kann  hier  nicht  geduldet 
werden:  Micifimit  dem  Praesens :=:  Jrim«  ist  häufig  13,  16. 
Qiik.  8,  10  u.  s.  w.  —  g^  und  Sit:,  Hyli^J  und  sirüfH: 
bilden  ParaHelen,  denen  das  Praedikat  ^iiri  ti^qn  gemein- 
schaftlich ist  Miirl  WJ^  «  eingehen  in  die  Verbindung »  fiir 
«  verbunden  werden  ».  Bekanntlich  umschreibt  der  Inder  gern 
durch  die  Zeitwörter  des  Gebens  mit  dem  Akkusativ  eines 
Abstrakts  nicht  allein  das  Passiv,  wo  mir  etwas  geschieht» 
sondern  auch  jede  Veränderung  des  2!usiandes,  wo  mit  mir 
etwas  vorgeht,  z.  B.  JPJ^^,  R^fH,  RlWM»  iM^IHlrfl, 
(g|MI<{9  'FH'  ^^'  mWiHi  und  unzählig«! andere  sind  gänge 
und  gebe»  Ja  das  Erfüllen  der  Pflicht  erscheint  ihm  als  die 
Nothwendigkeit,  der  er  sich  willenlos  unteraiefaen  muss  und 
jpf  Q<^  daher  so  viel  als  ofßciwn  peragere.  -*  Unter  Früh- 
lingspracht sind  Knospen,  Laub  und  Biüthen  zu  verstehen. 

Z.  19.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  ziehen  rVd  fillschlich 
zur  Bühnenanweisung  (rWlfl^)i  während  es  doch  die  Ant- 
v^ort  des  Wagenlenkers  bt  =i:  ja,  ich  wilFs  tbun,  sogleich, 
aelir  wohl* 

Z.  20.  Ausser  der  fehlerhaften  Orthographie-  der  Hand- 
Schriften  und  Ausgaben  bleibt  zu  bemerken ,  dass  ^  c|M^ 
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C  G|rin  lesen,  irievrobl  der  Scholiast  hernach  statt  dessen 
^cttfT  gebraucht.  cf^T^  giebt  überhaupt  keine  Konstruktion 
und  beruht  auf  der  so  häufigen  Verwechselung  Von  <^$i^ 
mit  S|^  und  umgekehrt  Uebrigens  ist  fts!^  c|>j|^  die 
stehende  Formel  des  Glückwunsches  zum  Siege.  Der  Indi- 
kativ ist  in  den  Gratulationsformeln  mit  ^  stereotyp  vgl. 

%n  q?f^  8, 2.  m?Frt^  ^  11, 12?  imiJi  ^f|^ 

H^  78,  18.  Den  Imperativ  überliefert  die  Cola,  nur  49,  4. 
Z-  21,  B  °W|J|HHH  I  Ergänze  S|?ff^. 

S.  11. 

Z.  1  —  3.  -^5^  fehlt, —  Cii/c.  ^H  einmal. —  ^M^^^ 
(bis)  mit  falschem  langen  i.  Ccdc.  und  P  ofltn^i*  ^'  ^  wie 
wir.  —  -^  ^r^FH5W  (sie),  die  übrigen  wie  wir.  —  P  «||H 
statt  grftl.  —  Calc.  W^  A.  ß.  P  wie  wir  C  WS^.  — 
Der  Scholiast  fugt  UrWasi*s  Worten  Jjh  hinzu  —  zum  Zei- 
chen, dass  die  Unterredung  der  Apsaras  unter  sich  aufhört 
(s.  zu  10,  4.)>  Da  dies  jedoch  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst  einleuchtet,  haben  wir's  gegen  die  Autorität  der  Hdscbr. 
nicht  aufnehmen  wollen. 

in  ^  das  alle  Handschr.  und  die  Ausgg.  haben  verwirft 
Lassen  a.  a.  O.  S.  192.  7:  ich  denke,  nur  1^  ist  nach  kur- 
zen Vokalen  unzulässig.  Auf.^  dagegen  übt  die  Quantität 
keinen  Einfluss :  es  hat  sich  seines  Stammes  bereits  entschla- 
gen imd  wandelt  selbständig  einher.  —  ^it1^*|  kann  IIT9TH 
nur  der  Bedeutung,  nicht  der  Abstammung  nach  sein.  Es  ist 
^llUtii  niit  verändertem  Geschlecht.    Die  Bedeutung  «Hoff- 
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Diiogw  liegt  dem  Sanskrit  noch  fern.  —  DIN  Futurum  nach 
vorhergehendem  Praeleritum  darf  nicht  auffiJlen,  da  im  San»* 
knt  die  abhftngige  Bede  meistens  mit  der  Form  der  unab« 
hängigen  angethan  ist.  Man  kehre  die  Sfttze  um  und  Alles 
wird  klar :  ich  werde  Euch  nicht  wieder  sehen,  das  war  etC. 

z.  *.  5.  Caic.  «ocifeii  Hs^i^i^i,  j. p  w^x^^HMk^i^^'', 

B  ^S(^  ^m^  R°,  C  dagegen  M8||chtrf|lMrt  R°.  Es  springt 
in  die  Augen,  dass  W^Xl  oder  tl^st^i  neben  ^T^TB^  über- 
flüssig sind  und  den  Schein  von  Glossen  an  sich  tragen,  wenn 
sie  nicht  etwa  dem  missverstandenen  QBff  ihr  Entslehen  ver- 
danken. gT7X|^  wäre  der  Akkus,  eines  Subst ,  Mq|cn°  aber 
ist  Adverb  und  verhält  sich  zu  jenem  wie  lebenslänglich  zu 
(mein)  Leben  lang.  —  3*^^  "°^  ^tCf1Mr)l  bei  yi  und  Calc, 
Verstössen  gegen  die  Prakritgrammatik. 

Z.  6.  £  \i\Si^il{m  wohl  Schreibfehler.  Calc  1^0^- 
^I^fif&f,  PJ^^  ^^liVm.  wenn  ich  die  Randglosse  rieh- 
lig  zusammensetze , .  cf^«i  soll  sein  iz:  5R^IIFT,  ^  wie  wir. 
&|ij)«f  haben  Abschreiber  aufgemutzt,  weil  sie  unsere  Lesart 
nicht  verstanden.  Tschitraratha  kommt  allein  und  von  einer 
Wagenreihe  und  Gefolge  nirgends  eine  Spur.  l(JSfdpj  uWageix- 
schuellen  steht  vielmehr  für  u schneller  Wagen».  Nicht  selten 
wird  das  Attribut  im  Sanskrit  zur  Selbständigkeit  erhoben,  um 
die  Eigenschaft,  die  an  einem  Gegenstande  haftet,  oder  das 
Merkmal,  das  an  ihm  erscheint,  energisch  bei  vorzuheben  und  an 
die  Stelle  des  adjektivischen  Attributs  tritt  das  entsprechende 
Substantiv  als  selbständige  Bestimmung  und  nimmt  nun'durch- 
gängig  den  letzten  Platz  ein  vgl.  ^^|ctril(^  zi:  der  herabfah- 
rendc  Wagen  10, 18.  (st^MH^Hl  ::z  das  anvertraute  Geheim- 
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niss  18,  «.  8|5a^°  flüssiger  DcmÄDt  «,  18-  i4M«HHI<IH  = 
« mit  iii^esiatzleii  SchwiDgen  v  Scr«  U«  vgl.  besonders  9^i 
RI3>  VV^  u.  andere  z.  B.  IFOPTIrl^  bc<  diverüUu  för  /ocir« 
o/jto  J5ßf.  25,  19.  UHI^M^  «eine  andere  Gunsln  das.  112, 19. 
clMMI^m  solis  verbis  mH  Worten  allein  Qdk.  21,  13.  sf#- 
qr^  m.  18,  20,  55nW^  ^orU  coniuume.  rt^|(^N: 
der  eigene,  persönliche  Glanz  (nach  Ablegung  der  Insignien) 
Ragh.  2,  7.  U^IMhI^H^M:  die  schönere  Zierde  SCr.  22.  -^ 
^[T^fFT  mit  dem  Instrum.  der  thätigen  Person  ist  eine  Um* 
Schreibung  für  4|lrHI<4  <1JMWIH  hat  sich  sehen,  sichtbar  ge- 
macht, ist  zum  Vorschein  gekommen  d.  i.  ist  sichtbar,  zeigt 
sich,  erscheint  Vgl.  zu  12,  10. 

Sir.  H.  b.  Calc.  t^rf^l^id,  die  andern  Hf^"^,  daneben 
auch  t|qj[|^krl  nach  des  Scboliasten  Angabe,  aber  schlecht, 
da  es  den  Nebenbegriff  in  den  üauptbegriff  verwandelt  — 
flTT*  Die  Bedeutung  des  Gläntens,  Glüzems  schliesst  sich 
zunächst  an  die  des  Brennens  und  Glühens  (riHlj^i^  :=:  glü- 
hende Kohle  HiU  I,  d.  112.).  HR  ist  namentlich  Beiwort  blan- 
ker Waffen  und  Harnische ,  polirter  Metalle  u.  s.  w.  ^nH 
Indr.  1,  9  grebt  keinen  Sinn.  -An  rothe  oder  gelbe  Farbe 
kann  bei  Erwähnung  des  Silbers  unmöglich  gedacht  werden^ 
lies  daher  r!FT  und  vgl.  auch  HHiM^  *»  Wilson's  DicL 
und  MaJu  I,  1171.  Wo,  muss  man  sich  fragen,  ist  die  Pa- 
rallele zu  ^[FI5;;,  da  rffS^l^dem  HHt<IHl^lj^-<:  gegenüber- 
steht? Dies  ist  Tschitraratha's  Hautfarbe:  die  Wesen  der  Luft 
haben  die  Faihe  derselbo). 

Z.  0.  Calc.  und  B  gi%,  P  W^  (wollte  9%),  CSF^, 
das  der  Scboliast  durch  tH^^T  erklärt  vgl.  12,  17. 


m 
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Z,  11.  ja  Calc.  H^IHchl^^  die  Handschr.  wie  wir,  vgl. 
gdk.  94,  20. 

Z.  13.  Die  Ay«^  leaep  deo  Vokal.  "^^^  die  HaodAcIir. 
deo  Notnioat  wie  wir.  —  P  tlc^^:«  auch  gut  vgl.  Mam.  I, 
52,  2  tqfJiri  fR,  auch  mit  folgendem  Vokativ  TölFTrf  R%- 
-^Hl^^  ^.  94,  20.  Ueber  die  Schreibart  Tpq^  &  die  Vor- 
rede. 

Z.  14.  j9.  P  schicken  I[^  vorauf ^  daa  wir  mit  den  an- 
dern verwerfen. 

Z.  15 — 19.  ^  bat  •il^^in  gleich  nach  dlMHI,  in  den  Ausgg. 
und  in  B  fehlt  es,  P  wie  i^ir.  —  A  Ul^^mtf  4  P  9^1^^- 
RtT"^,  C  g^l^T^^  för  MMil^lHir  wenn  es  nicht  viehhehr 
Erklärung  ist.  -  /?.  P  m  rR  ^fjHc^lcj^  1?%?:^^  ^Tfe 
^^[^JlIIrT;  (sie)  I  Ä.  P  ^Bn^W,  ^  und  Ca/c.  wie  wir.  —  JB.  P 
^S!\  zweimal. 

In  den  Ausgaben  sind  die  Worte  ^^^  bis  ^c^irl  me* 
Irisch  behandelt  und  in  der  Tbat  kommt  ein  Sloka  heraus: 
die  Handschr.  liefern  aber  den  Beweis,  dass  wir  es  mit  barer 
Prosa  zu  thun  h^en,  wie  es  auch  dem  Zusammenhange  allein 
angemessen  ist.  B,  P  sind  übrigens  nicht  zu  empfehlen,  da 
sich  €[^  auf  nichts  beziehen  lässt  und  überhaupt  9^  RH  dem 
Folgenden  vorgreift  A  ist  verdorben  und  ermangelt  auch 
des  hier  nnentbehrlicben  ausdrücklichen  Subjekts  Vk^  (s.  zu 
3,  7),  d^s  ich  der  Lesung  der  Ausgg.  hinzufuge  und  so  zu- 
^cicb  die  Täuschung  eines  Verses  zerstöre« 

Str.  15.  a.  Die  Ausgg.  und  Handscbr.  ^HtJ^I,  d^  Scho- 
liast  dfniliich  wie  wir  e.  *u  tlf^.^^«^!  15,  11.  —  -ff  und 
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Calc.  31^3??!,  P  H^rHri:,  ^.  C  wie  wir.  —  h.  P  9^f^, 
C  tmif^  =  Mdl^S^fll,  die  andern  wie  wir. 

Sinn  :  Du  faastUrwaM  zum  zweiten  Male  dem  Indra  ge- 
schenkt, der  sie  zuerst  aus  Narajana^s  Halid  erhielt.  So  stellt 
der  galante  Tschitraratha  des  Königs  Verdienst  dem  Naraja- 
na's  an  die  Seite. 

S.  12. 

Z.  1.   Calc.  nur  einmal  ^,  ^  ^  (1.  ^  ^  ^;  (sie)  | 

Str.  16.  a.  A  H^^HHIi  Schreibfehler.  —  i.  -^q^STT:,  die 

andern  tl^!  I  Auch  der  Scholiast  kennt  beide  Lesarten  und 

erklärt  jene  durch  mJcJlffii;,  diese  durch  m^^n«  I  c.  ÄC|^- 

'  nftcT^^  I  rf.   Calc.  i%  für  vTfqf  aller  Handschriften. 

Sinn:  Wie  das  Gebrüll  des  Löwen  schon  hinreicht  £le- 
phanlen  zu  tödten,  ohne  dass  er  sie  selbst  anfallt,  so  vennö- 
gen  schon  die  Vorkämpfer  Indra*s  seine  Feinde  zu  besiegen, 
ohne  dass  er  selbst  drein  schlägt.  Die  Macht  der  Freunde 
Indra's  ist  ein  Ausfluss  der  seinigen,  wje  das  Gebrüll  vom, 
Löwen  ausgeht :  sie  sind  nur  mächtig  durch  ihn.  Der  eben 
von  mir  errungene  Sieg  ist'  also  nicht  mein  Verdienst,  son- 
dern das  Indra*s. 

Schol  H|i|H^JTsTFT^f^-lRtH  HI^MIh  l  Dass  Elephanten 
von  Löwen  zerrissen  werden  konmit  häufig  vor  (vgl.  Str.  125 
cfT^cJrirfsTPT),  sie  fürchten  daher  auch  sein  Gebrüll.  Schlan- 
gen dagegen  sind  dem  Löwen  gefahrlich. 

Z.  6.    Zu  «Hr^chHI   bemerkt  der  Scholiast:  Sr^rH^ 

(^)  ^rf^'TR:  I 

Z.  7.  8.   ^  ist  verdorben,  die  übrigen  Handschr.  geben 
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keine  Varianten. — ^^i  |  1^  setzt  ^  in  Gegensatz  zafl^z=: 
nic/u  ich<,  sondern  du.  Denn  ^väbrend  liftT.  (s.  aü  3,  7)  nur 
den  Wechsel  des  Subjekts  anzeigt,  stellt  ^  das  eine  dem 
andern  gegenüber,  sei  .es  in  gerader  oder  schräger  Linie  d.  i. 
entweder  schliesst  es  aus  und  setit  das  G^entheil  oder  es 
stellt  bloss  gegenüber,  so  jedoch,  dass  immer  eine  Verschie- 
denheit obwaltet  vgl.  g^  ^^  19,  9.  40,  21.  —  ^EI^PPFf  be- 
zeichnet die  anwesende^  r!5P|cCT  die  abwesende  Person,  von 
der  man  ehrfurchtsvoll  sprichL  In  der  Sprache  des  Widu- 
schaka  finden  sich  jedoch  mehrere  Stellen,  wo  iF3IH^|r|  von 
einer  alnvesenden  und  rT^^T°lfi  von  einer  anwesenden  Person 
gebraucht  wird  38, 17. 18. 4«,  6.  4*7, 2. 84, 19.20.  Rückert  will 
der  obigen  Bemerkung  gemäss  ändern.  Eine  genauere  Prüfung 
d^  Slellen''''wird  zeigen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Fehlerhandelt :  eine  Veränderung  im  geforderten  Sinne  würde 
den  Dialog  zerreissen.  Die  belehrendsten  Stellen  sind  38, 
17.  18.  und  84,  19.  20,  denen  das  Wörtchen  T?T  im  Sinne 
von  fff  rl^lH  hinzugefügt  ist  (s.  zu  10,  4).  Der  Narr  stellt 
eine  Betrachtung  an,  wobei  ihm  die  Phantasie  die  abwesende 
Person  vergegenwärtigt,  sie  ihm  gleichsam  gegenüber  stellt, 
die  anwesende  dagegen  eiUfernt  Man  untersuche  alle  Stellen 
und  man  wird  finden,  dass  hier  Absichllichkeit  vorwallet,, 
dass  wir  es  mit  einer  grundsätzlichen  Eigenthümlichkeit  des 
dramatischen  Stils  zu  thun  haben.  Ea  ergiebt  sich  als  Regel, 
dass  ^?l^c)n  Tait  rl3315|rf  und  dieses  mit  jenem  vertauscht 
vvird  1)  ^yenn  der  sinnende  Widuscluika  eine  Betrachtung 
ausspricht  wie  38,  17.  18.  47,  2.  84.  19.  20.  oder  2)  wem 
er  die  besprochene  Person  -mit  ihren  Gedanken  als  abwesend 
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darsiellen  mM  wte  46,  6.(  In  beiden  Fftllen  spricLl  der  Wi« 
daachaka  laut  vgL  38,  19.) —  Im  Prakrit  •chreibeii  lutftt« 
Handscbr.  ^^^  und  rlt?^,  in  dem  Qdk.  und  Mdlaw.  dage^ 
immer  Orf''  und  HrT''  b.  Böhtl.  ztt.(^  20,  11. 

BeiläaBg  will  ich  noch  bemerken,  dass  in  der  alten  epi- 
schen Sprache  ^I^R  die  3te  Person  TertritI,  noch  als  wahr- 
haftes Titelwort  gilt  und  adjektivisch  und  substantiviscb  ge- 
braucht wird  z.  B.  H^(R  ~  dH^^M:  Mth.  1,  3837  und  im 
folgenden  Verse  ^l^rl^rz  e/V<5.  So  auch  Mah.  Ill,  1G248  und 
das.  in,  16250  rlPEf  HqriH  dieses  Verehrten  ii:e/i«. 

Z.  10.  Ui^rli:.  Das  ^u/brechen  (QtirT)  und  das  ^hire- 
ten  {Pf^fFV)  der  Schauspieler  wird  in  der  Indischen  Bub- 
nensprache  durch  das  periphrastische  Perfekt  (Ult-efrl«,  H* 
c^lTl',  wozu  Wtn  zu  ergänzen)«  "das  auftreten  derselben 
dagegen  im  Präsens  ausgedrückt  (wNs^fkrl).  Zwar  Ireffen  wir 
71,  11.  Mälaw.  10,  22.  12,  10  auch  Cff^  an,  doch  geht 
jedesmal  ein  Gerundium  («||stH7,  H^fPT)  vorhex  und  d«5 
periphrastische  Perfekt  mag  auf  diesen  Fall  beschränkt  sein. 
Schon  früh  verräth  die  Sprache  der  Inder  bei  den  Zeitwör- 
tern der  Bewegung  und  Ruhe  eine  Hinneigung  zu  dem  utr 
sammengesetzten  Perfekt,  aber  erst  in  einer  spätem  Peiiode, 
wo  das  Sanskrit  allmählich  ausstarb,  hat  es  die  übrigen  Ver- 
gangenheitsformen gäozltch  verdrängt,  so  dass  die  Dialekte 
ausser  ^\Hi  kein  Präteritum  aufzuweisen  haben,  da  das 
auf  ^.i^  im.  Grunde  nichts  ist  als  ein  versteinertes  Parti- 
cip  der  Vergangenheit.  Das  zusammengesetzte  Perfekt  drückt 
den  Endpunkt  der  Bewegung  aus,  das  Deutsche  Praesens 
vergegenwärtigt  die  Bewegung.  Wenn  also  der  König  62,  14 
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Yom  Flamingo  tagt,  dass  er  aufgeflogen  (^ftllfMO  aei, 
80  Regt  der  Sinn  unter,  daas  er  ihn  aaa  den  Augen  verioren 
hat,  dass  der  Vogel  auf  und  daTon  ist  Hieher  gehören  Stel« 
len  wie  ^^  P^^  1«,  2.  ^^  jm  tllH^Ul  », 
12. 13.  obwohl  der  Mond  vor  den  Augen  des  Sprechers  auf- 
geht. ^elq^H  ^TWf  meldet  der  Wagenlenker  dem  Könige 
11,6.  Das  Praesens  Mk^^lkn  scheint  dagegen  gewählt  zu  sein, 
weil  der  Schauspieler  nicht  unmittelbar  am  Vorhange  stehen 
blieb,  sondern  die  Buhne  durchschritt,  um  nach  dem  Vorder^ 
gründe,  wo  gespielt  ward,  zu  gelangen.  Träten  die  Schau- 
spieler von  den  Seiten  auf,  so  dass  ^ie  sich  augenblicklich 
neben  den  andern  befänden,  so  wäre  I4iq^  unabweisbar. 

Z.  11.  12.  B.  P  {\tlMn\,  sogar  der  Scholiast  ^Mplui 
gegen  die  Grammatik.—  B.  P  und  Calc.  ^%U)|fH  s.  BöhtL 
zu  Qdk.  H,  10.  —  Der  Scholiast  übersetzt  W^y  in  den 
Handscbr.  fehlt  ^^.  In  ^  ist  eine  Lücke,  die  sich  von  rlT 
bi^  4i<HUimi(jl  Z.  14  erstreckt.  —  «Sei  mein  Mund»  d.  h. 
mein  Dolmetsch,  sprich  für  mich. 

Z.  13—15.  A  ft3J  nf^  fsPEI,  iB  den  übrigen  fehlt  HT^, 
die  Uebersetzung  des  Scholiasten  giebt  auch  f^K  f^  nicht 
wieder.  —  C  «(^1«?),  alle  andern  wie  wir. 

In  T^  liegt  die  zarle  Anspielung,  wie  lieb  und  theuer 
ihr  die  Gesellschafl  des  Königs  ist,  aber  in  Ermai^elung 
ihres  Freundes  soll  sein  Ruhm  ihn  ersetzen.  In  der  Sanskrit- 
Uebersetzung  geht  freilich  der  Doppelsinn  verloren,  da  iQlT 
als  Appositicm  von  c^Tm  dessen  Geschlecht  amiehmen  muss. 

Z.  16.  Calc,  schickt  der  scenischen  Bemerkung  ^fFf  vor- 
aus, das  in  den  Handscbr.  besser  fehlt.  '-^  ^\hm\\  ^^I^RPT 
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Mgeb  zum  Wiedersehen»  ist  höfliche  Abschiedsfurmel,  wie 
wir  sagen  «auf  Wiedersehen»,  d.  i.  geh  und  komm  bald 
wieder.  Zur  Konstruktion  vgl.  idjd  fq^t  Q^niim  3^:  Sir,  91. 

Z.  17—19.  Calc.  SF^,  P  33^%,  ji.  B  wie  wir  s.  11, 9.— 
B  [q^oj,  P  iq^ri^  (sie),  die  andern  wie  wir.  —  C'  liest  ^ 
vor  ^cRI^Fn",  in  den  Handschr.  und  Ausgaben  fehlt*s.  —  A 
«nd  Calc.  %\\\V^m  ,  B  ^rff^tll  ,  P  ^sW^WT  säramüich 
fehlerhaft  (SchoL  ^dM?r<^^4>I^HW).  —  Calc.  B.  P  3^- 
W^  fiir  das  vortreffliche  Mi(c|rM  hei  ^. —  ??f%  wird  in  der 
Ucbcrsetzung  des  Scheliasien  übersprungen. 

Z.  20.  21.  B.  P  und  Calc.  m  9^,  bei  J.  C  fehlt  ^  \ 
Bn  P  g;^,  Calc.  JS^,  A  wie  wir.  —  ^  HT  H^,  <^'  HT  SRF- 
cRJT,  die  andern  wie  wir.  Wollte  A  etwa  HRMiT ::::::  C  oder 
ist  HT  aus  HI  verschrieben?  Man  hüte  sich  in  ti^l  das  Sans- 
krit TSJ^  zu  sehen.  Da  kein  33^  vorhergeht,  wäre  es  hier 
unabweisbar,  denn  H^  ermangelt  des  Subjekts,  wenn  wir 
ihm  nicht  das  des  vorhergehenden  Satzes  unterlegen.  U\r\\ 
im  passiven  Sinne  zi  ^|ctt||  zu  fassen  verbietet  der  Sprach- 
gebrauch. CTVHI)  ?I^  und  5^*)|tH  13,  2  haben  vielmehr  ein 
und  dasselbe  Subjekt,  nämlich  ^t^l^crll  I  Nur  so  passt  Ur- 
wasi's  Scherz  (13,  4).  —  lieber  die  Infinitivform  nüSnTölJ 
statt  ^S^J  oder  °^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  366  d. 

S.  13. 

z.  2. 3.  ^  ^  qfi^^lR,  C  ^  irfamm,  Calc.  ^  qf?^. 
?Erf|,  2?  ^  qfe^,  P  qfenftr  ^  I  Ctf/c.  qRI^m,  die 

andern  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  351  und  361. 
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Die  zweite  Person  hebt  sehr  ungeschickt  die  Zweideutig- 
keit und  somit  den  Scherz  auf,  der  eben  darin  besteht,  dass 
sowohl  ^3s||GKT|i  als  338Rn  als  Subjekt  gedacht  und  die  Aus* 
sage  auf  die  eine  und  die  andere  bezogen  werdoi  kann.  Das 
01>jekt  zu  ^F^Pf^T^  in  der  Antwort  ist  dasselbe  wie  in 
Urwasi*s  Bitte  (Z.  1),  nämlich  QT  d.  i.  die  Schnur  oder  auch 
Urwasi.  Ob  die  Schnur  ein  Blumenstrang  oder  irgend  ein 
Besatz  des  Kleides  selbst  war,  vermag  ich  nicht  zu  entschei- 
den, da  der  Scholiast  keine  Auskunft  giebi :  jedenfalls  musste 
in  die  Uebersetzung  ein  Wort  weiblichen  Geschlechts  auf- 
genommen werden,  wenn  nicht  die  Spitze  des  Scherzes  ver- 
loren gehen  sollte. 

Z.  *.  B  und  Calc.  WT^,  P  HHfJWW,  ^  wie  wir, 
C  Fl^  I  Die  Bemerkung  weist  voraus  auf  22,  12  ff. 

Z.  5.  In  den  Ausgg.  fehlt  tqj|rl  gegen  die  Autorität  aller 
Handschriften. 

Str,  17.  c.  Calc.  iX\\^zM  B.  C  P  wie  wir.  ^  ist  ver- 
dorben. —  d.  A  m^\  T^,  aber  schlecht,  weil  schon  ein  Binde- 
wort des  Grundes  (^5Q  vorhergeht. 

Z.  10-  Die  Calc.  flickt  3^°  ||  ^|jlWH^^I'*M'd1  ^f^- 
BFET  HJ^ftsR^f^rRt  m:(M^  II  als  Bühnenanweisung  ein,  die 
den  Handschriften  sämmtlich  fremd  ist. 

Str.  18.  b.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  ^cMM  5!°i  «n  häu- 
figer Fehler  s.  Böhtl.  zu  Cäh.  64,  21.  . 

Schnell  und  sicher  treffend  sind  die  gewöhnlichen  poe- 
tischen Schmuck  Wörter  derGeschosse.  Als  Sinnlnld  der  Schnel- 
ligkeit dient  namentlich  der  Witidy  so  dass  qiMöti  «windigM 
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so  Tiel  ist  als  windschneU^  schmil  wie  der  IFind.  Udm.  U 
S6,  10. 

Z.  16.  ^  und  Catc.  f^  7^  mit  Veraacbltoigong  des 
Sandhi.  In  der  Prosa  ist  der  Hiatus  nach  sf^,  ^f^,  f^  oicbt 
selten  s.  Böhtl.  zu  Qäk.  22,  17.  —  B  qfi|^|<^M|fH  unge- 
reimt, Calc.  Of^;^!^,  ^  wie  wir,  P  lasst  m^f^^lsglfi 
ganz  weg.  Ueber  ^CR^OT  ^  s.  zu  10,  16. 

Z.  17.  £alc.  sW^Fjfpf,  P  ^Pi^l'ttin  wider  den  Zusam- 
menkang,  u^.  ^  wie  wir. 

Z.  18.  19.  P  t|(^lcW^1,  die  übrigen  wie  wir.  —  B.  P 
und  Calc.  J^,  wofür  -ri^  ^J^,  C  |J<^.  —  ^  schaltet  in  der 
scenischen  Bemerkung  tlH^ltl  nach  I[T^  ein,  in  den  andern 
fehll's.  —  Ueber  ^flf  HTH  vgl.  die  Anmerkung  zu  6,  16-  — 
J^öSl  gehört  als  Bestimmungswort  zu  3^ERnr[^- 

Z.  20.  u4  ^gc^'SrgJa:  (sie).  —  Calc  und  B  (?)  j5pn- 

fn^TT^  R57t;,  /^  I<5wrRicHWH((H:,  ^  i^&Fift^wfR  (sie) 

f^T^:,  5cAo/.  iHHHcfsiiliM  c|^(=lPilcHM(rt  rf^^fei:  I  15^- 
fhPiqitFlfri  ^  I  5ffHHc|Jil  S^TOf^:  l  In  4|(HcHM(H  stim- 
men ^  und  C  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überein,  im 
letzten  Worte  weichen  sie  von  einander  ab  :  Jl  liest  *wT^'» 
C  n^F?I*  I  Jenes  giebt  den  Sitz  der  Lesart  der  andern  Hand- 
schriften und  der  Ausgg.  wieder,  mit  rt^gjIcrfJ  weiss  ich  nichts 
anzufangen,  ist's  Erklärung  oder  Text? 

Das  Beiwort  tlHcni^  logt  der  Liebe  das  Streben  nach 
Hohem  als  charakteristische  Ergenthümlichkeit  im  Allgemei- 
nen bei.  Schwerlich  will  aber  der  König  eine  kalte  Abstrak- 
tion machen,  dies  wäre  schlaff.  Nur  mit  seinen  eigenen  Em- 
pGndungen  beschäftigt  drängt  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  dass 
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sich  sein  Herz  vergeblich  nach  der  himmlischen  Urwasi  sehne, 
die  ihn  jetzt  verlasse,  um  in  Indra 's  Himmel  zurückzukehren. 
Nur  wenn  der  König  von  sich  selbst  spricht,  passen  diese 
Worte  zu  der  folgenden  Strophe,  die  in  Versen  ausdrückt, 
was  der  König  so  eben  in  schlichter  Prosa  ausgesprochen  hat. 

S   1*. 

Str.  19.  Das  Göttermädcben  lässt  den  sterblichen  König 
auf  Erden  allein  mit  seinem  Schmerze,  nachdem  sie  so  grau- 
sam gewesen  ihm  das  Herz  zu  rauben.  Auf  tl^l^^I  ruht  der 
Nachdruck.  Für  den  sterblichen  König  ist  keine  Aussiebt  je 
die  lUmmUsche  Nymphe  zu  besitzen.  Beide  trennen  sich  den* 
LiebespfeU  im  Herzen,  ohne  Aussicht  auf  Vereinigung  zo 
haben.  Damit  schliesst  der  erste  Akt« 

'  i^rTI  Urv\asi 's  Vater  ist  nach  Str.  3  und  15  Narajana,  eine 
Verkörperung  Wischnu's.  Die  Legende  von  den  3  Schritten 
Wisehnu's,  mit  denen  er  die  Well  durchmisst  (nämlich  mit 
dem  ersten  die  Erde,  mit  dem  zweiten  die  LuAregion  und 
mit  dem  dritten  den  Himmel),  reicht  in*s  höchste  Alterthum 
hinauf '^und  findet  sich  schon  in  den  Weda's  z.  B.  Sdmaweda 
17,  4.  vgl.  Lassen's  Indische  Alterth.  S.  488.  und  Böhtl. 
Qdk.  Uebers.  S.  101.  f^  W^  bezeichnet  also  die  Mittel* 
oder  Luiriregion,  sonst  schlechthin  f^FOm^]  genannt,  vgl 
jimar.  I,  1,  2,  2.  Rt^fetUjq^^  m  g  tj^MichiyRlc^lMHl  I 
Z.  6.    Calc.  2[f^  W[^f  alle  andern  ohne  ^^. 

S.  15. 

Z.  2— 5.  B  üPls^  fehlt.  Calc,  und  .^.  P  schreiben  isfs|5|  \ 
B  HlH-Hm,  P  fuW^UW,  A  und  Calc.  wie  wir.  —  B.  P 
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schieben  nach  f^  Folgendes  eb  :  üHlirHrlm  ^^MH<Hl 
(P  ^{^ri  °)  f^  I  B  ^{.HIUl,  P  ^^H\ni  A  und  Calc  wie 
wir.  —  B.  P  und  CcUc.  tl^Uliri>  A  durchgängig  ^^Ulf^ 
vgl.  zu  Qdh.  34,  10.  —  B  simiUI4(U  verdori>en-  —  Nach  gRI- 
SRffil  schaltet  der  Scholiast  cJ^TtTH^  ein.  —  C<äc.  ifl^l  ge- 
gen die  Gramm*  Der  Scholiast  fiihit  sfrEf  als  andere  Lesart 
an. —  ^rlT  fehlt.  —  Calc,  Jl^  3^%,  letzteres  fehlt  in  den  Hand- 
schriften und  beim  Schol.  —  B  r?Rf  gegen  den  Gebrauch.  — 
CalcW^  (?)  (n^Nf)  lurH^i^  aller  andern.  —  B.  jP°^- 

Wi?^.  c  °3Fg[]5Rcr^  d^^ri.^  ^  uwi^^wjt  ^  und  caic, 

wie  wir.  —  C.  P  m  der  üebers.  ^9!^^  für  M[^^n^<i|  der 
Handschr.  und  Ausgg.t||q(^<;^  in  der  Uebers.  d.  Calc.  Druck- 
fehler. —  P  TCT^HT,  die  andern  wie  wir.  —  Vor  RSJff! 
schaltet  die  Calc.  Mlfui^l  ^V^  HWFI  ein,  in  den  übrigen 
fehlen  diese  Worte.  • 

ftliqc;^  oder  ?lfs|^  führt  Kätawcma  {Qdk.  93,  11.)  auf 
3Q|S|cn  zurück  und  BöhtL  schlresst  daraus,  dass  bei  der  leich- 
ten Verwechselung  von  ^  und  «J  überall  s^l^I^  oder  35l^«jT 
wie  man  rT«5  ^^^  fFJTi  5F5  "°^  ^^  "•  ^'  ^*  antrifft,  zu 
lesen  sei.  Vergebens  sucht  man  ein  Adverb  flt^PIT  und  M 
erinnert  durch  seine  Schreibart  ^iq^|  an  die  Wurzel  SiPJ. 
Wenn,  woran  kaum  zu  zweifeln ,  das  Wort  puf  die  genannte 
Wurzel  zurückgeführt  werden  muss,  so  fallt  der  Vergleich 
mit  n^  und  r!^  weg,  da  ^  zum  Stamme  gehört  und  des 
Scholiaslen  35|cpJI  geht  in  Luft  auf.  Ich  sehe  darin  eine  Ver- 

'  slümmelung  des  Partie.  %|||q^.  Wir  wissen  aus  Pingala,  dass 
der  Anuswara  abfallen  und  Konsonantenverbindungen    wie 

^,  5  u.  8    w.  (vgl.  lIRPlrf^  Str.  108)  je  nach  Bedürfniss 
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des  yer«ma»es  in  ded  einfachen  1^,  If  lu  s«  w.  und  diese 
wieder  in  ^  übei^hen  können,  ganz  wk  man  sagt  ?3,  JS 
und  ^T.  Dadurch  erhalten  wir  STT^  o^er  STTöT^«  Das  an-» 
lautende  V(\  mag,  nachdem  das  Bewusstsem  der  Heimath  die^ 
ses  Wortes  verioren  gegangen  war,  durch  den  Ton,  der  auTs 
Ende  eilte,  zu  9  sich  verflacbtigt  haben,  aüiqc^f  endlich  ist 
eine  falsche  Analogie  oder  der  lange  Auslaut  die  gewöhnliche 
Dehnung  des  Ausrufs  (pluUi)y  der  wir  vorzuglich  im  Vokativ 
schon  im  Sanskrit  bc^gnen.  Die  Schreibart  «||at<;(|,  die  Tu  1 1 « 
berg  in  seiner  Ausg.  des  Mdlww,  aufgenonfmen  hat,  schliesst* 
sich  an  «{TT  bei  West  erg.  JRadd.  Scr.  im  Dhdtup  26, 72,  In- 
dessen bin  ich  weit  entfernt  fn^,  wie  unser«  Handschriften, 
denen  ich  hätte  folgen  sollen,  dttrchgängig  schreiben,  schlecht« 
weg  för  einen  Schreibfehler  auszugeben.  Die  Unterdialekte 
und  die  mit  dem  Sanskrit  verw^tndten  Sprachen  geben  hin 
und  wieder  den' Hauch 'Her  Aspirate  auf.  Im  Send  begegnen 
wir«  um  nur  Eins  anzufahren,  den  Endungen  bis  und  bjo^ 
im  Lateinsschen  bi  \tibiy  dagegen  mihi)  bis,  hm  für  btd^  bhiSy 
bkjas.  EU  wäre  also  möglich,  dass  dieseU>e  Methode  in  un-» 
serm  Wprte  angewandt  worden :  ich  will  sagen,  dass  von  dk 
der  Hauchlaut  h  aufgegeben  und  d  allein  übrig  geblieben  sei. 
Glücklicher  Weise  überhebt  uns  das  Sanskrit  dieses  Manchem 
zu  keck  sebeinenden  Sprunges»  Der  Wurzel  SQ^T  nämlich,  die 
nach  Formen  wie  Sfe,  qQ|,  ^^rl.  qN-J^zu  urtbeilen  eigent- 
lich auf  f^  zurückzuführen  ist,  stellt  sich  bereits  im  Sans* 
krit  eme  Wurzel  f^^  mit  aufgegebenem  Hauchlaute,  von  der 
^^  odeip  q^m  (Pein),  qSg  (vexandus)  und  QTl^  in  ^WT- 
|3|5[  z: ^Ft^I^I  stammen,  gegenüber.  Und  so  thun  wir  wohl 
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besser  w^  den  drei  letzten  Wörtern  zusogeaelW  und 
tiur  iy|o|K^  auf  T^^  =  oCF-T  zarockzufuhren.  Den  Sinn  der 
Interjektion  geben  andere  Scholiasten  durch  KI^T^  wie- 
der, der  unsrige  erklärt  es  4li&|UjrlHUI?)l  und  zu  29,  19 
«l4^|:jjrimHl;  es  ist  also  ein  Ausruf  des  Schreckens,  ein 
Wehen{f  und  unmittelbar  wenigstens  kein  Hülferuf.  hT  WI- 
HtiUlch  redet  der  Widuschaka  das  Geheimnissan.  —  q^*i^ui 
S6hoL  Cq^m  g  mMHHfrl  ft^^mil  d.  i.  ein  Gericht  aus 
Milch,  Reis  und  Zucker,  das  man  den  Göttern  und  Vorfah- 
ren darbrachte.  Es  war  nämlich  religiöser  Gebrauch,  einen 
Brahmanen  einzuladen,  der  von  dem  Opfermahle  zuerst  ass, 
ehe  Jemand  von  der  Familie  dasselbe  anrühren  durfte.  Mit 
einem  solchen  einladenden  Gerichte  vergleicht  der  Marr  das 
Geheimniss,  das  er  gern  ausplaudern  möchte.  —  SIUII^HI 
an  einem  von  Menschen  angefüllten  Orte,  unter  Men- 
schen. Die  Gedankenverbindung  ist  diese:  weil  es  mir  so 
schwer  wird  unter  Menschen  ein  Geheimniss  zu  bewahren, 
so  will  ich  sie  meiden  und  mich  an  eklen  einsamen  Ort  zu- 
rückziehen. ^  Verbinde  ^W^fti^dUi  J^  sft^  ?l^  «die  Zunge 
ab-,  zurückhalten  von  u.  s.  w.»,  wofür  16,  12  sR^  (iV^^ 
gesagt  wird.  In  den  Dialehten  nnirschwindet  nämlich  der 
uiUativ  und  der  Instramenial  fi^Ut  an  dessen  Stelle^  derge- 
stalt dass  bereits  eine  In6lrumentalfii>rm  .geradezu  für  eine 
Ablativform  gilt.  Ich  meinö  den  sogenannten  Ablativ  auf  T%» 
als  aniif^,  ^mif^,  SRJli^  u.  s.  w.  Dies  f^  bt  nichts  an- 
deres denn  das  ursprüngliche  Pf,  ans  dem  sich  Wj,  ^^.  fH^ET 
und  ^MtJ^  entv\ickelt  haben  und  das  sich  zu  jenem  verh|Llt 
wie  3""^"^  2u  J?~^.  Entkleiden  wir  die  IVonomJDälsuf^xe 
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a^,  aas  dem  unmiUelbar  lUe  Dualendung  )^  und  die  Plu-^ 
Faleodung  )^1H  hervorgitigeo,  und  ^  selbst  wieder  des  un« 
oi^anischen  am,  so  bleibt  als  ächte  Gruodlbrni  fv(  ernerseils 
und  f^  andrerseits  und  da  wir  in  der  Präposition  9PT  <)a^ 
selbe  Siir6x  aber  in  selbständrgi;^  Gestalt  wieder  etkennen^ 
so  muss  f^  aus  J^  hervorgegangen  sein.  An  dies  P{  schliesst 
sich  unmittelbar  die  IHttraiendung  PTFF,  und  der  Fnstnini.  der 
ersten  Deklination  (^H)  scheint  eine  Verschmelzung  aus  1^- 
IHH  oder  «ii^cj^tl  zu  sein.  Die  Verflüchtigung  des  bh  zu 
h  muss  in  die  fr&hste  Zeit  hinauFreichen ,  da  das  Sanskrit 
kein  reines  SufBx  bhi  mehr  aufbewahrt  hat  und  auch  das 
Lateinische  nur  Iii(mihi)Jiei^i\i:  doch  spricht  die  Analogie 
und  das  Griechische  Suffix  fi  zu  deutlich  dafür,  als  dass  sich 
irgend  Zw'eifel  mit  Elrfolg  dagegen  geltend  machen  licssen. 
Und  wenn  dann  auch  hhi  verschwunden  ist,  so  bleibt  uns 
wenigstims  hi  als  alte  Instrumentalendung  neben  ä  ülrig. 
"Wir  begegnen  nämlich   hei  Pän,  V,  3,  35*- 37  ausser  dem 

gewöhnlichen  Instrumental  ^{^ulHf  und  3*^(^1  noch  den  bei- 
den Formen  ^Rfim,  37^1  «nd  (((düllf^,  irl^lfcj.  Jene  mit 
langem  rf  beschäfligen  uns  hier  nicht.  Der  Grammatiker  bat 
offenbar  den  wehren  Zusammisnhang  verkannt,  wenn  er  ifhi 
als  Endung  außtihrt.  Hier  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein,  äass 
die  Dialekte  zur  Einsicht  in  solche  alte  Formen  von  gros^eifi 
Nutzen  sind :  denn  sie  bewahren  oft  die  alten  Methoden. 
,  fCttrz'die  Endung  hi  in  den  genannten  Sanskrit- Wörtern  fallt 
mit  dem  hi  des  falschlich  benannten  Ablativs  des  Prakrits 
etymologisch  zusammen,  nur  der  syntaktische  Gebraudi  hat 
sre  getrennt  und  zugleich  die  einheimischen  Grammatiker  ver- 
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fuhrt  darin  einen  AblatiT  xo  seheni  somal  cU  «clKni  371^1^ 
und  ^tSnnrf^  immer  Tom  Ablativ  begleitet  sind,  sobald  sie 
die  Funktionen  einer  Präposition  versehen,  Pdn.  II,  3,  2S. 
Doch  scheint  die  Vertretung  nicht  durchgfing^[  zu  sein,  son- 
dern sidi  ahf  die  örtliche  Entfernung  =11  von  wg  and  am 
zu  beschränken ,  weni^ens  wird  der  Inslrom.  auf  tU  nie 
in  komparariven  Redensarien  verwandt,  Ml^c^^l^  ^fm- 
.f^  statt  tl«i)^l  ((«  8  wäre  unmöglich.  Hieh«*  gehört  «nch 
X^  ^WffU4**l^  fUNrll^i  17,  1  und  unten  Str.  122  wird 
97r[  i:  t|Tl(Uf,  das  im  Sinne  von  ans,  heraus  siebt,  vom 
Scholiasten  deshalb  mit  «Itf^in  übersetzt ,  vgl.  auch  |i|in 
(fsRT)  Str.  131. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  zur  Genüge,  wie  ein  Ab* 
achreiber,  dem  die  im  Hauptprakrit  noch  seltene  Vertretung 
des  Ablativs  durch  den  (pstrnme.ntal  fremd  war,  versucht 
sein  konnte  sTTO  (=  ^t^)  für  sft$  zu  setzen  und  so  die 
KoDstruktiorj  dem  Sanskrit  anzupassen.  Denn  nun  muss  ^- 
t^  im  Sinne  von  «ernähren,  unterhalten,  fristen»  gefasst 
werden  wie  Mrikk'h.  337,  13  sltfil^  ^^(J-. 

^IT^  ist  Spruchform,  ohne  dass  wir  nolhig  haben  mit 
der  Calc.  ^q  einzuflicken.  Man  exgänze  %f^  oder  ffET.  — 

Z.  7 — 14.  Calc.  ^2[^»  ^'®  andern  wie  wir.  —  Cak-  °^- 
sIjf^^T^,  P  °^W^,  B  ""^jai^,  A  wie  wff,  y^.  Las- 
sen a.  a.  O.  S.  89,  3.  —  Z.  9.  B.  P  «<Qlf^4|4|l,  die  übrigen 
wie  wir.  B  setzt  fs|g  binteV  crkWltlR-  aber  schlecht.  —  Z  10. 
Calc.  B.  P  bloss  mUlcmij^l  ohne,  351,  J.  C  wie  wh».  — 
P  ximill^i  die  andern  wie  wir,  BeUe  Foi»ien  find  richtig, 
dlUIlf^  aber  geläuGger.  dluHf^  ein  iodepken  der  Mutter, 
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das  zaleUi  gans  in  Vergessenbeit  gerietk«  —  Z.  ti.  B.  P 
G|4-f^«t|,  schlecht.  ^  und  Calc*  richtig  wie  wir«  —  Calc. 

timn«H4:  l  Den  Wechsel  von  nf^f  und  fHrl  lernten  wir  be» 
reils  Str.  15  kennen :  wir  mossen  aber  bekennen,  dass  wir 
nicht  wissen,  ob  derselbe  ein  blosses  graphisches  Versehen 
oder  in  der  Sprache  wirklich  begründet  ist.  Indessen  trifil 
man  of^^  in  kritisch  gesichteten  Texten  n.  K  Qdk.  32, 6. 
69,  23.  —  ^  und  Calc.  1^1^19^  P  ÖR^?r^  ^  richtig  ll- 
tdra°-  Uebrigens  herrscht  hier  in  ^  eine  verwirrte  Wort- 
folge, indem  aus  Verseheh  Mehreres  aus  der  Tolgenden  Zeile 
in  diese  herübergekommen  ist.  —  Z  12.  Calc^  Nl^ttlk^» 
P*  fen^;,  J.  B  M^Q^,  C  HUirl.  —  Z.  13.  B.  P  ?I^- 
TH,  ^  und  Cülo  wie  wir.  Jenes  ist  asi^^c^mH,  wie  der  Scho- 

hast  übersetzt :  dies  4|Pc|mi[H  oder  yielmehr  SpoPTTTT)  das 

t  s 

im  Sanskrit  unerhört  ist  &   We^terg.  Badd»  Sscr.  5.  ^: 

SFcl^nr  und  J5|*^c|n  bei  Delius  s.  ^  mag  der  Verfasser 
Terantworten.  —  Calc*  röRTT  zweimal,  die  übrigen  nur  ein- 
mal. —  Z  1*.  Calc.  fiilschlich  HrlMril.  —  Calc.  fui^^l  B.  P 
richtiger  fUlU^I«  aber  unpassend,  ji  l  Üf  Si^l,  C  M^I  (zT H- 
^1^;)  I  Die  Lesart  bei  j4.  C  passt  allein  zu  dem  Bilde  vom 
gemalten  Aflfen  s.  oben  Str.  i :  über  die  Bedeutung  vgl.  ffäh 
iL  8.  Mallin.  zu  Kum.  3,  42.  —  P  fi^Q^,  die  andern  wie 
wir.  —  Calc.  filschlich  jq^PCnfq  \  —  qilf  verknüpft  nach 
Verbis  diceinU^  sentiendi  im  Sanskrit  and  Prakrit  die  folgende 
direkte  ftede  mit  diesen,  setzt  die  direkte  Rede  als  abhäo^rg 
vom  vorhergehenden  Zeitworte,  ohne  doch  irgend  an  der 
Konstruktion  Theil  ^^nehmen.   Seltner  steht  dafiir  Qr]^  In 
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dieser  FonktioD  als  blosses  jänfShnmgswart  dürfen  wir  UQT 
oder  Off  dem  3[l?t  gegenüber  stellen  und  wenn  jene  vorauf- 
gehen,  kann  dieses  w^rallen  wie  16,  6  bei  B.  JP,  s.  BöhlL 
zu  Qäk.  8,  1.  Dass  CPfT  und  W\  nichl  etwa  zwiscben  Aer 
folgenden  direkten*  Bede  und  dem  Torbergehenden  Yerbam 
dleendi^  sentiendi  mitten  inne  sieben,  sondern  sich  aufs  engste 
an  die  folgende  Rede  anschliessen  und  iur  die  Anfiu&gsworte 
derselben  gelten  müssen,  ist  mit  Sicherheit  daraus  abznneh- 
men,  dass  anf  dieselben  die  enklitischen  Wörtchen  onmill^ 
bar  folgen  dürfen  z.  B.  /tain.  10,  i-. 

*tnk^  (*l^«^n)  heisst  im  Prakrit  1)  über  etwas  nachdenken^ 
nachsinnen^  etwas  überlegen^  Oiümo  volvere,  secum  reputare; 
so  hier  und  MriKk'h.  76,  10,  wo  noch  f^Q^  hinzu  tritL 
2)  reden,  sprechen  ti,  9.  Qäk  13, 15. 20.  14,  8.  22, 11.  77, 15. 
ÜHrll^  dagegen  heisst  Jemand  zum  Willhemmen  oder  Ab- 
schied hegrüssen^  daher  Qäk.  40,  17  «H*1t1|«^  t1S&%l(  u.  s.  w. 
zu  übersetzen  ist:  «Nimm  von  deinem  Gefährten  (Gatten) 
Abschied,  o  Tschakrawaka- Weibchen!  (denn)  die  Nacht  ist 
gekommen. » 

Z.  21,  Ca/c.  ^T^Pt«  unpassend  im  Munde  des  Widu- 
schaka. 

S.  16. 

Z.  1.  2.  A  ^IHI^il  (sie),  die  übrigen  wie  wir.  —  A 
^WRraiJlRl^  ^firSR^gf,  verdorben  und  schwer  zu  sagen,  was 
es  eigentlich  will.  B  Hiili^WNI^  5^  P  WD^^W^  3S 
Calc.  HiilHc^NI^  3^  \  Calc.  HS^St  =  ü^rflfH,  A  qf- 
frei<lR(  (sie),  C  \A\Vkm\lk\  (sie),  B.  P  wie  wir. 

Z.  *.   P  rt(*Al^^»  falsch. 
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Z.  5.  6.  CaU.  4|U|i^|^Ul  ?">,  die  Handschr.  aQp[^* 

tni"^  als  Kompoailam.  C  tljRlHSi^^l  f^  I  /?.  P  ffT  fehlt, 
was  nach  QSn  und  QfT  angeht  s.  zu  15,  7.  kScHoL  ü^^lldUU« 
.  'PFWT^STT  d.  i.  Unliebenswürdigkefl,  Unfreondh'chkeit. 

Z.  7-  8.  Cfl/c  llfdiid  I 

Z.  9.  10.  Calc.  (ilUchlich  ^[f^^  (s.  Lassen  a.  a.  O.  S. 
182-  Anm.)  und  <(|UlP(<l  I  ^MHH  löse  auf  in  5R^  C^- 

Z.  11  — iV  P  ^inn,  die  andern  ^TTOt  I  ^  iF^  fehlt  mit 
'  UnrechL  —  Calc.  sli^l  wider  die  Graoimalik.  —  Caü).  B 
und  P  ziehen  Z.  13  mit  Z.  15  zusammen  und  lassen  Z.  14 
weg.  Sie  lesen :  91  nr«l*Jl(0  ^i^^Rlfrl  «l^^l  (P  W^  \ 
Z.  11*  fehlt  in  Ccdc,  B  und  P.  Auch  C  lässt  sie  aus  und 
legt  verkehrter  Weise  der  Zofe  die  Antwort  des  Widuschaka 
in  den  Mund,  was  hinlänglich  beweiset,  dass  hier  ein  Verse* 
hen  des  Abschreibers  vorwaltet  A  liest  ganz  wie  wir. 

Z.  15—17.  P  ?R^°  für  irfH5f^°  aller  andern.  B.  P 
und  Calc.  geben  den  Akkusativ ,-  A  den  Nominativ  uad  C 
beide ,  doch  mit  Bevorzugung  des  ersiern.  Der  Nomioaüv 
schliesst  sich  an  3"?TT5^'  ^'^  Königinn  quält  er  durch 
seine  Gleichgültigkeit  gegen  sie  und  durch  seine  Liebe  zu 
Urwasi,  diesen  ^urch  seihe  Enthaltsamkeit.  Der  König  ist 
iq^l^  in  Bezug  auf  das,  was  beide  wünschen,  was  beide  be- 
glückt —  jene  die  Liebe,  diesen  das  Essen.  Dort  vergisst  der 
König  seine  Pflicht,  hier  Essen  und  Trinken.  Und  somit 
nehme  ich  den  Akkus,  zurück,  lies  T^^T^T  I 

z.  18. 19.  Calc.  3^ift|r,  ß.  p  3^sirfgr,  ^/  ^vn- 
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f^,  C  ^x^\^\  I  A  H;5%,  die  andern  wie  wir.  —  P^ 

fehlt:  '■—  Cido,  I(T^  fehlt  in.  der  scenischen  Bemerknng.  — 
Die  Lesart  der  Calc*  3^ll^^l  iat  gar  nichts,  die  Uebers. 
grebt  dafür  T^TUf^nT*  Bei  j4  lässt  sich  das  Auseinanderzerren 
der  beiden  p  vermulhen,  so  dass  es  mit  C  stimmt :  es  wollte 
wahrscheinlich  3^^*  Der  Sinn  bleibt  übrigens  derselbe»  vir 
mögen  mit  B.  P  3«I^T^^  oder  3^^  lesen. 

Z.  20.  P  Jf^  ungehörig  für  Wi  \  Calc.  °il^(,  B  °^ 
P  ^O^,  ^  wie  wir.  Das  kurze  u  der  zusammengezogenen 
Form  jedenfalls  verwerflich,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  172.  Aom.  * 

S.  17. 

Z.  1.  2.  B.  P.  und  Calc.  trf^fRrff^,  hn  Hauptprakrit 
für*s  Masc.  Sing,  ungültig.  Der  Febler  findet  sich  häufig  in 
den  Handschr.  —  Calc.  [HtlirlHMC).  -^  H*Jrl|fil|t^|(^,  B  ^m- 
ftrar^t  P  HydlU^^ill^.  I  Das  Sanskrit  rl^UH  muss  im  Pra- 
krit  zu  riMSti  oder  TrüF^  werden  und  fugen  wir  noch  die 
im  Prakrit  so  beliebte  Endung  öfj  hinzu,  so  erhalten  wir  rTlQ^- 
{[T  und  iriiU«^^|.  Alle  davon  abweichenden  Formen  and 
falsch  8.  Lassen  a.  a.  O.  S.  261.  2.  Sobald  RS(  oder  f^ 
davor  tritt,  muss  das  in  den  Dialekten  so  mächtige  Assimi- 
lalionsgesetz  beobachtet  werden  d.  h.  nach  f^^  nur  irilMSttlh 
nach  ^  niUS&^l  gelesen  werden  Tgl.  ^tlcrfo^iMl  W,  iU 
W,  20.  mwl^h?!  80,  n.  cH*s4lRh<|  80,  21.  —  B.  C  ^ 
fehlt  wider  alle  Regel. 

Der  Instrum.  (Gen.  oder  Lok.  kann  nicht  darin  stecken) 
^*H^  fT^  ist  vom  Infinitiv  fOI^^  abhängig  und  im  Sinne  des 
Ablativs  aufzufassen  wie  oben  15«  3« 
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Z.i.  ji  ^"Sf^j  schlecht  vgK  Pän.  VIII,  3,  U. 

S.  i.  Hinter  der  Buhne  hört  man  einen  «Waitälika»  rufen. 
Ich  glaube  nichts  Besseres  thun  zu  können,  als  Wilsons 
Bemerkung  über  den  ttWailälika)!  hier  aufzunehmen  und 
daran  eine  weitere  Betrachtung  zu  knüpfen.  Der  «Waitalika» 
war  «a  sort  of  poeticäl  warder  or  Bard,  who  announces  fixed 
periods  of  the  day,  as  dawn  and  evening,  etc.  in  measured 
lines,  and  occasionalljr  pours  forth  straids  arising  from  anjr 
incidental  occun*ence.  Here  he  announces  the  arrival  of  the 
6th  hour  or  watch  oF  the  day,  about  2  or  3  o'clock,  in  which 
alone  he  says  the  king  can  foUow  bis  own  inclinalion.  It 
appears  indeed,  the  royal  Station  was  by  no  means  a  sine- 
eure.  The  jigni-Purdna  lays  down  rules  for  the  apportlon* 
ing  of  (he  regal  day.  but  the  same  are  more  fully  detailed 
in  the  last  story  of  the  Da9a-Rumära,  upon  the  authorily  of 
Chänakya,  the  celebrated  minister  of  Cbandragupta,  who 
is  always  cited  as  the  author  of  the  N(ti  or  Institutes  of  go- 
vernment.  From  the  Daq^humdra  it  appears  that  the  day 
and  night  was  each  divided  into  'portions,  corresponding  ac- 
cordingly  to  one  hour  and  a  half,  and  they  are  thus  disposed  : 

L  Dof.  Ist  ]^ortion«  The  king  heing  dressed  is  lo  audit 
his  accoonts«  —  2d«  He  is  to  pronounce  jndgmeQt  in  saits 
appealed  to  bim.  -^  3d.  Breakfeast  —  4tb.  To  receire  and 
make  presents.  —  Stfa.  To  discoarse  questions  with  bis  mi» 
Bisters  and  coüncellors.  -«  Cib.  He  is,  as  stated  in  the  drama, 
his  own  master»  —  7th.  To  reriew  the  troops.  -^  8th«  A  mi« 
litary  Council. 
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IL  Night  Ist  portroD.  To  receive  ilie  reports  of  kis  sptes 
and  cnvoys.  —  2d.  He  sups  or  dines.  —  3d.  He  reiires  lo 
rest  after  ihe  perusal  of  sonie  sacred  work.  —  The  tlh  acd 
5th  portioDs  or  3  hours  are  allowed  for  sleep.  —  Id  ihe  6lh 
he  musl  rise  and  purify  himself.  —  In  ihe  7lh  he  holds  a 
privale  consultation  \¥ith  bis  ministera  and  fuinfshea  ihe  of- 
(icera  of  governmenl  with  Instructions.  —  The  8lh  is  appro- 
priated  to  the  Purohil  or  Priest,  the  Brahman  and  religious 
ceremonies,  after  which  the  business  of  the  day  is  resumed.— 
The  author  of  the  play  has  conformed  to  hrs  distrikution, 
brioging  Purürava's  from  Council  at  tbe  6th  portion  of  the 
day.  The  precise  hour  depends  upon  the  period  of  the  year, 
tlie  differcnt  portions  being  reckoned  from  sunrise.  We  may 
infer  that  the  poet  intends  ihU  to  be  about  2  a.  m.,  a«  at 
the  end  of  the  acl  he  makes  the  king  describe  ihe  Urne  as 
being  [)asi  noon,  when  the  heat  is  most  oppressive.  The  6lh 
watch  accordiQgly  begins  in  the  drama  about  one  o*clock.)) 

Schvi'erlich  sind  je  Indische  Fürsten  diesen  YorschriAen 
des  Agni- Purdna  streng  nachgekommen  und  wenn  auch 
Essen,  Trinken,  Ruhe  und  Schlaf  tagtäglich  regelmässig  wie- 
derkehrten, wer  wird  dies  von  allen  andern  Beschäftigungen 
behaupten  wollen?  Und  wenn  es  sich  die  Indischen  Könige 
auch  noch  so  sauer  werden  liessen,  sollten  sie  nie  mehr  als 
3  Stunden  zum  Schlafen  gebraucht  haben?  Ich  kann's  nicht 
glauben  und  halte  die  Darstellung  überhaupt  für  ein  Ideal, 
in  dem  Alles  in  einen  Tag  zusammengedrängt  worden,  was 
möglicherweise  eintreten  konnte.  Und  wenn  auch  alle  die 
angegebenen  Geschäfte  der  Reihe  nach  auf  einander  folgten. 
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so  bleibt  8  doch  iiDwabrscheinlich,  dass  sie  jeden  Tag  gleich 
viel  Zeit  ko»teteo.  Die  Aufgabe. des  Waitalika  bestand  nun 
darin,  die  Zeitabschnitte  in  der  Beschäftigung  des  Königs 
anzugeben»  ob  genau  nach  der  obigen  Darstellung  odef  nicht, 
bleibt  dabin  gestellt.  Doch  lässt  sich  mit  Gewissbeit  anneh-^ 
men ,  dass  er  die  Hauptabschnitte  der  Tagesbeschäftigung, 
insorern  sie  mit  denen  des  Zeitverflusses  zusammenfielen, 
verkündete,  s.  besonders  Bohlen  Ind.  11,  S.  54.  Mit  der  nack-« 
ten  Ankündigung  begnügen  sie  sich  jedoch  nichts  sondern 
sie  ergehen  sich  in  poetiscb^i  Ergüssen,  die  den  jedesmalr* 
gen  Umständen  angepasst  werden.  Am  BAde  unseres  Drama's 
S-  88  verkünden  sie  keine  Tageszeit,  sondern  den  Thron-» 
Wechsel.  Sie  reden  zwar  immer  Sanskrit,  bedienen  sich  aber 
der  Grussformel ,  die  sonst  nur  die  Dienerschaft  an .  ihren 
Herrn  riphtet,  nämlich  dUf?I  ^\  (vgl.  zu  38, 10.),  der  Wunsch 
wird  in  ihrem  Munde  zur  Erfüllung  vgl.  Str.  159  und  160. 
Inzwischen  erheben  sie  sich  auch  durch  die  Grussformel  im 
Imperativ  sl^ril  MG|^isi*  88,  1  über  die  niedrige  Stellung  der 
Dienerschaft  empor. 

Der  König  verlässt  zur  sechsten  Stunde  den  Rath  um 
der  Ruhe  zu  pflegen.  Esr  ist  Mittag ,  die  Sonne  steht  am 
höchsten,  die  grosse  Hitze  ist  eingetreten,  wo  die  GeschäTte 
ruhen.  Nachdem  die  Sonne  ihre  Mittagshöhe  erreicht  hat, 
dauert  es  eine  Weile,  ehe  man  bemerkt,  dass  sie  sich  wieder 
senkt,  sie  steht  still  in  der  Mitte  des  Tages  und  ruht  gewi»* 
sermassen  aus.  Ich  kann  nicht  begreifen,  warum  die  sectiste 
Stunde  hier  in  die  Zeit  von'^2— 3  fallen  soll.  Am  allerwenigsteii 
lässt  sich  die  folgende  Strophe  auf  das  Ende  der  Hitze  be^ 


Sae  ANMERKUNGEN  (S.  17.). 

aiehen  :  soll  der  Vergleich  treffen,  «o  muM  auch  der  Köoig 
um  MiUagsseil  (^MII^H^)  rubefi. 

Str.  20.  a.  Calc.  4||^|cf)MU''  als  Kompoeiüioi,  J.B.CP 
wie  yiit.  —  b.  A  «ll^chl^l  aUU  üfgRif^  aller  andern.  — 

c.  j.  Pund  CiUc.  ^;  51°,  Ä  ^cMiii,  <: ^ snn  i  rf»  <^fl/& 

^qfH«  Druckfehler  für  W^  aller  HandachrUUn. 
«^fH^I^Gi  und  $o  weiler.  ^S^  W  ^l*MI<!^l*HHI^I<l- 

HT  irapti  aFTFti  um^HfT^i^*  u.  s.  w-  ^\m^  = 

H^l^tHH^  I  Wie  die  Stinne  mil  ihrem  Lichte,  ao  erleuch- 
tet der  König  mit-Aßinea  Ruhmes  Glänze,  mit  den  Strableo 
seiner  Herrlichkeit  die  ganze  bewohnte  Erde.  Indische  Gross* 
köoige  (H^H)  werden  mit  poetischer  Uebertreihung  «Herr- 
scher der  ganzen  Erde»  genannt^  vgl.  MaJi,  I,  2801 

"^wmw  ^gR?^  v^  ^iw  ^^di\^ 

«Bis  aQ*s  Ejode  der  Welt»  muss  man  von  den  t  Glänzen 
in  Ost,  Sud,  West,  Nord  verstehen,  crtl^^lTt  aagt  dasselbe 
was  ti^«|q|  «Irf^ni  des  Epos.  Das  Sinnbild  der  Herrschaft 
über  den  Erdkreis  ist  das  Rad  (^l^i  woher  mächtige  Herr- 
scher auch  Msfiqirriti  beisaen. 

o.  Nach  dem  Sinne  zu  urtheilen  ist  ^t  zu  verwerfen 
Die  Sonne  ateht  am  Mittage  allein,  giebt  keinen  Sinn  :  R  ackert 
will  daher  J^*  durch  ^der  eine^  jener  d.  i.  die  Sonne» 
wiedergeben»  so  dass  W^l  wäre  «du,  der  anderem i».  Unstrei- 
tig hat  dies  Seine  Richtigkeit :  nur  tritt  der  Begriff  der  kleinen 
Weile  nicht  stark  genug  hervor  und  darauf  komml^s  eben 
an,  wenn  nicht  die  zwdle  HälAe'das  fictMl^l^ltl  Lügen  atra- 
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fco  soll.  Der  öedanke  ist  nicht  nur ,  dasa  beide  dasselbe  glor« 
reiche  Amt  haben  die  Welt  tu  erleuchlen,  sondern  was  bei 
dieser  'Gdegenheit  die  Hauptsache,  beide  sind  un&rmüdlieh 
thfitig,  denn  sie  gönnen  sich  am  Mittage  nur  kurze  Zeit  zur 
Ruhe :  auf  lE^SIOf  und  ^  ^J^^  als  einem  kleinen  Theile 
des  Tages,'  liegt  der  Nachdruck. 

Z.  10—12.  Calc.  qniWRI^  (sie),  ji.  B.  C.  P  wie  wir.  — 
aUe.  3[?|,  C^,  die  andern  3[|t  I  6'  ^  fehlt.  —  Calc.  °t|f5^ 
q?ft,  j^.  B.  P  ^qfeqfft  ein  häufiger  Fehler,  C  ^qf^^  | 

Ud^r  n%Q«fi  s.  au  Sir.  67. 

S.  18. 

Sir.  21.  Sinn:  Seit  ihrem  Anblick  erfüllt  Liebe  zu  der 
himmlischen  Jungfrau  mein  Herz. 

Schal,  m  i^rnff^iH  <^PiHi^^gr  i  ^^^^i^i4(HfM  i  «sr- 

'^I  «m^:  I  WT:  T^  \  SR^  (vf)  ti;^  u.  s.  w.  s.  oben 
zu  Str.  10. 

Die  Präposition  flT  =  hls  erscheint  hier  in  umgekehrter 
Zeitrichiung.  Pdn.  li,  1,  13  giebt  als  ihre  Bedeutung  ^^Cn- 
ilPli^i^lH,  Amara  HI,  4,  J2,  1  HftsiJ^  ^^  d.  i.  bis 
mit  und  ohne  Einschluss.  1>  Vom  Orte:  m  W!^f^ff^ 
^^  kann  darnach  heissen,  dass  sich  der  Aegenguss  über  die 
Stadt  P.  erstreckte  oder  auch,  dass  die  Stadt  die  Gränze  des- 
selben bildete,  der  Regen  sich  nur  bis  zu  ihren  Mauern  aus- 
breitete und  die  Stadt  selbst  trocken  blieb.  QT  H^I^WIrl^A^Ä. 
1, 40.  m  %K^mrlMagK  11.  irt53|5Fnfl^(=:ar  +  3^^)  Qith 
54,  21.  «TT  ^l^iRini^  yothet  Str.  20.  —  Die  örtliche  Aus- 
dehnung wird  auch  2)  auf  die  Zeit  übertragen  und  dabei 
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tritt,  indem  der  Inder  von  der  Gegenwart  ausgeht,  eine  dop- 
pelle Ricbtung  ein :  a)  ^vorwärts  zum  Künfligen,  als  m  H^- 
mf\  bis  ;nir  Niederkunft  Qäk.  71 1 10.  b)  rückwärts  %\xjn  Frü- 
hem oder  Vei^angenen,  in  welchem  Falle  wir  jedoch  das 
Frühere  als  den  Anfangspupkt  setzen,  so  dass  wir  es  durch 
fs.von  da  an,  seil^  inJe  am  wieder  geben,  woftir  der  Inder  sonst 
auch  IPjiH  und  SI^WT.  gebraucht  ».  B.  f^Wil  *IHiqr*Hl 
^  c*|f|l4t1  « sie  wichen  von  dem  bis  zu  Manu  hinauf  betre- 
tenen Wege  nicht  ab  »,  wofür  wir  geläufiger  sagen  «  von  dem 
$eU  Manu  betretenen  Wege».  SI  sI^'RH  (J^Ö:.  d.  121  «bis 
zu  ihrer  Geburt  hinauf»  d.  i.  seit  ihrer  Geburt,  ihr  Leben 
lang.  Hieher  gehört  auch  unser  3^.  ^^pTlrT.  Es  begreift  sich, 
dass  das  periphrastische  Perfekt  als  die  Zeitform  d^  vfoUen- 
deten  TluUsaclie  und  der  Dauer  (vil^^l)  bei  dieser  Wen** 
düng  nothwendig  ward,  wofür  wir  das  Praesens  setzen:  Seil 
ihrem  Anblick  ist  sie  eine  in  mein  Herz  eingezogene  d.  i. 
thront  sie  in  demselben.  Indes  stört  eine  solche  Uebersetzung 
das  Bild  und  wir  tbun  besser  »den  Anblick  als  den  Zeil- 
punkt zu  selzen,  wo  sie  in  des  Königs  H6rz  zuerst  einzog 
d  i.  sobald  ich  sie  sah  oder  gleich  beim  ersten  Anblick.  — 
Ist  das  folgende  Substantiv  ein  Absirak t,  so  verwandele  man  die 
Präposition  bis  in  die  eqtspr^chende  Konjunktion  bis^  bis  ihss 
Und  löse  das  Subslanliv  in  einen  Satz  auf  z.  B.  ^l  HHI^T^jPIR?! 
t|I^T|t|m^l  d^.c(bis.zu  i^irer  Gunst»  d.  i.  bis  sie  dir  günstig 
wird,  bis  du  ihre  Gunst  erlangst  u.  &  w.  Jtagh^  I,  ^91. 

3)  Je  nachdem  KT  een-  oder  aussoIUiesst  ^  zerspakei  es 
sich  in  zwei  entgegengesetzte  Bedeutungen ,  nämlich  :  a)  es 
schliesst  die  Sache  mit .  ein  und   ist  ~  mit  7^  s.  Pän.  a. 
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a«  O.  z.  B.  KT  ^ftmrl^Kiiwt,  liebst  N.n  Bäh.  00.  9T  ^^iTT- 
iw:  3RÖRT  das.  74, 

h)  es  scbltesst  die  Sache  ans  tind  ist  zz  ohne  t^^  d.  i, 
m  fallt  mit  ^  zusammen  TergL  4Wd^l<lrl^  SUr.  U  lyid 
das  Altd.  ^  in  im  in  Wörtern  nvie  j^kust  lu  s.  w.  Wenn  das 
folgende  Wort  ein  Subst.  absCr.  ist,  so  löse  man  es  wieder- 
um in  einen  Satz  auf  und  verwandele  die  Präposition  ohne 
in  die  enteprecbenden  Konjunktionen  ohne  dass,  ohne  zu  oder 
wenn  nicht,  sobald  nicht  z.  B.  5(1  tTlI^milkiMl  Qäk.  d.  2, 
was  der  Scholidst  bei  Ghezy  erklärt  ^If^nFf  T^T  «ohne  die 
Befriedigung  der  Kenner»  d.  i.  wenn  die  Kenner  nicht  be- 
friedigt werden.  Ueber  SEIT  als  Praefix  der.  Adj.  werde  ich 
unten  zu.  Str.  25  sprechen  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  ^BUS  nach  Pdn.  I,  1,  14  nicht  I4^ic^,  sondern  den  ge- 
wöhnlichen Gesetzen  des  Wohllauts  unterworfen  ist,  daher 
^pni  =  3BIT  +  3^  <1.  i-  ^Mi^Ui  I  Ueber  SpSqf  und  ?ISF^ 
habe  ich  bereits  zu  Str.  10  gesprochen. 

Z.  5.  P  sIT^T  fehlt.  —  Calc  °^,  ß.  P  ^,  J  ^ 
obgleich  oben  15»  7  und  hernach  Z.  7  UTTT  vgl.  Lassen  a. 
a,  O.  S   172. 

Z.  6.  jP  f^rfteü  fehlt.  —  Ä  und  Calc.  ^gd^  statt  ^50?! 
der  andern,  schlecht.  —  Calc.  °[qqi^:,  B  f^:^;  beides 
schlecht.  ^,  P  wie  wir.  Da9  Substantiv  am  Ende  des  Kom- 
positums'ist  hier  wie  11»  6  ins  Adjektiv  oder,  was  dasselbe 
i§t,  ins  Particip  zu  verwandeln  ZZ  M&H^S&tM  \ 

Z.  7.  8.  B  3FWf  I  Calc.  B.  und  P  falchlich  srf^^fnj  x 
B.  i'.^rai^,  Calc.  qt^TJ,  ^wie  wir.  Dass  nur  eR^T  Schelt- 
wort, ^|?T  dag^en  ehrenhaft  ist,  bestätigen  die  Handscbr. 
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also  nicht :  ich  lasse  die  Entscheidung  bis  auf  Weiteres  da- 
hingestellt sein  Uebrigens  findet  in  ^itll^gh^l  dieselbe  Kom- 
position statt  wie  in  ^RTtlfSH,  wofär  minder  gut  ^itfl^y 
^dk.  20,  8;  denn  es  steht  mit  9HT37T  «uf  einer  Stufe.  Der 
SchoWast  übersetzt  3[Rftlf^  I  Calc.  und  B  fjejia^X  P  Jf 
3°.  ^A  J^  3^  C  ^  3^  (ohnelft)  |  üebcr  die  Bedeu- 
tung voa;l5^  *•  *"  26,  13. 

Z.  9.  Cale.  B  und  P  J^R  flUllVmri,  ^  besser  wie 
wir :  denn  da  das  Verb  des  konkreten  Seins  für  das  des  ab- 
strakten steht,  muss  rl^OTT  die  Stelle  des  Praedikats  einndi* 

CS. 

men.  Die  Verba  des  besondem,  konkreten  Seins  ORFT^  ^^fT) 

•s 

Tertreten  malerisch  die  Funktionen  deS'  allgemeinen,  abstrak- 
ten Seins  (fR) :  ^fNI^  wie  hier,  so  24,  9.  66, 10.  68, 5. 
f^UiV^k^fll  ^n.  57, 17  ed,  Bonn,  r^^  f^fll  das.  122, 12. 

«cJrllchl^HUHl  mi^^  43,  5  =  Hcjrl|chl\l  m  in  Ueberein- 
slinuniing  mit  H-i^i^Hc^l  ^if^  der  vorhergehenden  Zeile. 
siWHkMH  (:^M^66, 16.  ^rjdpil  Timm  ^^im  J^al.  16,  30. 

fn%^  I  snTrTT  \  ^im  Bü.  122, 19.  ^  -  mm 

Hu.  44,  11.  yi^HIH^  das.  82,  10.  Hi^ltflH  Bam.  I,  51,  3. 
3fah.  I,  3.  iü,  219.  276.  Ht^IHlull  39,  21.  Qik.  24,  20. 
M^IMHIrrl  HR:  SJÜJrF  Bit.  65,  9.  Genau  genoinmen  Hegt 
noch  immer  der  Begriff  des  Bleibens,  Verharrens  darin  und 
f^UilHkn,  irSTrT:  ist  eigentlich  still,  stumm  bleiben.  Sc^S'- 
*tKri  Hit.  65,  12  «  ist  aufgehängt »  (nicht :  ward  aufgehängt). 
Dies  tritt  augenscheinlich  hervor,  wenn  die  genannten  Verba 
mit  Gerundien  verbunden  werden,  wo  sie  das  Ferharren  in 
einem  Zustande  oder  einer  Thätigkeit  besonders  hervorheben 

2.  B.  tjfJarpfrF^  jifflÄ.  nr,  i6i38.  th^i^n-ii  spi  das.  16242 
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Aeholicb  w  ird  die  Wurzel  ^  liefen  wie  jcuiere  und  TuXaOai 
gebraarhC,  um  Ruhe  und  Unthätigkell  anschaulich  zu*  machen 
2.  B.  üj^rtil  $^  Mali,  III,  16206. 

Z.  10  1il.  Calc.  HsiH<«,  Ä  «rfr^<l,  -^.  ^  iTFI^T,  C 
Ml^rll  I  Ca/c.  ^  fehlt. 

Z.  12.  i>  schallet  i'^-IH  vor  «IHW  ein.  gST,  meint 
Lassen  im  Kommentare  zu  Hit.  II,  r/.  124,  gebe  inT  Vereine 
mit  T^  und  seiner  Sippe  (vgl.  ?PT  ^J^  -Afiirfr.  72,  21)  der 
Frage  Energie,  so  dass  nicht  zweifelbaft  sein  könne,  welche 
"Antwort  erfolgen  werde.  Die  Betrachtung  unserer  Stelle  v\ider- 
spricht  der  Folgerung,  da  der  König  nicht  im  mindesten  an 
die  Küche  denkt,  wie  es  seiner  Stimmung  und  Wünle  auch 
allein  angemessen  ist«  Jedoch  scheint  QSf  mit  dem  Fragworte 
in  so  genauem  Zusammenhange  zu  stehen,  dass  beide  nur 
einen  Begriff  ausmachen  wie  W^^  ohne  aber  zu  einem  Worte 
zu  »verwachsen  ygl  Prafi.  84.  17.  Mudr.  135,11.  und  Lassen 
hat  nach  meinem  Dafürhalten  vollkommen  Recht,  dass  ^ 
das  Fragwort  stütze  und  ihm  Energie  verleihe  :  ja  ich  wage 
noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  gestützt  auf  ^mar* 
Uly.  4»  32.  8  (S(^  W(  !?^)  Wl  mit  dem  fragenden  sfil  in 
Parallele  zu  stellen.  Beide  sind  Hülfswörter  der  Fragwörterund 
bei  Ermangelung  dieser  können  sie  die  Frage  selbst  repiä-' 
sentiren.  Wf  JlHlJrl  ^^[Ff  78,  9  scheint  mir  daher  schlecht- 
weg so  viel  zu  sein  als  f^R  jf^  5T^rz«wcisst  du?»  vgl.  auch 
5?p|  Ifal,  24,  10.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  fra- 
gende ^Sf  auch  mit  dem  Fragetone  gesprochen  werden  muss. 
um  es  von  dem  anreihenden  zu  unterscheiden.  IßT  ^7  oder 
bloss  ^R  wie  30,  10  lässt  sich  freilich  als  vrirkltcber  Instru- 
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mental  fassen  ZZ.  wofttirch :  doch  sagt  mir  der  Kasus  der  Art 
und  Weise  hier  mehr  zu  und  ich  stelle  ^P\  mit  q|^  im 
Apabhransa  (Str.  97)  zusammen  oder  mit  andern  Worten, 
ich  fasse  ^^  im  Sinne  von  cf\^  «wie,  auf  welche  Weise?« 
QSrn^  hat  sich  von  seiner  Siiipe  losgesagt  und  ist  zur  be- 
stätiget den  Bejahungspartikel  geworden  n:  miS  jo.  wohl,  so 
ist  e5,  s.  Lassen  im  Kommentare  zu  ffit.  60,  11.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  r^  da,  wo  es  nicht  wirkliches  adjektivisches 
oder  substantivisches  FragefQrwort  Prab.  84-,  17.  Uitar,  104, 
17),  sondern  nur  Frageformwort  ist,  weder  SPT  noch  5^1 
zu  sich  nimmt.  Für  T^fiFRTrT  m warum?»  sagt  der  Inder  auch 

Z.  13.  B.  PH^\\m  ^,  in  den  andern  fehlt  dicNach- 
drucksparlikel. 

Z.  H.  Dass  die  elliptische  Frage  \^\  rI5I  nicht  etwa  durch 
ein  zu  ergänzendes  tlitrf,  sondern  durch  ofk^^lkui  oder  der- 
gleichen zu  vervollständigen  sei,  zeigt  Widuscliaka's  Antwort. 

Z  !5.  16  Calc.  B  und  P  schallen  irl^m^i^l^tH  vor 
^rant  ein,  bei  A  und  C  fehlt's  —  B.  P  ^T?fnlHI,  die  an- 
dern ^rant  I  Die  Calc  Ausg.  fährt  fort:  ^limH^^Mmg^f^ 
>Ä^U6  T^UtT^T»  *o  auch  B  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
°Hon5l  cj  I  P  dagegen  ^vcicht  schon  bedeutender  ab,  näm- 
lich :  °qcilf^  3^  NlJil^l  \  A  und  C  kennen  den  Kü> 
chenzetlel  nicht:  A  ist  zwar  verdorben,  doch  lässt  sich  mit 
Hülfe  der  Uebersetzung  des  Scholiasten  die  wahre  Lesung 
sicher  herstellen.  Der  Text  lautet  bei  A:  ^HBOf  ^^HrllUi 
^  qtJ*^f<^  3^  fdjUll^i.  Augenscheinlich  hat  A  den  vom 
Scboliasten  als  I^ung  einiger  Handscbn  ai^eiahrten  Akka-^ 
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sativ  und  also  zu  verbeäsern  ^fSFUn  H9S  SISWT^  S^HS"  I 
Der  eigentliche  Text  des  Scboliasien  lautet  hIsH  JUSfflf  Wfi 
<s|crMrll  333KfT  fq^llij^t^rl  und  dies  ist  die  wahre  Lesung, 
aus  der  jene  erst  durch  unwissende  Abschreiber  entstanden 
zu  sein  scheint. 

Bekanntlich  fehlt  nii  Indischen  der  Infinit«  pass.  und 
wird  unter  andern  (vgl.  82,  13)  dadurch  umschrieben,  dass 
ein  passives  Parlicip  oder  Verbaiadjekliv  sich  zum  Inf;  act. 
gesellt.  Solche  Participia  sind  namentlich  ^JT^RTT  (nicht  aber 

5130^  WR^  ^fhriy  sarpi,  5^,  I^,  n5W,  15^  u.  s.  w. 

2.  B.  ^  v!^  mcfiii  %T5I5Trin[  ®*  *  quibuslibet  opprimi  non 
potest  Nal.  10,  14.  Seltner  tritt  unser  Fall  ein,  wo  das  Par- 
ticip  das  sächliche  Geschlecht  annimmt,  ohne  dass  die  übri- 
gen Theile  des  Satzes  irgend  eine  Veränderung  dadurch  er- 
leiden d.  h.  das  leidende  Subjekt  bebarrl  im  Nominativ,  das 
thätige  im  Instrumental.  Diese  Konstruktion  bat  gern  statt 
nach  ;(jcf)t|,  Q^,  die  man  als  versteinerte  Formen  oder  als 
flexionslose  Substant.  betrachten  darf  (weshalb  sie  auch  vor- 
anstehen), so  dass  ^i^m  (vgl.  die  bekannten  Yirgilischen  Aus- 
spruche Tf  iste  lupus  Stabulis  Und  f^ariitm  et  mutabile  fe~ 
wind)  «etwas  Mögliches  oder  ein  Ding,  das —  werden  kann» 
bezeichnet.  Ich  beginne  mit  dem  Beispiele,  das  Kätawema 
zu  Qdk.  d.  55  aus  dem  Rdmdjanam  (I,  8,  39  ed.  Srir.)  an- 
führt: lIRiFra^Tfir:  qig  gim:  ^rlft>i|PfeR:  «die, winde 
sind  etwas,  das  getrunken  werden  kann  d.  i.  sie  können  u. 

«.  w.n  nicwnSiildf^TJ  qq^:  Qdk.  a.  a.  o.  ^  ^^^y^ 

^ftfUJÄliÄH'.  Str.  58.  m  gfl  ^  *lR^I?li  «f^W(h(i  Qäk. 
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in  objektivem  Sinne»  und  «itlcn^U °  «tlr^l  als  dessen  Bahmr^ 
a einen  Geist,  dessen  Wünsche  schwer  zu  erreichen  sind, 
schwer  erreicht  oder  befriedigt  werden «.  Dass  dies  nicht 
den  rechten  Sinn  lriß\,  geht  theils  aus  des  Königs  Worten 
13,  20  ^CfWHHHMlH  *iH|(e|J,  tlieils  aus  der  ferneren  Rede 
Widuscbaka's  hervor.  Rehalten  wir  die  Lesung  der  Calc 
Ausgabe  oben  bei,  so  entsprechen  sich  5cn*HI*lcfH^I  ^RTfßfl 
und  ^ticrt^Wlk  ^t\°^  mr^i*  ganz  und  gar.  Dies' haben  alle 
Uebersetzer  gefiihlt.  Was  fangen  wir  nun  mit  c|^lc|f|ot|  an? 
Da  es  keinen  Akkusativ  der  Sache  zulässt,  bleibt  es  dieser 
Kategorie  fremd.  Und  wie  kommt  überhaupt  das  Particip  zu 
der  Ehre  ein  abstraktes  Substantiv  zu  werden?  Heisst  es  nicht 
dem  Partie.  fuL  pass.  die  Funktionen  eines  Subst*  verbale 
des  Part.  fut.  pass.  übeiliagen  und  ihm  die  Bedeutung  von 
c|«imnc^<1l  oder  Spsnirl^IIpt  beilegen  9  wenn  wir  es  durch 
«das  Getauschtwerdenkönneu »  übersetzen?  Deilei  Formen 
haben  wir  in  jäl^^,  1$R^  und  andern.  Die  genannten 
zwei  Formen  (q«l^noti  und  ImWI^  sind  in  der  Thal 
die  Nominal,  des  Infinitivs  nicht  des  Passivs,  sondern  des  Ak- 
tivs, gebildet  durch  Anhängung  der  Endung  Cf,  um  aus  dem 
Infinttivstamme  oder  vielmehr  dem  Verbalstamme  auf  In,  der 
noch  in  den  Weden  Geltung  hat  z.  B.  ITT^  ~  « das  Geben, 
der  Gang»  vgl.  Lassen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VI, 
S.  480,  Verbalabsirak te  zu  bilden,  ein  Verfahren,  daa  freilich 
auch  sehen  ist  und  den  Verbalsubstantiven  auf  CfT  (l^qi)« 
rfT  und  p  hat  weichen  müssen.  Wie  ^  der  Partner  des  fH, 
so  unser  A  der  von  m.  Q|4<fMdc4  und  JH^fWI^  «nd  dem- 
nach von  den  Infinitiven  cf^fMrj  und  I||S|Rlri  vermittelst 


(S.  19.)  ZWEITER  AKT  231 

der  Endung  ^  gebildete  abstrakte  Verbilsubstantive,  die  als 
solche  den  Genitiv.  Dass  ihnen  aktive  Kraft  innewohne,  zeigt 
auch  Qdk.  17,  n.  12  SRT  g4  fsKTRsT^o^FH  ^pM<c|f«  ^T- 
Da  jetzt  MHdHUIsTlMHöU  zz.  il^H^t^^rjlJI^HI  (Str.  25)  das 
Streben  nach  etwas,  den  Wunsch  selbst  bezeichnet«  so  liegt*s 
auf  der  Hand,  dass  unser  Adj.  Bahuyr.  von  dem  STrRT  aus* 
sagt,  dass  ihm  das  Streben  nach  dem  (der)  Schwerzuerrei- 
chenden eigen  sei.  «lHrrf4^  ist  gleich  ^HIHI  als  Genit.  object. 
zu  fassen.  Die  obige  Stelle  des  Hitopade9a  ist  von  Lassen 
also  auch  wörllirh  übersetzt  worden. 

Z.  3.  Calc.  ^ÜIlH.  widersinnig  für  ^S|  f^  aller  andern. 
Auch  fehlt  ioi^fjll^  I  Calc.  B  und  P  ^CR  J]^,  J.  C  wie 
wir.  —  'Widuscliaka  wird  vom  Könige  unterbrochen  und 
^31^  ist  reines  Parlicip. 

Z.  5.  Cidc.  5^»  die  andern  wie  wir,  vgl.  zu  11,  2.  — 
P  tlStn*^  niil  gerade  umgekehrtem  äinne,  denn  duplex  ne- 
gatio  affii^mat  s.  zu  Str.  29. 

Z.  6.  Calc.  ^fTO^ fehlt.  B.  P  HHHH^MI  ?t°,  J  wie  wir, 
C  hat  HrRT  wie  //,  liest  aber  dann  T^üi[  \  Die  Scholien  lau- 
ten:  HtT:  ^^hImIH^M  g!TRT  H^MWcfeAll  tRTO  «W^UII- 
^mm\  (1.  tHÜ^UINkMIH:)  l  «Hll**l  ^i*  HNcrWUi: j 
^^Wi'kA^  (1.  f5ncil°  u.  vgl.  3Eng?q  Pdn,  V,  3,  53)  ^ 

'TTSR  I 

•N 

Die  Lesung  W^  bei  B  und  P  bedarf  kaum  der  Wider- 
legung:  Abschreiber,  die  den  Sinn  nicht  verstanden,  tragen 
die  Schuld  der  Verderbung.  Der  Lokativ  rKMI  isl  mindestens 
zweideutig.  Vom  Scholiasten  bis  auf  den  letzt«^n  Uebersetzi-r 
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Lerab  ist  die  Stelle  missvei standen  worden:  wir  wollen  ihr 
daher  etwas  näher  ins  Gesicht  sehen.  Der  König  antwortet 
auf  das  Kompliment  des  Narren.  uDu  bist,  sagt  dieser,  ein 
so  stattlicher,  schöner  Mann,  dass  du  dich  IVwasi  bloss  zu 
zeigen  brauchst,  um  sie  zu  erobern  (Tlf  5!  JSFJT)-  ^^^  König 
zweifelt  aber  an  ävr  Leichtigkeit  in  ihren  Besitz  zu  gelangen 
und  ^3^^  (( schon »  zeigt,  dass  der  Inhalt  der  Worte  des  Kö- 
nigs etwas  Geringeres  als  den  Besitz  Urwasi*s  bezeichnen 
muss.  Dies  Geringere  ist  der  m^mrf.'  d.  i.  Beistehen,  Be- 
schützen, Vertlieidigen  {Mrik'kh,  279,  13  wird  es  vom  Vci'- 
theiiligcn  vor  Gericht  gebraucht)  und  bezieht  sich  auf  Ur- 
wasi  s  Kellung  aus  der  Gewalt  des  Danawa  durch,  den  König. 
Schon  ihre  blosse  Vertheidigung,  w  ill  er  sagen,  ist  ein  hohes 
Glück,  geschweige  denn  ihr  Besitz.  Ich  mnss  mich  mit  ihrem 
Schutze  r)egnügen,^ein  höheres  Glück  darf  ich  nicht  hoffen. 
Und  warum?  Weil  ihre  Gestalt  so  reizend  (^rlH  —  iültT), 
ihre  Schönheit  so  erhaben  und  überirdisch  ist  ttfltl  enthält 
den  Grund  des  königlichen  Urtheils :  eben  um  ihrer  unver- 
gleichlichen Reize  willen  muss  ich  es  schon  für  ein  grosses 
Glück  halten  u.  s.  w  und  eng  schliessen  sich  daran  Widu- 
schaka's  Worte.  Wie,  urwer gleich! ich  wäre  sie  an  Schönheit? 
Ich  bin  gleich  —  an  Hässlichkeit!  Die  Stellung  von  rf^Cff^ 
zwischen  zwei  zusammengehörenden  Genitiven  zeigt,  dass 
diese  übergeordnet  rlPTTH  ihnen  aber  untergeordnet  d.  i.  von 
ihnen  abhängig  ist  vgl.  1^^^  ^?H  <s|^HIQ)|  *5,  !•  Wollte 
Jemand  den  Lokativ  verlheidigen,  so  müsste  er  unmiUelbar 
von  lldMirl  abhängen  (vj,/l.  MdL  MddK  65,  1  Calc).  Bei 
alledem  käme  nur  ein  vertrakter  Sinn  heraus,  über  den  auch 
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die  Auslegung  des  Scholiasten  nicht  hinsusgelangt.  Nein, 
mSTTTf!  kann  Lier  nimmermehr  die  Gunst ,  Gönnerschaft, 
Freundschaft  oder  aber  das  Wohlwollen  des  Königs  gegen 
Urwasi  bezeichnen.  Der  bescheidene,  galante  Liebhaber  findet 
darin  sehou  eifi  hohes  Glück,  der  Ritter  seiner  Geliebten  zu 
sein,  in  deren  Besitz  zu  gelangen  ihm  so  sch\ver  dünkt  (9H- 
^¥f)*  Q^TT^fPR  bezeichnet  wie  das  verwandte  Bild  im  Deut- 
schen —  unmenschlich  —  alles  Ausserordentliche,  Ungewöhn- 
liche, Ausgezeichnete,  Grosse,  Hohe  u.  s.  w.  und  wird  dcm- 
gemäss  durch  «IMI^HtdUl,  ^^517  {ßdh.  R  S  317  u.)  W^l- 
^^^P[\  (in  Rädhikanla's  Qabdakalpadrumay  woraus  mir 
Auszüge  vorliegen)  und  ähnliche  Ausdrücke  erklärt 

Z.  7.  8.  Die  Handschr.  geben  SRTI^,  das  ich  in  qxi^ 
ver&ndert  habe,  da  beide  in  den  Handschr.  bekanntlich  über- 
aus häufig  verwechselt  werden  und  q$i^  mir  passender  zu 
sein  scheint  als  jenes.  Endl-ch  fuhrt  auch  des  Scholiasten 
clflirl  darauf.  —  A  und  Calc.  ^  fehlt,  B.  C.  P  haben  es. 
Man  vermisst  es  ungern.  —  B  h^c^ctI,  die  andern  wie  wir.  — 
Uebrigens  weicht  die  Uebersetzung  des  Scholiasten  von  dem 
Texte  der  Handschr.  ab.  Sie  lautet :  1^  q^I^rTT  (?)  W\  S|f-i?r 
^If^d  \  Calc.  f3R  ^  rlr8JHI(05.  3^?ft^  I3?n  ?l^  JfR 

lf|itT  Häf^Jl  I  B.  P  eben  so,  ausser  P  fft^TT  und  Ä.^P 
iH/^ül  \  A  liest  wie  wir,  ausser  f^  und  f^fTI]^  \  C  T^ 
rT^Wft  ^-^t^UrÜMI  I3TIT  \  W^  (^W^?)  A  (?)  m- 
itJHMI  I  FTiJSI^T  und  ajGl^t^l  sind  oflFenbar  verdorben ,  je- 
nes aus  |cf3U5l^t^»  dies  aus  33J^T^  und  so  gesfalteu  sich  zwei 
Gruppen  :  die  eine  mit  N^ttf^l^,  die  andere  mit  cST^T^  I 
Die  Ironie,  welche  in  fS^Ji^  steckt,  scheint  uns  dem  Cha- 
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nikler  des  plaUen  EuBb^  der  sieb  8f,  13  sei  bat  Liuen  A&eo 
nennt ,  wenfg  zu  enisprechen  und  da  überdies  alle  Ihud- 
Äcbriften  deo  Genitiv  rfreiHt^l?  3^^?TT^  übvriieffrn,  JT^ 
im  letzten  Satze  le^en  und  imgesammt  Ö^  s^?  baben, 
kaDJi  iifisere  Wabl  Dirbt  zwetfelfaaft  f^ein.  Hei  alle  dem  bleibt 
es  ^Itsaia,  das»  der  Dicbter  lücbt  das  gcratle  Gebeut  bei  I  von 
iJTTT  d.  i.  m^^m  gewäbU  bat,  soodera  das  Abstrakt  T^IS- 
^[7  gebraurbL  Nucb  der  i]emerkung  zti  12,  7  ]oiic[itet  eiii| 
dass  der  Satz  mit  S^^  ein  3°^T?TT  Sjf^^f  W^J^  als  Ge- 
gensatz erfordert  und  die  Ueberset/iing  des  ScboHa^ten  drückt 
den  gedjcbten  wirklieb  in  Worten  aus»  so  dass  wir  nicht 
umhin  können  zu  glauben,  die  Lesung  desselben  sei  ntcfals 
ab  eine  Verbesserung  der  Handsoliri  Tten ,  die  ihm  bereits 
in  verdorbener  Gestalt  vorlagen.  ?f  immer  mehr  bat  der 
umgekehrte  Fall  statt,  da  wir  nicht  annehmen  könuen,  dass 
eine  so  kUie  Ausdrucks  weise  wie  die  Lesung  des  Scboljasten 
je  hätte  so  verstümmelt  werden  können.  Endlich  müssen  wir 
der  Partikel  ^  ha]l>er  p^^^T^  zurückweisen,  obgleich  es  nur 
eine  Ironie  enthält.  ^f^T  bezeichnet  hier  nicht  den  zwei- 
ten der  Zaid  ,  sondern  der  Art  nach,  den  alter  ego  ^  den 
gleichen, 

Z  %A9.  B  schickt  WW^  vorauf.  —  P^  fehlt,  —  Scftol  WJl- 
Wl'*  ^^^rl'*  I  I^  welchem  Sinne  hier  ^f?I  zu  fassen  sei,  geht 
deutlich  aus  dem  folgenden  n^  T^  hervor.  Es  stell L  den  vor- 
hergehenden (ledanken  im  Verbal  Lniss  des  Grundes  zum  fol- 
genden dar  und  vertritt  also  die  Stelle  der  Konjunküon  weil 
ZZW^^  Etwas  Anderes  kann  auch  u4mtir,  111,  i,  32,  7  mit 
aetuer  Auslegung  (^rt^)   nicht  sagen  wollen,   denn  es  steht 
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in  dieser  E^nschaft  immer  am  Ende  eines  Satzes  und  lehnt 
sich  unmitlelhar  an  s  PrSdikat,  um  anzudeuten,  dass  es  Satz- 
bindewort ist«  Man  hüte  sich  milbin  zu  sagen,  dass  es  die 
Funktion  der  Priposition  wegen  vertrete,  wenn  es  sich  auch 
hin  und  wieder  damit  vertauschen  Ifisst.  Vgl.  ^dk.  ^S,  12. 
Mm.  lU  63,  10.  Zur  Vervollständigung  des  Begriffes  tritt 
oft  ^W  hinzu  s.  zu  41,  11. 

Z.  12.  P  qqiHV  fehlt. 

Str.  22.  a.  A  hat  ^RÖl*TJ  Wollten  wir  auch  (^^^ 
herstellen,  so  kommt  immer  eine  Silbe  zu  viel  heraus  und 
was  soll  überhaupt  auch  ff? 

Um  den  an  sich  leicht  verstindlichen  Gedanken,  dass  Mt-' 
was!  allen  Schmuck  überstrahle,  im  Einzelnen  zu  erkennen, 
beachte  man  zunächst,  dass  die  untergeordneten  Genitive  mit 
ihren  jedesmal^en  übergeordneten  Nominativen  zu  demsel-- 
ben  Begriffe  gehören  und  dass  dieser  grammatischen  Ordnung 
auch  die  Bedeutung  entspricht :  der  übergeordnete  Nomina- 
tiv enthält  immer  eine  Steigerung  des  untergeordneten  Ge«» 
nitivs.  Der  Gedanke  ist  nun  dieser :  Alles  was  sonst  dient  die 
Schönheit  zu  heben,  wird  von  ihrem  Körper  dergestalt  über- 
strahlt, dass  nicht  der  Schmuck  jenen  zierl^  sondern  umge- 
kehrt dieser  den  Schmuck.  Unter  qi^^ui  sind  alle  Schmuck- 
sachen zu  verstehen  als  Halsgeschmeide,  Perlenschnüre,  Arm«- 
Spangen,  Kleider  u.  s.  w.,  unter  MHIM^  (SchoL  T^PKtT^fT^- 
^\i^)  alle  Verschönerungsmittel,  mit  denen  Indische  Schöne 
Lippen,  Brauen,  Nägel,  Brustwarzen,  Füsse  u.  s.  w.  Tärblen. 
In  der  Ausdmcksweise  des  Dichters  liegt  aber  mehr,  denn 
blosse  Umkehrung :  f^^  und  nTlfT  steigern  den  Begriff  und 
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setzen  ihn  in  die  zweite  Potenz.  Für  ^H^ill,  das  des  Ex- 
ponenten der  Steigerung  ermangelt,  fordern  wir  dasselbe  Ver- 
hältniss  d.  h.  man  fasse  auch  m^^ui  im  Sinne  von  ^H(Uh 
f^^:  I  Was  ist  nun  HHm^H?  ZunficLsi  hallen  wir  fest, 
dass  es  wie  die  andern  denselben  Begriff  enthalten  muss  als 
das  untergeordnete  ,i>L|HH  und  da  dieses  jedwedes  Bild  von 
einem  Gegenstände  im  eigentlichen  und  un eigentlichen  Sinne 
bezeichnet,  so  ist  WcMUmH  von  diesem  Bilde  v^iedejum  das 
Bild  oder  das  AberUild,  das  sich  folglich  zuoi  blossen  Bilde 
verhall  wie  dies  zu  seinem  Originale  d.  i.  ür^Cpfpf  ist  ~ 
^^HHI^IIUM'  I  Von  allen  möglichen  Bildern  passt  das  ge* 
malte  (vgL  das  Deutsche  bild>ckön)  am  wenigsten  hieher  und 
der  Dichter  hat  vielleicht  nur  an  Glelclmissbilder  gedacht 
Ihr  Lotusauge,  will  er  zum  Beispiel  sagen,  ist  schöner  denn 
der  Lotus,  ihr  Mondantlitz  reizender  denn  das  des  Mondes, 
ihr  Flamingogang  «nmuthiger  denn  der  des  Flamingo,  so 
dass  Str.  97  b.  der  König  den  Flamingo  beschuldigt ,  der 
verlorenen  Urwasi  den  tändelnden  Gang  abgesehen  zu  haben. 
Was  vom  Einzelnen  gilt,  gilt  auch  vom  Ganzen. 

Z.  15. 16.  Calc. B  und  P%X^  IH*l(HtHI  (Ä  HtiHIU^j^H 

^«ifc^Hfdmi  A\i^<^  irf^  ^ä3Bfnit  (sie)  tiqjrf^: 

(sie)  I  C  «HWWfGiMI  Q^oU^HIlHcHlfMmi  4ir|chg|ri  3J#t  I 

In  ^durchkreuzen  sich  zwei  Lesungen,  die  ältere  des 
Scholiasten  mit  der  jungern  in  Calc.  B  und  A  Wir  ent* 
scheiden  uns   für  den  einfachen ,  abgeschlossenen  Text  des 


(S.  i9.)  ZWEITER  AKT  237 

Scholiaslen,  behalten  aber  ^  und  ^l^j^  der  Handscbr  bei 
und  geben  leUterem  den  Platz,  den  in  d<T  IJebersetzung  pPTf 
einDimnit*  ^  ([{^  lässt  sich  auf  keinen  Fall  zum  Folgenden 
sieben,  es  maclit  f»nen  Satz  für  sich  aus,  den  der  Sclioliast 
so  erklärt :  rlrll<^  ^  Ult^rf«  d.  i.  so  weil  ist  es  mit  dir 
gekommen.  Der  Narr  will  sagen  \  Es  gehl  dir  mit  Urwasi 
wie  dem  Tschataka  mit  der  Luftspiegelung  d  i.  \%ie  du  ür- 
wasi  schilderst,  ist  sie  nichts  als  das  Trugbild  deiner  erhitz- 
ten Phantasie. 

Der  Vogel  Tschataka  (cuadus  melanoleucns)  soll  nur  Wol- 
Rcnwasser  hinken ,  daher  die  Regenzeit  auch  ^W^fjU^H 
genannt  wird.  In  der  trocknen  Jahreszeit  muss  er  also  be* 
sonders  leiden  und  begierig  nach  Wolkenwasser  lässt  er  sich 
durch  die  Irugeriscben  Wolken  der  Luftspiegelungen  {^jmrt- 
^,  «HrRpR)»  die  bei  der  Annährrung  in  Luft  zergehen, 
täuschen.  Ewald  hat  uns  ein  besonderes  Gedirhtchea  Tom 
Vogel  Tschataka  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor* 
genlandes  IV,  S.  366  ff.  geschenkt. 

Z.  17.  iS.jralc.  A.  B  und  P  f^^fM^rWI^,  wo- 
för  C  bloss  NRifhIH,  das  er  durch  ß|rfH|fJ[^  erklärt,  üebri- 
gens  erwähnt  er  auch  die  Lesung  der  Handschr.  und  Ausgg. 

feifuiu^i^iMMHiRcMRi  qry:  (1.  f^ci'^)  X  Mm\^A\\} 

iinHcHckdUf^Uild-l  I  in^  ^  I  Von  verschiedenen  Küh- 
lungen  ist  nicht  die  Rede,  der  König  meint  den  Hain  allein 
(vgl.  20,  9.  10)  iqioKr  ist  daher  ungereimt  und  wabrschehi- 
lich  aus  |G|(o|p|^  verdorben, 

Z.  19.  (mIc,  die  scenischen  Anweisungen  t<HMfi  und  CföRT^ 
fehlen  gegen  die  Autorität  aller  Handscbr.  Hq  falschlich  statt 
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^^  \  A.  P  nur  einmal  ^|^,  die  andern  zwennai.  ^  V^ 
welcher  Aasweg  ist  ila  d.  K  hier  ist  kein  Ausweg,  ich  muss 
schon  (hun,  was  er  will,  muss  mich  schon  ijD  seinen  Willen 
fugen,  so  ungern  es  auch  geschieht«  Der  Schlemmer  ginge 
lieber  in  die  Küche.  Die  genannte  Redensart  entspricht  dem 
Französischen  «cpe  faire?»  und  dem  Deutschen  «was  soll 
man  machen?» 

S.  20. 

Z- 1.  2.  (iiÄ:.  und  B  4imicHN4l«  P  4(HN4I,  A  QHnf^, 
C  «FTOI  \  Calc.  qgspT^,  J  qa5°,  wollte  qg5|°  wie  S 
und  P  I  Calc.  ftlscblich  ^  statt  ^  \  A  ^^V  C  m^' 

^,  beide  verdorben.  A  scheint  auf  den  Nominativ  OPT^tf 
zurückgeführt  werden  zu  müssen.  tSf  nämlich  abgekürzt  für 
Wff'  Das  Häkchen  unten  ist  nicht  der  Vokal  u,  sondern  nr* 
sprüngifch  die  Zahl  2wei  (^),  die  ganzen  Wörtern  nachge« 
setzt  deren  Verdoppelung  bezeichnet.  In  den  Handschr.  wird 
das  genannte  Zahlzeichen  auch  dem  kurzen  a- Vokale  und 
Konsonanten  überhaupt  angehängt,  wo  es  die  Verllagerung 
jenes  und  die  Verdoppelung  dieser  andeutet.  Diese  Methode 
isl  namentlich  bei  den  Tibetern  gänge  und  gebe,  wenn  sie 
Sanskrit  mit  Tibelischen  Leitern  schreiben.  Str.  117  und  131 
bal  auch  der  sei.  Lenz  uDser  Verdoppelungszeichen  mit  dem 
Vokal  u  verwechselt.  ^«^HUI  und  TS(tIl,  stehen  für  ^fsmin 
und  kqquf.  Meistens  ähnelt  es. dem  langen  if,  nicht  dem  kur- 
zen vgl.  rig;  beim  Scholiasten  zu  Str.  W.  Es  versteht  sich 
indessen  von  selbst,  dass  das  Verdoppelungszeichen  nur  da 
zulässig  ist,  wo  wirklich  dadurch  Raum  in  der  Lioic  ersjwirt 
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wird  wie  Lei  a  und  solchen  Konsonanlen,  deren  Verdoppe- 
lung neben  einander  gcacfarieben  wird  z.  B«  ITT,  ssT«  ITOT, 
wiewohl  bei  letzteren]  nach  der  andern  Methode  die  K.onso* 
nanten  auch  unter  einander  gestellt  M'erdcn  zz  H?.  Ob  in 
SflJFIcRFTT  beim  Scholiasten  der  Nominativ  aT3FI%T  oder 
der  Instrumental  ilPT^IWFT  steckt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
da  ich  nicht  einmal  sicher  bin  die  Endbuchstaben  richtig  ge- 
lesen zu  haben.  Zum  Nominativ  passt  allein  die  Erklärung 
UtmW:  -f>d^rMi|HH;  (1.  f)HHrjj<H^:).  Im  gemeinen  Leben 
kommt  der  Wirth  dem  Gaste  entgegen  und  ladet  ihn  freund- 
lich ein.  Hier  ist  der  Wind  der  Wirtb,  der  König  der  Gast. 
Schon  Widuschaka  treibt  also  mit  ^|Qim*ll(^n  (der  /reund- 
liehe  Wind)  ein  Wortspiel.  Im  Texte  ist  aus  Venehen  der 
Instrumental  der  Ausgg.  stehen  geblieben,  lies  ^MTldl  I 

TL  3  Der  König  geht  sofort  auf  das  Wortspiel  in  ^i^m 
ein.  ^SSPTOf  ist  im  grammatischen  Sinne  als  Bestimmungs^ 
wort  eines  Hauptworts  d.  u  als  Beiwort  zu  nehmen  und  der 
König  meint  damit  eben  das  doppelsinnige  ^rani,  dessen 
zweite  Bedeutung  (zu  J'reundlfch)  ihm  hier  .vorschwebt. 

Str.  23.  a.  Ein  Scholion  liest  ^rtl  »iwql'  und  lässt  ^W^ 

weg,  aber  schlecht,  weil  der  dritte  Epitrit  (®r!T  imql' ^J) 

an  der  zweiten  Stelle  im  Sloka  verboten  ist  s.  Gilderaeister 
in  der  Zeilschrift  f.  d    K.  d.  Morgenl.  V,  S.  2(»3. 

Schal.  PlRiyfHfrl  I  m  WJ^  (sie)  qitITll  \  ^^R(t) 
^  ^  5JftT  5|Fft  HWMH  ^rfr?  (I.  -iffM-i)  I  ^Rlrft  *?!- 
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^ciltHi^rMHV»  (II,  *,  2, 52)  I  RM  (sie)  ^^^fnirt  n  W.  (das. 
cl.  53)  I  #5(:)  ^  I  ((if^UMHH^c^*  I  Die  weitern  Er- 
klärungen drehen  sich  um  das  etwas  unsaubere  Wortspiel  in 

T^TTT^?^  und  ^^9  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  uFeuch- 
tigkeit»  ist. 

Der  Dichier  vergletcht  den  Sudwind  mit  einem  Liebhaber 
in  zweierlei  Hinsicht  und  es  stehen  sich  vi|^^*l  und  ^^^, 
5nWR  und  3[TT5nPT  «Is  Parallelen  gegenüber.  ^|e|Gfi'  und 
^|*T^  sind  beide  Adjektive  abgeleitet  von  5J^  a Frühling» 
(wie  cfitf^,  ein  anderer  Name  derselben  Pflanze,  von  qtM) 
und  von  ^r^  |  Daher  werden  dieselben  noch  mit  Substan- 
tiven verbunden  und  nach  Arl  anderer  Adjekti\e  diesen  als 
selbständiges  Attribut  (getrennt)  beigegeben  oder  auch  mit 
denselben  komponlit.  tnr||HN<=^,  RPI^TSFIT  (vgl.  Pän.  II, 
2,  38),  Wn  m^^l  »öd  RFRt  5TfTT  sind  sämmtlich  richtig. 
Ruckert's  Einwendungen  fallen  weg.  Dafür  erbebt  sich  eine 
andere  Schwierigkeit«  Wie  kann  vom  trocknen  Südwinde  ge- 
sagt werden,  dass  er  Pflanzen  bethaue?  Warum  nennt  der 
König  Str.  25  c.  und  31,  18  denselben  Wind  HcrlM«=llrI  und 
HcH4lPkH  d.  i.  Westwind?  Es  liegt  darin  der  deutliche  Fin- 
gerzeig, dass  die  Handlung  an  das  Ende  der  heissen  Jahres- 
zeit oder  vielmehr  in  den  Anfang  der  Regenzeit  fallt,  wo  der 
Wind  nach  Süd-West  umspringt  Dem  Südwestmonsun  kom- 
men beide  Namen  des  südlichen  sowohl  als  deo  westlichen 
zu,  er  stürmt  daher  und  schüttelt  die  trocknen  Blätter  von 
den  Pflanzen  (^crlMcHi^HJ^HIMHJ^^M^:  Str,  25),  ist  kühl 
und  tränkt  durch  Regengüsse  die  durstigen  Gewächse,  Aie 
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sofort  Knospen  treiben  (ebendas.),  vgl.  Lasse n's  Ind.  Altertb. 
S.211.  Der  HtrWIPid  ist  der  Freund  des  Frühlings  31,  19. 

Z.  6.  7.  Calc.  S[fifHT,  J?.  P  ^^;HT,  ^  {f^^l,  C  ^t^l 
vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  115.  —  Catc,  H  fehlt,  alle  andern 
haben  es.  —  ^  und  Calc.  schalten  ^11"  nach  dl^lUNHI 
ein,  in  B.  C-  P  fehlt  es.  —  C  leitet  'die  Aufforderung  mit 
^r!^  ein  (^nrM*1<  °)f  den  Ausgg.  und  Handschr.  ist  es  fremd« 
^  bezieht  sich  auf  den  ^RFfT  i^^v^SHTTOFTIrT  oder  auch 
den  (tMUWI^H  Z.  2. 

Sinn  :  Der  Art  ist  seine  Liebe,  wie  dagegen  die  Deiuige! 
Höre  auf  zu  schmachten  und  geniesse.  Wir  sehen,  \%ie  er 
seine  Theorie  vom  Essen  und  Trinken  auch  auf  die  Liebe 
anwendet.  Der  sinnliche  Genhss  ist  ihm  das  Höchste  und 
aBein  Vernünftige,  ji  und  die  Ausgg.  drücken  den  Versterfc- 
len  Wunsch  deutlich  aus.  Dagegen  sträubt  sich  aber  H. 

Z.  8.  P  If^  statt  irraSJ  I  Ä  P  schicken  der  scenischen 
Anweisung  ^fFf  vorauf. 

Str.  24.  o.  Die  Codd,  und  Ausgg.  STRl  :^imq,  C  il^^tl®, 
die  Verwechselung  von  23  und  ^  ist  äusserst  leicht.  Beides 
giebt  einen  guten  Sinn.  —  i. "  P  S^GRPTFCT,  die  andern  wie 
wir.  ^^|*HMtM  :^  hinaufstrebend  giebt  jedenfalls  eine  bessere 
Parallele  zu  t^f^Ef  rz  hineinstrebend  und  wir  müssen  uns' 
Jemand  denken,  der  den  Strom  hinauf  fährt 

J^H(:  (H.  *,  I,  3)  I  gerora^  ?:iir1IUIN  i  ^imn  IWI- 

^Fa^FRq  (nicht  3^°  wie  im  App.  er.)  UIUJHHti«  i 
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»HiMrt^Ui  U^I^FKPRf^  II  Ob  der  Schollart  in  der  eritcn 
2^ile  W^^  vielleicht  für  TT  geleten  ,  lAsst  sieb .  nrcbt  mit 
Sicherbeit  behaupten.  So  wie  unser  Teil  lautet,  darf  *V{fl^ 
Ton  seinem  nebenstehenden  Subslantiy  nicht  getrennt  wer- 
den und  findet  seine  begriffliche  Parallele  in  R^«  das  die 
Negation  verstärkt  =  gar  nicht. 

Sinn  :  Statt  meine  Qual  zu  lindern ,  vric  ich  hoffte,  bin* 
dert  der  Hain  vielmehr  die  Beruliigüng.  Denn  Alles,  was 
soDst  den  Inder  erquickt  «>der  ergötzt,  vermehrt  noch  die 
Liebespein  (vgl.  Str.  25.  31.  etc.).  Was  der  Gegenstrom  dem, 
der  stromauf  will,  das  ist  der  Hain  für  den  König«  der  Be- 
ruhigung sucht. 

Str,  2S.  SchoL  Q^^H^  3^!(M  l  UlcfHlPiMIM:  I 

flwhfFr  ^(l^'jirH  I  k\^^il\  ^1^  (1.  ^m^)  ^ 

{k^nliX^mar.  II,  *,  2,  14)  \ 

I|8rt  verwandelt  wie  f^,  ^,  ^,  m^  das  Praesens  ins 
Praeteritum  s.  Str.  132.  —  9101117  I  Die  annähernde  Be- 
wegung,  die  in  der  PräpositioD  i9T  liegt  ^&  ob^  zu  Str.  21.) 
macht  sie  sehr  gescbirJu  als  Praefiz  von  Adjektiven  deren 
Begriff  zu  verringern,  ohne  ihn  mit  andern  zn  vergleicbea 
Die  Grammatiker  und  Lexikographen  erklären  es  dann  durch 
^CfrJ^vgL  Pän.  I,  1,  14.  Anm9\  III,  4,  32,  I.  Ich  nenne  dies 
die  intensive  Absteigtrung^  die  sich  durch  e/tvni,  ein  ^^^nig^ 
haum^  fiitt  Q.  s*  w.  je  nach  Bedürfniss  wiedergeben  llset  z.  B. 
Hlil!%T  Mus.  I,  21.  WJrm  (irt.  d.  129  rötblich.  «Ffl?! 
unten  Sir.  146  bläulich.  9F1III?  gelblich,  v^  Pän.  a*  8.  O. 
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etwas  heiss.  HIctIttm  kaum  sichtbar  Qäk.  d.  I76«  Das  Gegen- 
iheil,  die  intensive  j4ufsteigenuig  oder  bloss  Steigerung^  drückt 
das  Sanskrit  durch  die  PraeBxe  t!|f^  und  HT  aus.  Jenes  um- 
kreiset  den  Begriff,  giebt  ihm  Rundung  und  Fülle  und  er- 
hebt ihn  dadurch  über  sein  gewöhnliches  Mass :  dieses  sam- 
melt das  Auseiüanderlicgende,  drangt  es  zusammen,  verdich- 
tet lind  verstärkt  den  Begriff.  Derselben  Veranschaulichung 
begegnen  wir  in  den  verwandten  Tteqi^  aw  und  dem  d  Ith^ 
xaxiMOV  bei  den  Griechen,  in  per  und  con  bei  den  Lateinern. 
qi^5pli  RUus.  r,  11.  qf^Jft^  ualdefirmm,  forlis  Chat.  *. 
trqjsfel  Sdw.  5, 93.  Mifl^d  ganz  verwirrt  ^äk.  72, 12.  t|f^- 

C|ni5  ^^  ^'  "•  ^^5^  ^'*-  ^*  ^  3/rrt'A'A.  U,  1  ?*^, 
Clf^^^  u.  s.  w.  7r«ip4;rAjj#9c^  avfotXi^Qf  TViQifuv^  z::  iniq- 
fietqoQf  aTvag^  avfottxgf  pergratus  u.  s.  w.  Es  bedarf  kaum  der 
ErioneruDg,  dass  sich  die  Funktionen  von  Cff^,  |^,  Tnqif 
ifJupCf  avTf  con,  per  u.  s.  w.  nicht  auf  Adjektive  beschran- 
ken» wir  finden  sie  vor  Wurzeln  eben  sowohl  als  voi*  No- 
minalbildui^en  z.  B.  tn^^7|^sehr  naüde  sein»  t||^i(je|^  yver» 
dolerCf  T:([Jj^{l^persuaderej  m\j^l  percognascere^  vgl.  jr*^*- 
itiiety^  Mit  dieser,  einfachen  Steigerung  noch  nicht  zufrieden 
entwickelten  das  Sanskrit  und  Griechische  noch  einen  hohem 
Grad  dadurch,  dass  sie  zwei  dieser  Suffixe  vorhefleten,  eine 
Methode»  die  den  Yergleichungsstufen  analog  Ifiuft.  Das  Grie- 
chische wird  vom  Sanskrit  bei  weitem  überboten. 

Positiv  Komparativ  Superlativ 

1  ^  *#L 


aL 


2^^ 
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Posiüv 

anrr 


Komparativ 


aTtag 
(nifiTvag 

Ttiq 


\ 


Superlativ 
Ttaw 


—  •  per  onmiiio 

Z.  19.  20.  \Calc.  ^r^iWH^til^l,  B  j^Rt>*IHtH((5l  P 
iXi^m^l  A  <R;i^Mt<:ilrl^l>  C  ^^MI^IMHI  l  Am  Ende 
fugt  die  Calc.  m  hinzu,  das  allen  übrigen  fremd  ist  ^T^ 
(~  l[5^'ein  vom  Praesens  :^'c^|i^  abgeleitetes  Parlicip,|jcben 
«o  wie  qr^R^lr  (zzITfft^)  MdL  Mddh.  66,  *.  (^k.  49,  5., 
aber  nicht  UfrliyH  wie  Lassen  will  Instf.  Pr.  S.  266  oben, 
und  wahrscheinlich  auch  Kälawema  zu  Qdk.  a.  a.  O.  vgl. 
Sien  zier  in  seiner  Recension  d.  Qdk.  —  tim^^ntJl  oder 
^I[r|cRT  ist  ein  Heilrag  zu  den  von  Böhtlingk  zu  (il*,9,22 
besprochenen  Verbaladjektivcn.  Der  Scholiast  gicbt  die  rich- 
tige Uebersefzung,  wornach  Lassen  a.  a.  O.  S.  135.  Aom. 
zu  verbessern. 

Sinn:  Der  Liebesgott  wird  deine  Bewerbungen  unter- 
stützen, indem  er  in  Urwasi's  Brust  eine  unbezwinglicbe  Nei- 
gung zu  dir  pflanzt,  die  sie  wieder  zur  Erde  berabzieheo 


iSCt 
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wird,  was  hernach  wirklich  geschieht  iind  hier  durch  Wi<» 
du6chaka*s  Worte  vorher  verkündet  win),  um  so  die  Zuhörer 
darauf  vorzubereiten  und  Urwasi*s  Erscheinen  zu  moliviren 
8.  oben  zu  5,  3. 

Z.  21.  B.  P  ^qf^ilr^lri  °^:  \  B  qf^sRFfm  i 
n^  oder  5rf^2  (nicht  ^f^^  wie  B,  P),  o^RT  und 
ähnliche  heisst  «Jemandes  Woite  als  gute  Vorbedeutung  an-^ 
nehmen n  vgl.  Böhtliugk  zu  (^äk.  7,  8. 

S.  21. 

Z  i.  2.  Calc.  B.  P  lesen  q^^J  doppelt,  y^.  C  nur  ein- 
mal. —  Calo,  B  und  P  °?p;^,  ^.  C  wie  wir. 

Z.  3.  A  und  Calc,  beginnen  den  Salz  mit  ^?^,  in  den 
andern  fehlt's.  —  Calc.  B.  P  CTFR^,  ^4  wie  wir  und  sehr 
gut,  da  der  König  hernach  lauter  Bäume  nennt 

^F?  haben  wir  ausgeschlossen  in  der  Meinung,  das»  flMdl 
hier  dasselbe  bedeute.  Es  bekräftigt  und  bejaht  r:  ja,  aller^ 
dtngs.  vgl.  Lassen  zu  Hit.  56,  22  und  Amar.  III,  4,  32,  8 

Str,  26,  a.  Cnlc,  B  und  P  ^^JIITSI^,  A  und  C  wiederho- 
leotlicb  wie  wir,  —  b.  C.  P  "^if  sUtt  H«W  der  andern.  — 

c.  A  g;^  suu  ^  ^°  \ 

Schal.  Wt  ^  \^  i^)  WWt  ^"lHi!*=«rMlttH^HH^* 
(sie)  I  ^(q^  %Tnf  ^^Uc^ch^HM  I  S^pfifilill^HMri:  IWt  i 
fR  drit  ^^<=WiH5l  ^  ^^Ui'=h  3[f?T  N^WU/l  (/imar.  II, 
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a«  t^*ii^m^C!i  «  rolfa  wie  ein  Mädcheooagel ».  Die  In- 
deriooen  pflegten  nämlich  Nägel ,  Lippeo ,  Brustwarzen  und 
Fusse  i'Olh  zu  färben.  Die  rolbe  Farbe  der  Füsse  drückt  sich 
auf  den  Fussstapfen  ab  (Sir.  79) :  aus  Gauri's  abgedrückter 
Fussfarbe  entsteht  ein  Rubin,  der  die  Macht  besitzt  Purura- 
was  und  Urwasi  wieder  zu  vereinigen  (53,  9.  Str.  128):  die 
über  die  Wangen  herabfliessenden  Tbränen  entfuhren  die 
Schminke  der  Lippen  (Str.  80.  ^ilk.  d.  184)  u.  s.  w.  —  ^- 
S|qR  oder  cfi^qcf^  vgl.  Amor,  11,  4,  2,  54.  55  und  dazu  die 
JNote.  Beide  sind  rxhtig,  wiewohl  jene  ur«prünglicber,  diese 
erst  durch  Assimilation  entstanden  ist.  Das  sächliche  Ge- 
schlecht bezeichnet  bei  Pflanzen  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  Wurzel^  die  Bluthe^  das  Blait  oder  die  Frucht^  weil 
H^rf,  TOt,  tj^  und  tJ75|  sächlichen  Geschlechts  sind,  vgl 
Loiseleur  zu  Aniar*  II,  4,  1,  18. 

b.  3^1^  scheint  ganz  dasselbe  zu  •  sein  wie  ^^T  der  fol- 
genden Zeile.  SpcI  von  Blütjien  u«  s.  w.  gebraucht  heisst : 
dergleichen  treiben^  her^orhüigen^  ansetzen  s«  Böhttingk 
zu  Qäk.  d.  131.  —  ?I5PT,  von  dem  W^  erklärende  Glosse 
zu  sein  scheint,  entspricht  nach  Bild  und  Bedeutung  dem 
Deutschen  angenehm^  dem  Lateinischen  aocepUiSf  d.  b.  es 
tritt  der  Fall  ein,  dass  bei  so  allgemeinen  Begriffen  wie^i 
Sf)^  u.  s.  w.  aller  ^^achdruck  sich  auf  die  Vorsilbe  drangt, 
so  dass  die  mit  ^  und  JH  gebildeten  Yerbaladjektive  wie- 
der ein  Verb  im  Infinitiv  zur  Ergänzung  hinzunehmeo  köo- 


11 
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aeA.  Im  ktitern  Fall^  stehen  ^ie  immer  piissivibeli  s,  za  f 8, 
16.  Darnach  bedeutet  f«!fH  1)  ieicht  za,.,,  t)  angenehm^  lieb- 
lich ond  |§W  das  Gegenlheil.  H^fwt  mf^I  fFTI 


^mA  Indtal.  1,  15,  f4  d.  i.  den  schweraubesteigeiiden  oder 
vielmehr  der  schwer  ist  bestiegen  zu  werden  von  u.  s.  w. 
i^^N^«^FI?Pt  Kum.  V,  (9  «Siwa's  Bnttl  angenehm».  3)  An' 
Ahsfarakte  gdiängt  nimmt  es  die  Bedeutung  von  iPt  an  = 
geeignet,  jmsiend  zu  . . .  z.  B.  Qäk.  d.  80.  ^t|^|J|H^H^  rb 
^M^f^M^  (^.  ^9  ^  vgl.  S.  392.  Eben  so  sind  auch  H^, 
JGSfi^  oft  bloss  mit  leicht  und  »c&ii^r  zu  übersetzen  und 
nehmen  auch  einen  Infinitiv  als  Erg&nzUDg  hinzu.  TJf^  Av^ 
^  nöf)t  WHh.  22,  38  «hielten  den  Ort  für  leleht  zu  er-, 
obem,  meinten,  dass  er  leicht  «erobert  werden  könne,  dass 
seine  Elroberung  leicht  sei».  Mit  ^cMIt^  ^F^  fertigen  die 
Scholiasten  den  Leser  bei  leichten  Stellen  ab. 

d.  Anmuth  und  Jugend  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter 
des  FrühliDgsgottes. 

Z.  8—10.  B.  P  ^^cHW^'^,  die  andern  wie  wir.  —  Caic. 
H!«i4W*^P,  ^.  B.  C.  P  wie  wir  —  Cale.  A.  B  iHTSifr, 
P  ^^^  \  J.  B  mii  Cale.  5f^,  P  besser  Wf>  ä.  Lui- 
sen 5.  58  a.  ^  B.  P  und  Cale.  schalten  tfgr  (P  t|^  ttnöh 
m  ein,  in  ji  und  C  fehll's.  ^  B.  P  fsB^j^  A  fqÖ^- 
f^f^,  Gale.  wie  wir.  -  P  ^wf^  fehlt. 

&Ao/.  #1^:  3«»*:  ^few-?ti  RFW^e^i^Piaii?* 

(^#war.  II,  *,  2  52). 

(fOn^l  ^ank*ra  erklärt  ?FTW  <^'  tO,  15  durch  feft^t 
d.  i.  ?f^f,  andere  SehoUasl^n  durch  fl^ftlTSpl*  »eidteS'  rith- 
tfg.  Es  heisst  1)  einen  Hernie  Beschützer,  Vertheid^er  habendi 
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bescbuUt  Ton  Jemand  ^Ok.  14,  2«,  vgl  Uttar.  12i,  16.  mi 
^  HHmiUJHim  I  Unten  80, 16  steht  es  im  prägnanten  Sinne 
rr  einen  guten  Beschützer  habend^  unter  gutem  Schutze  oder 
wie  der  Deutsche  sagt,  «in  guten  Händen».  Daher  tl«i|qi^ 
==  beschützen  ^dk.  28,  U.  HiL  38,  14  —  2)  überhaupt  zz 
tirjff  verbunden^  versehen  mit,  so  hier.  52,  4.  Str.  85.  Qäk, 
82,  1.  Jtagh.  I,  74.  YII,  94  das.  Stenzler.  W^lfJ  in  seiner 
zweiten  Bedeutung  auf  ^TPT  aBeschützer»  zurückfuhren  zn 
wollen  ist  ein  vergebliches  Bemühen.  Und  dennoch  gehören 
beide  zu  einer  und  derselben  Wurzel,  die  sich  in  2  beson* 
dere  gespalten  hat.  Ich  meine  R^  nectere  und  ^TI^  dominari. 
Die  Spaltung  verbreitet  sich  auch  über  die  verwandten  Spra- 
chen und  zwar  in  folgender  Weise: 

Sanskr.  R^  ^JW 

Grich.     \   ^''^       n}öw 

Latein,  nectere  — 

Deutsch  nälien         nielen 

Die  ursprüngliche  Form,  die  beide  R^  und  RfBI  umfitsst, 
muss  Rff  gelautet  haben,  aus  der  die  dialektischen  nectere 
und  äva^  z=  (a)  vaxv  (a  schlägt  vor  wie  in  m^q)  durch  Um- 
stellung des  Dentalen  und  Gutturalen  entstanden.  Das  .Deut- 
sche nieten  hat  den  Guttural,  nähen  den  Dental  al^ewor- 
fen.  Der  Bedeutung  nach  gehören  dcva|  und  &v€i)ya  zu  ^TI^ 
Die  Grundbedeutung  der  gemeinschaftlichen  Wurzel  kann 
keine  andere  als  fugen,  verbinden  sein.  Daraus  entstand  ein 
doppeltes  ^IPT:  ein  abstraktes  z::  Verbindung,  wovon  5RW 
=  verbunden,  und  ein  persönliches  =  Verbinder,  Füger  d.  i. 
Helfer,  Beisteher,  Beschützer,  patronus  (vgl.  das  Wedische 
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^  ^=.  opUulator  Rigw.  VII,  5.  VIII,  *),  woron  ^RW  == 
beschützt. 

Z.  11.  J  gm^lrt.  fi  W^  HM  Ä  3trf^*  I 

Z.  12.  13.  Calc.  schickt  rTT  vorauf.  —  P  (^Rj«^,  nach 
Lassen  //i5//.  Pracr.  S,  129  u.  aber  l^TOti  ^^^ikMI  I  Co/c. 
JB  und  P  ^^I^RM^,  ^  °5nwFnm°  (sie),  C  ^I«RF  i 

Z,  1*.  Calc.  H^trM ,  die  andern  richtig  Mt^j^  |  Die 
Verwechselung  der  Vorsilben  H  und  V^  findet  bekanntlich 
hSuGg  statt  und  hat  theilweise  darin  ihren  Grund,  dass  nach 
dem  Wdriika  lÄ^  I3?f^  ^t  zu  Pän.  VIII,  3,  36 
der  Wfsarga  ausfallen  kann,  v^enn  I^f^  auf  V^  ^^Igt.  Da 
nach  diesem  Grundsatz  von  nts  nur  ni  bleibt,  so  hat  dies  zu 
mancherlei  falschen  Bildungen  Veranlassung  gegeben ,  die 
namentlich  im  Runsiepos  schon  so  geläufig  sind,  dass  man 
annehmen  muss,  das  Bewusstsein  des  wahren  Sachrerhalts  sei 
verloren  gegangen.  Für  die  klassische  Periode  verlangen  wir 
dagegen  völlige»  Bewusstsein  und  halten  dafür,  dass  alle 
Stellen,  die  dem  widerstreiten,  auf  ihre  wahren  Bestandlheile 
zurückzuführen  sind,  wenn  nicht  etv^a  das  Versmass  die 
falsche  Form  schützt  oder  diese  neuen  Flexionen  zum  Grunde 
liegt.  Unter  TOSf  oder  ^T^f  gestattet  Wcstergaard  nur  die 
Zusammensetzung  mit  M  und  belegt  sie  durch  BeisjHele. 
Dem  widerspricht  von  vorn  herein  schon  die  Bedeutung  ««5- 
speien^  exspuere  (^despuere  scheint  dem  M  zu  Gefallen  hin- 
zugesetzt zu  sein),  die  nis  verlangt  und  in  der  That  ist  dies 
auch  das  wahre  Praefix,  wofür  ich  die  beste  Autorität  habe, 
nämlich  Psinini,  der  I,  4,  62  das  Imperfekt  H^ölclrl^über- 
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liefert.    Demnach  darf  H.^jti  (ürtt.  JL  W  nicht  nur  nicht 
angelbchten  werden,  sondern  miias  allein  fär  gültig  gelten. 

Str.  27.  a.  Ein  Scholion  Best  Wi  statt  ^3^  \  CodJL  u.  Aosgg. 
^^i^&m^-  der  SchoHast  besser  ^l?^  |  Die  Konstruktion  ist 
diese :  «l^[^H<iHI^I*i^  IHrt  ^  <s«ill(ri  5|f?t  ""trlrfW  ^- 
feim  ^^j>^HHIH|t|  I  Röckcrfs  Meinung,  angehöre 
za  tnntl,  wird  schon  durch *s  Yersmass  widerlegt:  es  hSx 
hinter  die  Caesur.  SF^fflTI  c.  Ixk.  heissl :  Gennss,  Ver- 
gnügen woran  finden,  sich  ergötzen  an^  denn  9|^  ist  Genuas, 
Vergnügen  {Schal.  fFT  ^HI^ili^fM  (cFFfjPJ)  Md^l^H^ul  #» 
^H!).  Die  Uebersetzer  haben  Om  mit  ^[T?  verwechselL  Dm 
Auge  haftet  wohl  auf  ihnen,  aber  nicht  mit  Vergnügen.  J^ 
fee  Schal.  JJJiam  I  Kilawema  liest  statt  I^ffeffW  (von 
einem  ungezogenen^  verhätschelten  Knaben)  Qdh.  103«  4  J^ 
fn^m  und  erkl&rl  es  durch  ^[nnT  I  «SiA.  D^/zt».  S.  193  le- 
sen wir  in  der  ersten  Zeile:  1^  T^  ^Jr^RfH  c|tHHI  ^ 
U^lrlic??ldHW  I  tlFT:  ^TT  RiMiWfrl  l  Der  SchoHast  giebt 
daselbst  ^cfilc^iri  mit  Jl  qcriitin  wieder.  Der  König  nennt 
seine  Augen  durch  Urwasi*s  Anblick  verdorben,  weil  sie  an 
den  Schönheilen  der  Natur  kein  Vei^nügen  mehr  finden. 
Die  Schönheit  der  Natur  steht  lief  unter  der  Urwasi*s,  seitie 
Augen  sind  daher  durch  Urwasi*s  Anblick  yerwclmL  Der 
SchoHast  will  ^E(R  auch  zu  «i^iq^mtl  ziehen,  so  dass  beide 
^Adjektive  durch  a  und  a  zu  verbinden  wären«  Eine  solche  Ge- 
waltsamkeit ist  unnöthig  und  überhaupt  gegen  die  Schilde«- 
ning.  M^^IHHIH  umfasst  ^5lr!T5  H^N^MIH  als  «£«e  Vor- 
stellung, wenn  es  sich  auch  speciell  dem  «i^ici^mH  «U 
Grund  aufdrängt  Unter  der  Bluthenlast  neigen  sich  die  Spros* 
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MO.  pZT  ist  wen^er  mtlerisch«  —  Der  Stnn  ist  also :  Die 
Pracht  der  Natur  fesselt  meine  Augen  nicht,  denn  sie  haben 
Schöneres  gesehen.  Durch  Urwasi*s  Anblick  verwöhnt  6nden 
sie  an  den  geringen  Schönheiten  der  Natur  keinen  Gefallen 
mehr.  Kalidasa*s  Schilderungstalent  benutzt  die  Gelegenheit 
der  Jahreszeit,  die  Pracht  der  wiedererwachten  Natur  zu 
schildern.  Doch  dürfen  wir  kein  unnützes  Intermezzo  darin 
sehen;  denn  die  Schilderung  steht  im  engsten  Znsammen- 
hange nut  den  beiden  Hauptpersonen  unseres  Schauspiels. 
Porurawas  achtet  der  Naturwunder  nicht»  bei  deren  Anblick 
doch  sonst  Jedem  das  Herz  yor  Wonne  schlägt :  denn  sie  twr- 
mehren  nur  seinen  Liebesharm*  'Sein  Auge  ergötzt  sich  nicht 
mehr  an  ihnen :  denn  Urwasi  M  schöner  noch. 

Z.  17.  In  den  Ausgaben  fehlt  der  Nebensalz  tJ^J  u.  s.  w. 
B.  P  haben  ihn,  lesen  aber  am  Ende  H^^  sFTm  -^  wie  wir. 

Z,  18 — 20  fehlen  in  den  Ausgg.,  ob  auch  in  P  finde  ich 
nicht  bemerkt,  ist  aber  unwahrscheinlich,  da  es  sonst  immer 
mit  B  stimmt.  B  tfl^l^  statt  iqt^t<4  I  ^^  nur  einmal,  bei 
B  fehlt*s,  C  wie  wir.  —  B  sftäT^  verdorben  statt  SR^,  oder 
wollte  es  sftSOT  d.  i,  5JT  nach  fTar.  III,  65?  —  Ä  >ioc|Hi- 
5RFWFFT,  u/  C  wie  wir.  —  J5  fsT  fehlt  vor  9^  |  i9  rinjf 
statt  ^r?  bei  ji  s  tumha  weist  darauf  hin,  dass  der  sinnende 
Widuschaka /ar  sich  spricht  s.  oben  zu  12,  7.  In  C  ist  eine^ 
Lücke,  auf  ^^  folgt  gleich  *|4<lüf  22,  2.  ' 

Das  Liebesabenteuer  zwischen  Indra  und  Ahaija,  der 
Gemahlinn  des  Muni  Gautama,  erzäiilt  Somadewa  im  Kaih. 
XVIT,  lMr-*7. 
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Z.  21.  A  #^;  (?)  <»|j<l0r,  wahracfaeinlicli  Jk  Udio- 
■eUimg  TOD  Z«  2  der  foIgeodeD  Seite. 

S.  22. 

Z.  1.  2.  27.  P.  NHMIrl  fehlt  —  Die  Ausgg.  and  CimU. 
^  I  Calc.  m  ^^.  Druckfehler.  —  Calc.  ^II^HIki 
falsch. 

Sir  28.  iScAo/  CIHcHHfrl  \  Pic^Hi  ?i^  |  (^^«^  ^50 
?ra:  TO[  SI  (sie)  ^hPiH  «^dlM5^:  ll  Sino  :  Der  König 
wird  von  der  freudigen  Ahnung 'plötzlich  ergriffen,  dass  sane 
Wünsch^  in  Erfüllung  gehen  werden,  ungeachtet  dass  die 
Geliebte  seines  Herzens  so  schwer  zu  erringen  ist  ^ — «I  dtf 
ersten  Hälfte  stellt  die  beiden  Gedanken  zusammen :  einer- 
seits ist  die  Geliebte  schwer  zu  erringen,  andrerseits  schwellt 
hoflfnungsreiclie  Liebe  mein  Herz.  Wenn  aber  auch  der  In- 
halt beider  so  verbundener  Sätze  zugleich  statt  iindet,  er- 
scheint doch  das  Erste  als  Hinderniss  des  Zweiten  oder  mit 
andern  Worten  :  das  Zweite  hat  statt  trotz  des  Ersten.  Wie- 
wohl sie  schwer  zu  erlangen,  dennoch  fühle  ich  u.  s.  w.  ist 
der  klare  Sinn  der  Worte  und  rH  —  tj  ersetzt  also  die  Ver- 
hältnisse, welche  oRF?— 3^^,  lefirli  3  deutlich  und  beslimmt 
ausdrückt.  Da  im  Sanskrit  der  Satz  so  wenig  ausgebildet  ist, 
darf  CS  nicht  wunder  nehmen,  dass  der  Ausdruck  dem  Ge- 
danken gegenüber  unentwickelt  bleibt  und  entgegengesetzte 
Dinge  neben  einander  gestellt  sind.  Qdk,  d,  15  bietet  denselben 
Fall :  HTFFRTJR^  PJ^i^T  ^  «Tli^*  I  Ja  selbst  bei  vorher- 
gehendem eflFT  genügt  tf  im  Nachsatze  z..  B.  ^)T4  fotn  *? 
35WT  'FTS  rT^T^üHnnfH  Qäk.  d.  3*.  Freilich  lesen  mch- 
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rere  AuloritäteA  rf  für  «f  und  Stensler  forderl  jeneb  durch- 
aus. Wäre  es  aber  irgend  denkbar,  niuss  ich  frageui  dass  das 
klare,  versländliche  ^  mit  dem  unbestimmten  ?  sollte  ver- 
tauscht aein?  Gewiss  nicht.  Dazu  kommt  noch»  d^nss  ^  ^  in 
Gegensätzen  -nach  Sf^,  cRfTf  u.  s.  w.  zu  geläuGg  ist,  um  je 
angetastet  txx  werden.  Wer  aber  ^  ^  zidässt,  sollte  sich  an 
«I  nicht  stossen.  Ist  endlich  ^  im  Nachsalze  {zu  so\  nach 
vorhergehendem  ^rf  piclit  noch  aufiallender?  Und  doch  steht 
es  Test  vgL  Bit.  37,  17.  f^ft|  Z=  aliquantum  zfehe  als  Ad- 
jektiv zu  ^  T^Ri??}.  A^ergleicht  man  unsere  Stelle  mit  Ragh, 
I,  46,  wo  f^TTi^  zu  demselben  Behufe  gebraucht  wird,  so 
drängt  sich  uns  die  Meinung  auf,  dass  föfJJTlTJ  viel  stärkere 
Farben  auftrage  als  das  blasse  aliquautus  :  es  heis&t  nicht  so- 
wohl ziemlich^  als  vielmehr  bedtulend^  grosSy  stark  und  S  Len  z- 
Icr  hätte  dort  SRpjjf^fliJTT  rlMl^ltHn  f^eximia  pulcritudine 
spleodebant »  übersetzen  sollen. 

Z.  10-  if.  Calc.  fälschlich  3^?^^°  \ 

.  Zu  12—15.  P  ^R^°  I  Calc.  und  B  cH<(lN^^,  P  ^ft- 
3^  \  Calc.  STHf  g^f%^,  B.  P  3°  q?im^im  Akkus, 
abhängig  von  Hkt||G|ic^  \  P  schaltet  QJ?  nach  Hiui^i  ein.  — 
Calc.  B.  und  P  ^,  Ji  f^  (sie).  --  Calc^^J,  B.  P  ^I- 
grf^,  J  Hm^i  ^  oben  12,  17-13,  *.  —  P  fügt  ffT. 
C  S[f?I  hinzu.  —  P  5j(u«^,  ji  ^i^ifTH  für  ^Tftf  I  Calc.  wie- 
derum «rmf<^^  I 

Z.  IR.  17.   ^  m  ^  fehlt.  -  Calc.  und  P  JJ^'^«Ii«  \ 
Calc.  Mfr^l^WlidTbeides  falsch. 

Z.  18.  tJÄ/f.  ^  filr  %  aller  andern.  —  C  *Wt^4WrlH«ll  I 
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Z  19 — 23,  2  sind  in  Calc,  B  und  P  theiU  DmgeslelJ*, 
tbeils  laiilet  der  Text  auch  anders  : 

fT5"?ir*3T  \  %T  3Tn  fT^^  ^W^  {P  ^IPt)  fTf%^fH^Tl 
S'^TTT  \  Tit  f%t)ä(  I  (so  ^und  Qüc,  dagegen  B.  P  f^^« 
vgl    23^0)  . 

z^m  \  nÄ  ^  nntr^  A{bA  fm^)  1 51^  w- 

t^PT^  (^tr  ^°  f«**l^°  ''^  ^:  ^)  I 

Wir  folgeii  der  bessern  Ordnung  in  jf.  In  C  wallet  ein« 
andere  Ordnung  ob,  indeaseo  scheint  dies  nur  ein  VersebcD 
des  Abschreibers  zu  Mtn. 

S.  23, 

Z*  3.  Catc.  B.  P  J,rl^  für  c^ifui  der  andem- 
Z,  4   5.  ^1/  in^TTJ.  die  andern  wie  wir.  —  Calc.  A  f^- 
5H^,   Ä.  P  h\m%  W^,  ^.  C  wie  wir.  —  Calc,  «H^täl 

Z,  6— 8<  Cö/c.  Hf%  TehlL  —  6Wü.  Ä  und  P  ^^)\i^ 
IITFT  (fi  'W  P  ^—W^-  woHie  es  g?^  =  gi3-?)  fd^N- 

=^inft  fer  (c«/c,  ^mn)  ^i^,  ^  g^^  nm?  ^^4- 

trft  (sie)  fqriff  (sie),  sonst  wie  wir.  C  (^]  ^  H-NHr  t^- 
^UIT  (=^  rffnilTRT  d.  i,  TFriha^pati,  der  Lebrer  d.  Gölter) 
Sp^PITTfnTrTT  (?)  =TFT  f^PlRPFff  (sie)  W3[  u.  s<  w.  — 

Ji  Mf^M^HrH,  Ca/c.  T^n''^  B.  P  wie  wir.     ^ 

r^T^T^^Epfr  d.  i,  kaapiverJudlend  bezeichnel  wie  |^- 
ttfii^uil  (27,  8)  einen  unsichtbarniachenden  Schleier,  die 
Tarnkappe  des  i\ttfbelungen]iedes  und  mit  hinzugesetztem 
oder  binzugedachlem   |q^|    tt  die   Kunst   sich  unsichtbar  zu 
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machen  »  cz  .q^lWliFI^I  nach  des  Scholiasten  Aaslegong; 
lf1^MMrs«|flnefrt1  ist  doppelsinnig,  da  irfa^  sowohl  den 
Gegner  als  den  Partner^  Feind  and  Fteurul  bezeichnet.  Un- 
ter dem  Götter/e£rt/2e  wäre  Kesin,  unter  dem  Götter/>*eiim/« 
PnrtTrawas  zn  rersteben.  Urwasi  versteht  den  Scherz  ihrer 
Freund inn  sehr  gut  und  wiitl  darum  Terlegen« 

Z«  9  (ehlt  in  Calc.  B  und  JP,  das  Vorhergehende  berech- 
t^  aber  zu  der  Lesung,  die  wir  A  und  C  entnommen  ha- 
ben. UrwasT  denkt  an  den  König  und  fürchtet  TOn  ihm  ent- 
deckt zu  werden.  Dalier  fragt  sie  die  Freund  ran  ängstlich, 
ob  sie  auch  noch  wisse,  wie  die  Verschleierungskunst  ins 
Werk  zu  setzen  sei. 

Z.  10.  B.  P  1^99  I  Da<^  männliche  Geschlecht  dieses 
Wortes  steht  im  Prakrit  neben  dem  sächlichen  fest  Auch 
22,  21  lesen  ji  und  Calc.  f^^  I  Calc.  ^  för  ^  allrr 
andern  und  fugt  nach  sflUIII^  K^g^i^  ^i®  übrigen  hinzu :  tn^ 

Z.  ii.  B.  P  beginnen  die  Bühnenanweisung  mit  ^f^,  das 
in  den  andern  fehlt  —  Calc.  B  und  P  ftpjfTJ  »taU  ^|£l|ri: 
in  ji. 

Z.  12— U.  C  ^WmjS^,  die  Codd.  ^iHMf  I  B.  P 
qdn  fehlt  —  P  «q^|«RRm  I  Sämmtliche  Handschr.  und 
die  Aus^.  schreiben  hier  und  73,  11  q^^iui;  1^  för  HTtT 
•cbeiot  mir  jedoch  nu^den  Volksdialekten  anzuj^ehören^  s. 
indes  Lassen  5.  13i.  Ueber  die  Lage  von  Pralischthana 
bemerkt  der  Scholiast :  Uffl^FRtT  BWI^^&ft^WIfl^^ 
S^PT^IT  {ac)  I  Es  lag  ako  dem  jetzigen  AHahabad  gegci»- 
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931^  MB  geneuKB  Sofrikr^  der  A4nt  9^IF9  ■■■  ■*  Pr>- 
\mv  JU%  FcIwwb  ^^  Ualct. 

T^fFT^  ^  cZfiMcbenwehv  hl  iiiilMirf  dem  WdteaiB 
tmW\^u  W.mmA  nnd  Bolle  d.  i.  die  Eide,  die  okn  li»  19 
W^PPftr^i  «  die  Mhlelwell  ■  geoaimt  ward. 

Z.  ir  la  Co/c.  and  B  fabchlieh  ^^^  |  ^  =?^  1^ 
(•.  xo  S,  12^  ab  wäre  es  Saoskril  mid  Tolgte  J^  I  ^  ailQMi» 
rertttimoielt  P  icfafckft  der  Bnlmeiniiwctsai^  ^IrT  tot- 
au«,  da«  in  deo  andem  TeblL  —  Lenz  schreibt  3%  ^^^^ 
grgro  die  Grasnmaltk  s.  Bopp's  Gramm,  er,  reg.  45  und 
BiVbilingk  xa  (Jiälr.  S6,  9. 

Z.  19«  20«  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Calc,  BuoA  P.  — 
j4  lfe«l  ?}(%  0.  c?:^)  6taU  ?lf^  \  P  tpnfT%  >/.  Ä  and  Calc, 
t|!pi,  birnaüb  2i,  i  A  tJ^Jf  |  qg^I  und  H^  sind  gleich 
gut,  di«  amiern  mit  i^  aber  falack  In  den  Unteidialekten 
kommt  XV^  aehr  häufig  vor  und  LaJIen'a  {Instt.  Pr.  S.  209 
Anm«)  Besorgniai,  es  möchte  eine  .Erfindung  der  Abschreiber 
srin,  wird  somit  beseitigt.  —  fcpSJ  folgt  bei  P  erst  auf  ?F^» 
bei  B  gar  nach  ^SPft.  I  Calc.  cj^f^,    ^.  Ä  ^^f^»  *><^' 
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P  felilt  es.  Beide  Formen  sind  zulässig  nach  meiner  Bemer- 
kung zu  5,  IS.  —  Ueber  das  Bild'Yom  Monde,  der  seines 
Lichtes  harrt  s.  Str.  34. 

S.  24. 

Z.  1.  2.  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Catc.  B  und  P.  — 
A.  P  ^rfni  l  A  qs^®,  P  q^,   Calc.  und  B  wie  wir.  — 

B  ^^HUI^I  (sie),  P  H^HUHjl  verschrieben.  —  5  f^  fehlt.  — 
P  NH(^H  verdorben  aus  fSf  HNHH  wie  >/  liest,  dagegen 
komponircn  Calc.  und  B  (hRwHKW^),  C  lässt  f^  aus 
CHN$|M<n!l^l).  —  Ca/c.  MQc^4|f<,  A.  B.  P.  \\U^\{{  \ 
Das  komparative  Adverb  tik^Htl  steigert  den  folgenden 
Begriff  IMtt^^iUI,  1^  steigert  wie  das  Latein,  etiam  und  das 
Deutsche  noch  jenen  Komparativ  (vgl.  ^oufcfcf)  ^td»  H?  16 
bei  Bopp),  der  als  solcher  den' Vergleich  im  Ablativ  zu  sich 
nimmt,  da  das  Sanskrit  einer  Vergleichungspartikel,  die  un« 
serm  eds  enlspräche,  entbehrt.  Hierbei  b}eibt  es  gleichgültig, 
ob  die  Steigerung  eine  äussere  oAev  innere^  bloss  begriff liclie 
ist,  so  dass  namentlich  iSF7  und  seine  Sippe  eben  so  wie 
wirkliche  Komparative  konstruirt  werden.  Der  vom  Kompa- 
rativ abhängige  Ablativ  kann  noch  ein  zweites  Ablativverhält- 
niss  vertreten  d.  i.  nach  Auflösung  des  Ablativs  durch  die 
Vergleichungsparlikel  als  bleibt  derselbe  dessenungeachtet 
2-  B.  c|*f|<{^^fcjfrf:  ?lig  «  woher  anders  als  aus  dem  Walde 
oder  wo  anders  als  im  Walde?»  HiL  I,  d.  124.  Das  zweite 
Verhiltniss  findet  namentlich  nach  den  Präpositionen  der  Aus-- 
Schliessung^  die  mit  einem  bestimmten  Kasus  verbunden  zu 
werden  pflegen,  keinen  Ausdruck  und  muss  ans  dem  Zu- 
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sammenbaoge  ergänzt  werden.  ^PFFffilf  ^(Sf9  Wk^  ^  ^PH- 
'l^l^ldl  « iK'ober  anders  als  von  d.  i.  nur  von  it.  s.  v^«»  53,9. 
Wt  ^ISP^Ji^  =|jfi^3T  ^f^PFi^jRäm,  U  t*i  40,  wo  das  von 
Wfm  geforderte  Verhältniss  (in  v'fr  Menschen)  unberücksich- 
ügl  bleibt.  Hf^  ^^'ra  HI^MIdMIäM  «  er  hat  keine  Furcht 
ausser  vor  u.  s.  w.»  ßäm.  I,  14,  41.  Der  von  W^T^  abhän- 
gige Ablativ  fällt  mit  dem  von  VP^  geforderten  zusammen. 
Wenn  auch  das  Ablativverhältniss  am  häufigsten  an  der  zwei» 
ten  Stelle  zu  er>;änzen  sein  wird,  so  beschränkt  sich  der 
Gebrauch  doch  keineswegs  auf  diesen  Kasus  allein  und  wir 
bec^egnen  Stellen,  wo  es  im  Lokativ  gedacht  werden  muss. 
Hrat  ^ifeW  ^if%r  H^m{  ÖI^C^A.  S3,  15  dj.  ausser 
in  den  Ocean,  im  Einklänge  mit  öRT^  |  Ü^^PlHN^Ush" 
r[H<liiMI<RlMHil  vftJ^dfuMI  unten  78,  19  «ausser  beim  Be- 
suche des  Animischijaopfers »  d.  i.  das  Mal  ausgenommen, 
wo  ich  besuchte.  Mithin  ein  Lokativ.  Eben  so  lässt  sich  un- 
ser Mt)M4.t!tl||^|  auflassen,  nämlich  «schöner  als  beim  ersten 
Sehen  »  d.  i.  schöner  als  das  erste  Mal^  wo  ich  ihn  sab. 

Z.  3.   -P  3^qH°,  falsch. 

Z.  4—6.  Calc,  OTSH^  IMickfehler  für  311°  \  Calc.  A 
und  P  mi[9Ei^  B  H^-W  vgl.  auch  42, 19  und  Böhtlingk 
zu  Qök*  Tl^  9.  Beides  richtig,  je  nachdem  man  es  als  xusaMhr 
mengesetßief  oder  einfaches  Wort  betrachtet.  B  ir(^GMf\un^ 
q%  die  andern  wie  wir.  C  übersetzt  IH^^^UnHidT:^!, 
die  Handschr.,  und  Ausgg.  haben  durchgängig  °4^IHI<  Ueber 
die  Bedeutung  von  i^^Hn^Ufi  s«  zu  23,  7.  —  J.  B.  P 
beidemal  tjfe^®,  Calc.  und  C  aber  wie  wir#  Jenes  tlfe 
soll  wohl  kanra  V^  sein,  es  darf  vielmehr  für  eine  andere 
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Schreibari  statt  C|T^  gelten,  da  ?  und  ^  in  der  Aussprache 
eben  nicht  unterschieden  wurden.  —  B.  P  iqstu)  fehlt. 

Z.  7.  P  ^r^HM^I?4>^  (1.  ^75^  'TOT^),  die  andern  wie  wir. 

Z.  9.  In  Calc.  B  und  P  fehlt  die  scenische  Anweisung, 
die  man  ungern  vermisst.  Nur  wenn  der  König  auf  'Widu- 
schakas  Worte  nicht  achtet,  ist  die  Wiederholung  Z.  14.  15 
molirirt  üebcr  die  Hedensari  selbst  vergleiche  was  wir  eben 
zu  18,  9  ge>agt  haben. 

Z.  10.  II.  A  f%m  und  tir^HsIHlUir.  Schwerlich  dürfte 
lebeteres  für  m^*isrl'^  sieben,  yielinehr  wird  in  jf  wohl  Hf, 
dessen  Gestalt  in  dieser  Handschr.  der  des  sT  ziemlich  nahe 
kommt.  Der  Scholiast  übersetzt  Mr^Hli^HIUII  und  erklärt  es 

<i(^^wwimi  I  A  aonntT,  die  übrigen  grrraRr  i  ^  ^ 

ist  ein  «  unzüchtiges  Weib  ».  ^  W^  «Jir^rW^lft^Hfl  fST- 
chlUilil)^:  sagt  der  Scholiast.  Wir  erkennen  in  dem  Scheit- 
worle  Urwasi's  Eifersucht  Der  Dichter  hat  Recht  Urwasi 
so  sprechen  zu  lassen,  denn  es  zeugt  immer  für  die  treue 
Liebe  ^nes  Weibes  alle  Schmach  und  Schuld  auf  die  Neben- 
buhlerinn  zu  schieben  und  den  geliebten  Mann  frei  zu  sprechen. 

Z.  12.  P  ^51T  fehlt.  —  B  HÜMtH  verdorben,  P  s^jQlfH, 
mmchtig.  —  SIPT  und  UfUIMH  (52,  2)  bezeichnen  das  tiefe 
Nachdenhen,  die  geistige  Fersenkung  und  IWPI  Z.  13  und 
25,  10.  15)  die  Selierhraft^  wodurch  s^lles  Verborgene  er- 
kannt wird.  Diese  Gabe  besitzen  nicht  nur  alle  himmlischen 
Wesen,  sondern  auch  fromme  Büsser  und  Weise  der  Erde 
wie  die  vates,  Propheten  und  gottbegablen  Menschen. 

Z.  13.  V  ?rf^  fehlt.  —  Calc.  ^f^gifif,  tu  verwerfen  nach 
Lassen  a.  a.  O.  S.  185  Anm.  —  Die  dJc-   hat  zwar  tm 
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Texte  kein  ^^,  dessfioungeacbtel  in  der  (Jebersetzuog  l^j^  | 
Man  hüte  sich  vor  dem  Einralle  M^|c||^|  von  H|«ikH  ab- 
hängig sein  zu  lassen :  schon  die  Stellung  macht  eine  solche 
Annahme  unmöglich. 

Z.  U.  15-   Calc.  B  und  P  IST^tHII*^,  ^-  C  wie  wir. 

Z.  16.  In  den  Aus^g.  fehlt  rR  i^,  B.  P  setzen  es  aus 
Unverstand  hinter  W^^  \  Die  Wörter  des  Grundes,  der 
Folge  und,  des  Nachsatzes  überhaupt  (rl^,  W\n  fTT^^  fitHlH, 
ff^  n.  s.  Yt.  stehen  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  natür* 
lieh  weil  sie  den  ganzen  folgenden  Satz  dem  vorhergehen« 
den  anschliessen :  Vokative,  Fragewörter  u.  s.  w.,  die  sonst 
immer  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen^  folgen  unmittelbar 
darauf  z.  B.  rWm  ^FRi  NyiUirll  jm  Mrikkh.  2»,  7. 
m  f^  MdL  Mddh,  36,  3.  m  ^  oben  15,  10.  rff  sTTSI  15,  4 
jedoch  ^^  kW^  Mudr.  120,  13.  Ja  der  Vokativ  sieht  sogar 
hinler  Fragewörtern  z.  B.  35fT^  ^W{  H^  Mndr.  45,  20.  Mal. 
Mddh.  29,  7 

Z.  17-- 19.  B,  P  ^gRITnf,  Cfl/c.  °«hir\Ui,  was,  wie  die 
üeberselzung  (e^l^mT)  lehrt,  chlj^fui  heissen  soll.  —  ji  fOK 

und  ^1  Calc  fälschlich  qi^Phr<  I  P  Mri*HC>=ra5- 

c#i^,  barer  Unsinn.  —  B,  P  WM^tJA  und  ^T^TGUmT,  die 
andern  wie  wir,  —  B  WWIi^  P  «iri^UI  \ 

Z.  20.  B  schickt  die  Bühnenanweisung  PTJTEF^  vorauf.  — 
Calc.  nf^  f^SPBf  H^?W,  aber  Hf^  fehlt  in  den  Handschr. 
und  beim  Scholiasten,  auch  kann  ^FFHH  keinen  Akkusativ 
regieren.  B  *4«J4r«l,  f^EPBf  H""  H^  P  '^•flWrl  G-  ^hUH*") 
^^  H°  H^  also  ganz  wie  ^,  mit  dem  auch  der  Scfaoliast 
übereinstimmL  Es  ist  unsere  Lesung. 
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Z.  21.  Calc.  Pltpffq  statt  ^^^^JTf  aller  andern,  B  ^S^ 
zweimal. 

S.  25. 

Str.  29.  a.  Calc.  rJfTI  »tatl  ^^Tt  der  andern.  —  b.  ji  I^- 
5T»  verschrieben.  —  P  fcl^,  der  Strich  des  e  oben  verges- 
sen. —  </.  Ä  3Snt^^  I 

Schot  Pls^l^tiHN^j^lhcrKhMI^HtlUNHicj^  I  e^i^iHlH  l 

iffPWR^  (?)  fWMI^ajlHMM)  fiR  (v^)  fir  ÜHHim  (sie) 

fi^ii  WH^HHi^^^^  mm  m  shRidi^H  (?)  ^  Hisr; » 

Sinn  :  Der  König  geht  auf  den  närrischen  Vorschlag  seines 
Freundes  ein  und  zeigt  dessen  Unzulässigkeit.  Du  rälbst  mir 
ihr  Bild  im  Tiaume  vorzugnukeln  oder  es  zu  malen.  Beides 
unmöglich :  denn  der  Liebesharm  lässt  mich  nicht  schlafen 
und  die  hervorbrechenden  Thränen  hindern  mich  am  Malen, 
indem  sie  meine  Augen  verdüstern. 

Im  Sanskrit  gilt  die  Regel,  dass  eine  doppelt«  Verneinung 
bejaht :  ^  f^"^  (sonst  auch  q^)  CRRc^^  JFWrf:  sagt 
Qankara  zu  ^äk.  10,  6.  Diese  Art  der  Bejahung  ist  eine 
nachdrückliche  {SchoL  HM^JcMcl)  z.  B.  Jrg'.  10,  17  ??  cf;?f- 
Ntmm  ^  Wm  ^  H^KM:  d.  i.  auf  jeden  Fall  müssen  ge- 
tödtet  werden.  5?  ^R  sTHTR  Uuar.  12*.,  5  «  doch  kenne 
ich  sehr  \*ohl  ».  5?  ^T^^NjI^RFT  (^äk.  a.  a  O.  ^  ??  clTrUfrl 
wird  gewiss  aussprechen  das.  //.  59.  tm^l^TT  ^  RFJ  unten 
Str.  39.    Statt  des  zweiten  ^  kann  auch  das  verneinende  8 
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•leben  z.  B.  ^Ttr^llirl^^S«,  3.  ^  ^  ^  (if^Rlr)!  ^  ^fCO^- 
SQ^  Mälaw   lt.  10,  vgl.  auch  ^ogfA   61,  30. 

Der  höchste  Grad  der  Intensiven  Steigerung  wird  ausge- 
drückt,  M'enn  der  doppelten  Verneinung  noch  ^  am  Ende 
hinzutritt  z.  B.  HiMrmci  =  vollkommen  wahr  Mah.  I,  734. 
mHf|-(((4<!>^l  =  ganz  vollbracht,  unten  t6,  15.  üeber  die 
Bedeutung  von  3rT  in  TSTT^CJl?  s.  Lassen  zu  Hit.  II,  28. 

Z.  5.  P  ^^QT  Schreibfehler  statt  tHIUf. 

Z.  7.  £  stellt  n  ans  Ende,  P  liest  dalur  an  derselben 
Stelle  ^  I  Ueher  ^r\^\  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  125.  2. 

Z.  8.   Calc.  fTOT  s.  zu  21,  1*. 

Str.  30.  a  P  ^  fehlt.  —  Calc.  und  B  (?)  ^T  staU  ^ 
der  andern.  —  b.  Calc.  ^ITI  ?TT,  -^i  ^  «ITf^  *ft.  ^^  C  wie 
wir.  —  c.  CWc.  Ä  und  P  J^öRUnT^",  ^.  6'  vrie  wir:  doch 
erwähnt  der  Scboliast  auch  jener  Lesung.    Calc.  ITmPT^m, 

B.  p  uirif^MM,  -^.  c  w\  ft^nr  i 

&Äo/.  P4H1-HIH  I  HT  r4HI'HHfHiüI)H  SfifsriT  j:h%  (I. 
I:H^)  RFmt  ^  =T  ^  sf  5[RTf?r  I  i<^e»cmM  rt  #!I- 

^«IW  frlT  fÄ  H^  I  ««li^)?HHl^«fHrMn4  ^^  l  ^ 
^  dmr<r|  TT^^  H ?J^  (HI^^cII^i?)  ^1"^^^  I  qi^- 
^  3  ("^?)  H^UWe<  1^^  Rg[Fl  I  ^  5[  rFq  ^HW- 

Ig    '  ,  Ife 


T 
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Die  A«ulegttn((  des  Scholiasten  l&sst  kaum  etwas  zu  wiin- 
acbeo  übrig  uiiil  ich  kann  mich  kurz  fasaen«  Die  Liebe  iat 
die  WirlSiDg  der  Pfeile^  Katna  s :  je  weniger  Aussiebt  sie  auf 
Erwiederung  hat,  desto  höher  steigert  sie  sich,  desto  grösser 
die  Wirkung  der  Pfeile  Kama's.  Fruchtlos  aber  ist  des  Kö- 
nigs Liebe,  w^il  Urwasi  kein  Zeichen  der  Erwiederung  giebt, 
sei  es  dass  sie  des  Königs  Lielie  nicht  kennt  oder  dass  sie 
dieselbe  verschmäht.  Hoffnungslose  Liebe  beweist  eben  Ka«> 
ma's  Macht  und  bchadenfroh  Iriumphirt  er.  a.  b.  geben  den 
Grund  an,  warum  der  tl*1M*1*fnl^«lI  des  Königs  eitel  und 
fruchtlos  (ücrlH^crHi^H«)  ist.  CRI^^  gehört  als  Adjektir 
zu  RT  =  <(niffchy  dessen  Glulh  (ihr)  durch  Seherkraft  bekannt 
ist.  •11  ^ti  (::z:r^F5T +^)  viohne  Genussy  genussleer ^  titele 
istnias  Verlangen  t|crf=*t^)^*1  «durch  nichterlangte  Frucht« 
d.  i.  unbefriedigt.   *Jr|*i   pflegt  von  den  Scholiasten  durch 

«tfjH,  ^StlcrT  oder  ohrll4,  die  alle  denselben  Sinn  (rsfroh, 
zufrieden,  glücklich)  geben,  umschrieben  zu  werden,  vgl. 
Str.  63.  (^dk.  VI,  6  das.  Böhtlingk.  Auch  Qdh.  d.  178  muss 
95T^FT  so  gefasst  \^  erden. 

Z.  13  fehlt  in  Calc.  B  und  P. 

Z.  14 — 16.  Die  Calc.  schickt  die  Bühnenanweisung  dem 
Ausrufe  voraus.  In  B.  P  feblt  die  scenische  Bemerkung  nebst 
^  fq  I  Calc.  schaltet  H<^l^l^l  nach  ü*|i|ts^f^  ein,  in  allen 
andern  feblt&  —  Catc.  ?I«5  S^TT  statt  ^5IT  der  übrigen.  — 
Calc.  lässt  auf  ^EFFITT  ein  unnützes  H  folgen,  das  die  andern 
nicht  kennen.  —  Calc.  fepi^,  ^  äftj  (sie),  P  ^mi^S 
(sie),  ß  richtig  wie  wir. 
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ikttsH  ^U  ab  tm  Wort  vgL  füsH  5»  12  «od  daselbst 
■KflK  ^DflL  Xjrk  liVilsoD*s  BeaMslvaig  wwdcn  im  Börd- 
lidmi  Indioi  BirhaMattgr^  iü  Sodro  PmlmhläUer  zom 
Sdvcibai  gcbnnchl  Dt  sonst  köocs  ScIrabaMlcriails  er- 
I  wälinft  wird,  so  mnsscn  wir  ^amAamen^  dass  Urwasi  die 
I  Scbrircznge  nit  den  >'ä«eln  eiorilzt,  eise  Sitle,  die  wir  be- 
rcfU  aas  der  Sakooiala  (S.  37)  kenoeo.  Die  Terlidile  Sakan- 
tala  schreihC  ihr  Liebesbriefdien  anf  ein  Lotnsblatl,  das  glan 
(nichi :  im%  wie  der  neueste  Heransgdier  uberselsl)  bl  wie 
eine  Papageienbmst  (4WI<^H^HJ^  mMUri»fci>  Die  GlälU 
niacbt  das  Blatt  znm  Schreiben  erst  gee^et,  die  angeritzten 
Bochstaben  waren  so  lein  nnd  zart,  dass  schwitzige  Finger 
•ie  verwischi-n  konnten  (3^^?^^  R  g^44tf  ^5f[lftl  be- 
fürchtet der  König  27,  2). 

Z.  18.  19.  Calc.  ^mp\  feUt.  —  B.  P  fop^ff,  ^  und 
die  Ansgg.  wie  wir.  —  B  ^^  Schreiblehler  ior  ^.  Das  L&- 
cherliche  li^  darin,  dass  sich  der  >^aiT  Tor  der  blossen  Hant 
furchtet  als  wäre  es  eine  lebendige  Schlange  nnd  dass  sogar 
die  Hant  sich  endlich  als  ein  BirkenbhiU  ausweist  fOFRIVf 
ist  säclit icher  Nomirrativ. 

S.  26. 

Z.  t.  2.  Calc.  Ä.  PS:  fehU.  —  i?.  PiWm^^l^  (=JPT- 
Ql^rrTCrT)  sUtt  irftp^  <ler  andern.  —  Ein  Scholion  liest 
^fura  «tall  gfnra  l  Calc  R«5nn^°,  die  übrigen  wie  wir.  — 

BmM^t 

Ueber  den  Plural  auf  ä  {WfSTiJ)  haben  wir  oben  (S.  63) 
schon  gesprochen.  V^  ist  Einzahl  und  Mehrzahl  (s.  Lassen 
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a.  a.  O.  S.  337)  wie  der  Scholiast  ausdi  ucklich  bemerkt.  Der 
Konjunktiv  darf  nach  Uf  ^  nicht  auffallen,  da  der  Narr  nur 
eine  Yermuthung  ausspricht.  Man  beachte  aber,  daaa  sie  so- 
fort sich  verwirklicht,  s.  zu  5,  2.  3. 

Z^  3.  4.  Cal(,  HIM4!>JeM  ^?^  und  f^rl^:,  die  übrigen 
wie  wir.  Schal.  M^IPi^NNM;  I 

Z.  5.  ^  ^  auf  RöR;  bezogen?  J  1^  für  ^r^T  I  B  9lfe[- 
f^,  ^  f^i^,  Calc.  und  J?  m%ferf^,  C  «ti^dfiärl  II 

Z.  6.    C  HT'  nur  einmal. 

Z.  7.   Streiche  ^TrT  mit  ^  und  P. 

Str.  31.  «.  iP  ^WJf^l^JI,  die  andern  wie  wir.  —  C  sT^ 
rerschrieben  statt  JI^  5^  I  Ca/c.  und  B  R^,  u^.  C  P  rl^  | 

i.  >4  ^^  ^9  bei  C  fehlt  es,  die  übrigen  r1^9  |  ^  und 

Calc.  m\\r\kk\,  c  mjfR^,  fi.  p  m\\^{T\kk\  \  c  g^,  die 

übrigen  r1^  || 

c.  B  HPI^,  C  Hftsr,  ^.  P  und  Ca/c  ÜPff^  |  J.  C  ST, 
die  andern  UT  |  ^  dM*lä°,  C  HlhW°.  P  WX^"".  Calc. 
und  i?5lf^^  I  i'  m^*»l<°  I  Ca/c.  HMnJl^i<n^M,  P  mtt- 

5E5raf»T,  ^.  B.  c  ««iTussiiH  i  p  m  %TF?,  obwohl  m 

schon  einmal  nach  mq|^,  in  den  andern  fehlt  Uf  I  ^  H^^» 
die  andern  HcJT  I 

ä.  C  Tin^°  verschrieben.  —  A  f^j^lf^  ^,  C  f^  HT^  ^, 
Ode.  f%  ftd^  fsra,  Ä.  iP  fir  fef^  ^\  A.C  eff^  ohne 
fnP9,  B.  P  und  Co/c,  wie  wir. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Brief  in  Versen  abgefasst,  da  er  in 
den  BUiudschr.  und  beim  Scholiaslen  mit  der  fortlaufenden 
Ziffer  der  Strophen  versehen  und  31,  11  i»od|Hl4|4^{  ?F^- 
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5Ft  genannt  wird  vgl.  auch  Sir.  32  cH[HHII|<MM  ^<I^^Ui  I 
Die  PandiU  scheinen  es  vorgeeogen  zu  haben  ihn  in  achlich* 
ter  Prosa  zu  {>eben,  da  sie  ihn  in  kein  Versmass  zu  bringen 
wussten.  Und  doch  wirft  dies  allein  Licht  in  das  Chaos. 
Vergebens  habe  ich  darnach  bei  Phigala  gesucht,  der  mir 
nur  an  wenigen  Stellen  des  4tei\  Aktes  von  Nutzen  gewesen 
ist  und  sehe  nun  auch  ein,  dass  es  wohl  nicht  anders  sein 
konnte.  Unsere  Strophe  giebt  so  zu  sagen  den  Vorläufer  des 
iten  Aktes  ab  :  Sprache  und  Methode  der  Versbildung  sind 
dieselben.  An  keiner  andern  Stelle  bedient  sich  Urwasi  der- 
selben wieder,  sje  gehen  dngegen  in  des  Königs  Wahnspiel 
des  iten  Aktes  Ober  und  so  steht  das  Brieflein  da,  als  wollte 
es  das  Wahnspiel  d  *8  Königs  heraufbeschwören.  Hier  wo 
uns  keine  dunkle  Ueberschrift  gefangen  hält  bleibt  die  Be- 
trachtung eine  rein  metrische  und  unsere  Strophe  wSre  dar» 
um  sehr  geeignet  den  Massstab  für  alle  ähnlichen  abzugeben, 
wenn  nicht  das  Motiv  dieser  metrischen  Einkleidung  verbor- 
gen bliebe.  Da  sich  das  Gedichtchen  jedoch  genau  denen  des 
4ten  Aktes  anschliess',  so  verweise  ich  dorthin.  Schon  eine 
oberflächliche  Untersuchung  muss  überzeugen,  dass  die  vor- 
liegende metrische  Komposition  nicht  in  die  Zahl  der  festen 
Formeln  gehört,  die  wie  bekannte  Melodien  neuen  dichte- 
rischen Schöpfungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  sondern  dass 
sie  ein  freies  Produkt  ist,  wenn  sich  dies  von  der  Benutzung 
bekannter  fester  Formen  zu  andern  und  neuen  Gebilden  bm-' 
gefi  lässl.  Solche  Bildungen  liabe  ich^  unten  variirte  Vers* 
masse  genannt  Bei  der  Variation  kommen  zwei  Punkte  in 
Betrachtung:  1)  die  metrische  Grösse^  von  der  ausgegangen 
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wird,  und  2)  der  metrische  Charakter^  der  die  Varialion 
vermittell  und  auf  die  Erkenntoiss  der  metrischen  Grösse 
einen  grossen  Einflnss  übt.  Sämmtlicbe  metrische  Komposi- 
tionen y  die  den  in  Apabhransa  gedichteten  Strophen  zu 
Grunde  liegen,  gehören  zu  den  Mätrax^rittas  oder  solchen 
Yersoiassen,  deren  metrischer  Inhalt  nach  Zeitmassen  («RFIi 
mora)  oder  Kürzen  gemessen  wird.  Die  beiden  Zahlen,  die 
mit  4  multiplicirt  einen  Neunziger  (d.  i«  die  Summe,  auf  dre 
alle  Texte  hinauslaufen)  gehen,  sind  23  (X  4  =  92)  und  24 
(X  4  r:  96)  und  da  nun  der  metrische  Charakter  der  Strophe 
Dohä  ist  und  die  Zahl  23  demse1t>en  gänzlich  widerstrebt, 
so  ^leibt  uns  nur  24  X  4  =  96  übrig.  Die  Glieder  des  ^Dohä 
sind  11  und  13  d.  i.  l^usammengenonunen  24.  Die  Gestalt 
selbst  des  verdorbenen  Textes  zeigt  doch  aufs  bestimmtefte, 
dass  keine  schlichte  Uebertragung  Ton  4  X  24  b(attfindet  und 
sicher  hätten  wir  keinen  so  verdorbenen  Text  vor  Augen, 
wenn  die  Ziablung  so  einfach  wäre.  Die  an  sich  gleichen 
Theile  hat  der  Verskünstler  vielmehr  ungleich  vertheilt  und 
wir  haben  hier  also  eine  Variation  vor  uns,  deren  Summe 
aber  immer  %  sein  muss  d.  i.  ein  i^ariirtes  Sanskriti  mit  2 
gleichstarken  Versh&lften  ohne  Reim.  Auf  dieser  Grundlage 
haben  wir,  ohne  zu  Konjekturen  oder  sonstigen  Gewallstrei* 
eben  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  den  vorhandeneo  Text  ohne 
erhebliche  Schwierigkeit  mit  der  gegebenen  metrischen  Kon- 
struktion in  Einklang  bringen  können.  Dabei  muss  ich  aber 
noch  erinnern,  dass,  wenn  gleich  die  Variationen  durch  den 
Charakter  eines  bestimmte^  Metrums  vermittelt  werden,  die 
einzelnen  lokalen  Gesetze  desselben  in  sammtlichen  Konstruk- 
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tiooen  unseres  Drama's  wegrallen.  So  ist ,  um  lier  uoserm 
Schema  stehen  zu  bleiben/  im  Gdhä  und  Dobä  an  der  ersten 
und  dritten  Stelle  bekanntlich  der  sTTHT  (w.w)  verboten,  in 
der  Variation  aber  erlaubt  und  n<^  am  Anfange  der  zwei- 
ten Zeile  daher  unantastbar.'  Verszeile  a  haben  wir  reines 
Doha,  nur  bilden  der  zweite  und  dritte  Fuss  der  ersten  Hälfte 
eine  Dipodie  zz  1 1  + 13=:24  K  *).  —  b  und  d  sind  x^rmiivlerU 
Doha's  (am  Eude  tou  d  wieder  eine  Dipodie)  d.  i.  das  kleinere 
Glied  (11)  ist  verdoppelt.  Damit  ergiebt  sich  die  nothwen- 
^ige  Zahl  für  c  von  selbst. 

So  viel  hier  über  die  metrische  Form  des  Briefchens,  die 
weiilauGgere  Auseinandersetzung  s.  im  anhange  zum  4len 
Akt :  schreiten  wir  jetzt  zu  dessen  Erörterung.  Die  Ueber* 
Setzung  des  Scfaoliasten  ist  diese: 

ri^^irpraw  (sie)  wm  (sie)  j^^i  m  \ 

Die  Calc,  weicht  nur  wenig  davon  ab,  namentlich  Z.  a. 
Wn  «HIHI  I  Z.  c.  W^  ^  Fff^**  ^  W\  «4^1  H  5igf?T  und 

z.  d.  rafepT  ^  u\m\}\  I 

Auch  in  P  befindet  sich  eine  üebersetzung  am  Rande,  die 
aber  leider  sehr  verdorben  ist :  doch  will  ich  sie  hersetzen. 


*)  Das  Ende  der  kleinern  Hälfte  des  Doha  (II)  geht  zwar  mei- 
stens auf  eine  Kurze  aus,  jedoch  nicht  uothwendig  und  wir  lesen  bei 
Pingala  J«I^UI  3^3^  d.  i.  w w  |  w-_  6-|-^  **^^*  •H^^^  *• 
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lisj^  sf  3W  HdliUlWHI  5;5IT  «r^  (?)  ^  H^  gJH 
H'^H^Irll  ^[US^l  ^I^SOT  (?)  ftsTSlft^  II 
Sckol.  ^miWim^  iß)  Wn  PlHH^tA-llpHrMlRHI 

t*»^«!!  H|^  »HTT  UTIrf  finf^Fnf :  l  ri^^frl  11^  l  rÄST  ^- 
esTiraR  H^  r^%t?^:  I  SRrTt  ^  H^HI4UiN^«<li:IHH-H^ 

^^rf^  rifra  T^^fW  (sie)  RRJFTHigrT:  pn^rr:  i  ^f^  ^p^- 

m^)  ^^HH^fll^  (1.  °^r^)  f^Mlfdk^l  II 

Der  Sion  im  allgemeinen  kann  oicbt  zweifelhaft  win. 
Verdamme  mich  nicht,  will  sie  sagen,  dass  ich  nicht-  zu  dir 
herabkam :  nicht  Kälte  oder  Yerschmähung  waren  daran 
schuld,  sondern  meine  Unkenntniss.  Mir  ward  dasselbe  I^s : 
seit  icb  dich  sah,  quSlten  auch  mich  Liebesharm  und  Zwei- 
(el,  auch  ich  liebte  dich,  ohne  dass  du  es  wusstest,  mein 
weiches.  Lager  ward  mir  zur  Qual  und  die  kflhleoden  Lüfte 
brannten  mich  wie  Flammen.  Von  den  beiden  Vurausselzun- 
gen  des  Königs  (Str.  30)  triSl  also  die  erste  (HriW«ni6'H 
^  RR  ^  ^  er  »TFWif)  ein. 
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Die  erste  Hälfte  der  Strophe  (o.  b.)  vi  iederstrebt' schein- 
bar aller  KoostruklioD.  Der  Hauptbegriff  #nf^  steht  Tor- 
an  und  umschlingt  beide  Verszeilen,  die  korrespoodirenden 
sf^  und  rf^9  sind  dern  Gedanken  eingeschachtelt  die  Ge- 
genseitigkeit oder  das  Verschlingen  der  Aussagen  zu  reprä- 
sentiren  und  entsprechen  daher  unsern  iheils  —  theils^  einer^ 
seils  —  andrerseits  oder  hier  meinerseits  —  deinerseUs.  Schie- 
ben  wir  beide  einmal   zur  Seite,    so  erhalten    wir   sogleich 

Licht :  ^wrfspBT  ^  5^  a^ftra?  5^  aw^fffH  i^e^  (d.  i 

^  3BprfnwI).  ^tfoi^l^tH  heisst  derjenige,  welcher  sich  in  glei- 
chem Gemuthszustande  (^TT^)  befindet  wie  ein  anderer,  da- 
her es  wie  die  Wörter  der  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  mit 
dem  Genitiv  verbunden  wird  (n«;^)-  Unter  diesem  Zustande 
versteht  Urwasi  aber  ihre  Liebe  und  Str.  32  steht  dafiir  pf- 
Crttl^^i'l  \  Man  verbinde  also  zunächst  HHll^t  ü^  R^ 
dich  bin  in  demselben  Gemuthszustande  mit  dir»  und  zwar 
3^  annrWT ,  dem  auf  der  andern  Seite  ^5R5  «  eben  so » 
d.  i.  ^^  IRMT  oder  vielmehr  q^  t|i|fuWfH  entspricht. 
9Rnn9T  ist  das  Particip.  praeter,  pass.  der  Wurzel  TOT,  die 
ein  Ablaut  der  Wurzel  ^FT  ist,  im  Prakrit  aber  mir  in  der 
Bedeutung  von  ffT  gebraucht  wird  nach  ff'tirar.  \Ul^  22 
und  besonders  häufig  bei  Pingala  vorkommt.  Auch  im  Ak* 
deutschen  haben  wir  zwei  Formen  derselben  Wurzel :  mei^ 
nan  und  munan.  R^  9E4^^tk|«||  heisst  wörtlich  :  a  le  non  cog^ 
7i^la=z(&|4||^ini,  wie  difl  Calc.  richtig  übersetzt.  Der  Scho- 
liast  muss  es  nicht  verstanden  haben,  weil  er  es  mit  8ISIT?t 
wiedergieht,  wodurch  zugleich  alle  Konstruktion  über  den 
Haufen  geworfen  wird.  Dass  Sraflf^WT^^SPRlf^FfT  nur  für  eine 
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Gloase  ^od  tmfUWI  gelten  darf,  ftllt  in  die  Augen.  Der  ganze 
Sfttz  lautet  in  der  Uebersetzung  also :  « Ich  bin  dir  unbewusst 
io  demselben  Gcmütbnuftande  mit  dir,  der  du  eben  so  (d.  i« 
mir  unbewusst)  liebst».  SF«^  und  rT%9  rerschlingen  wie  ge- 
sagt, kreuzweise  r=  einerseits  —  andrerseits,  eine  Funktion,  die 
sie  in  den  Dialekten  öfter  vertreten.  Nun  siebt  der  Leser 
leicht,  wie  HHnn^rTFH  dem  Sinne  schnurstracks  zuwider- 
läuft 

c.  dm  Die  zweite  Hftifte  d^r  Strophe  bietet  weniger  Schwie- 
rigkeiten dar.  Sinn :  Seit  ich  dich  liebe,  wird  mir  Alles,  was 
mich  sonst  erqni  kte,  zur  Qual  (^gl  Sir.  24).  Dies  Gefühl 
darf  als  der  Beweis  filr  die  Wahrheit  ihrer  Liebe  gelten. 
qfcfl^  oder  ül^  bedeuten  nach  des  Scholtaslen  Angabe  (vs»l. 
auch  Las.^en  a.  a.  O.  S.  369)  I)  ^jai^irz  mir,  allein,  2)  aFFT^ 
::::  darauf  oder  wenn  das  Folgende  eine  Dauer  enthä't  seit^ 
dem,  wie  C|?PT,  tf^  u.  s.  w.  beim  Präteritum  in  demselben 
Falle  bisher  bedeuten.  Es  hängt  etymologisch  mit  ^^ ,  ^ 
SR  zusammen.  Warum  W^  hier  durchaus  h:^9H|!-  beissen 

o  -o  o 

soll,  kann  ich  nicht  hegreifen.  Der  Scholiast  muss  es  zu  q|i|| 
gezogen  haben  und  darin  sehe  ich  auch  den  Grund,  warum 
AI  un4  C  8[  (51)  für  das  allein  richtige  Uf  lesen.  Die  Calc. 
hat  das  Wahre  gesehep :  WSf  steht  für  WSft,  ^'  '•  ^'^Hpf, 
demnach  konstruire:  u|g||^H^  HT  ^TTtT  «seitdem  finde  ich 
keine  Ruhe,  keinen  Genuss  auf  dem  Lager  u.  s  w.n  TUT^ 
wegen  des  folgenden  Doppelkonsonanten  der  Enklitika  stall 
Itis&i»  was  Einzahl  und  Mehrzahl  sein  kann.  In  den  Unter- 
dialekten  hat  dU  Methode  der  Plnralbildung  die  Oberhand, 
nach  welcher  der  Endvokal   verlängert  wird   wie  in  W^  \ 
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Ueber  ö^r::  ][c|  s.  Lassen  a.  a.  O.  S*  191.  5.  und  hernach 
Z.  13.  —  |Q|9  d.  i.  MsT  ersetzt  bereits  im  Sanskrit  das  all- 
persönliche  ^,  vsie  im  spätem  Griechisch  Idiog  und  oiiuio^ 
vgl.  auch  Lassen  zu  Bü,  30,  2  Wie  ich  sehe  lasset  ji  und 
C  i^im  aus  und  zerstören  dadurch  die  metrische  Komposition. 

Z.  12.  Calc.  schiebt  c|^  hinter  W  ein,  den  übrigen  ist  es 
Tremd.  —  Calc.  H^tf^^,  B  P  Huill^,  A  ^Hftlfflf^  mit  dem 
falschen  d  in  der  Wurzelsilbe  —  ein  häuGger  Fehler  in  den 
Handschr.  —  C  HfclUilrl  (wollte  HfOT^). 

Z.  13.  U.  Ca/c.  Ä  und  P  Sq  fehlt,  ^  wie  wir,  C  ^H- 
lmriM<=l  (sie)  I  Da  jedoch  ^  ganz  müssig  steht,  so  wird  der 
Vokalstrich  (e)  über  der  Linie  wohl  das  Ueberbleibsel  eines 
i  sein,  dessen  Rumpf  verloren  gegangen.  —  Ccdc.  ^|i||  ^,  in 
B  fehlt  fes,  P  W^m  (=3graFT),  ^HdlUr  wohl  nur  Schreib. 
fehler  statt  des  richtigen  i*icnim°  s.  Lkssen  a  a.  O.  S.255. — 

A  ^UII^WHlÖllR*  (sie),  C  °H|(^|q^4  I 

o3(  I  Die  Dialekte  scheinen  nur  T^  und  5g(  für  das  Sanskr. 
J^  zu  kennen.  Unverkennbar  ergiebt  sich,  wenn  wir  m  in 
f^  8,  11.  SfTJ*^  Qäk.  d.  25.  chRc»  das.  25,  Id  (vgl. 
^mar.  III,  4.  32,  11  iMHIMT  f^PRc?^  5(1)  und  die  Endung 
Wl  (-<<>>$)  vergleichen,  dass  ^  der  eigentliche  Charakter  des 
Wortes  ist,  der  sich  in  ^  —  ^  an  den  Pronominalstamm  i 
lehnt,  aus  welcher  Foxm  wiederum  (c|^  durch  Voranstellung 
des  bezüglichen  Charakters  hervorgegangen  zu  sein  scheint 
Erwägen  wir  die  dem  Wörtchen  innewohnende  Krad,  so 
ergeben  sich  wie  in  dem  Griech.  ciq  zwei  Bedeutungen :  so 
und  wie.  In  jenem  Sinne  ist  es  namentlich  nach  dem  all^^iq- 


(8.20.)  ZWEITER   AKT  273 

•lehenden  ^fpi  stereotyp  geworden,  sei  es  ^  oder  f^.  Nor 
die  Urform  ^9  die  im  Prakrit  immer  unter  der  Gestalt  von 
oQ  erscbeint,  bleibt  dem  zeigenden  so  fremd  und  beharrt 
bei  wie.  Nie  steigert  sich  indes  das  wie  bis  zur  mathemati* 
sehen  Gleichheit,  es  giebt  vielmehr  nur  eine  Annäherung,  es 
will  nur  Tergleicben,  sein  Gebiet  ist  vorzugswebe  das  Aehn- 
liehe  und  Wahrscheinliche.  Ans  dieser  Eigenthümlichkeit  geht 
ein  neuer  Gebrauch  hervor :  ich  meine  den  Fall,  wo  es  un- 
serm  wohl^  etwa  entspricht  und  die  Bestimmtheit  des  vor- 
beigehenden Begriffes  mOdert  z.  B.  ^  3[^  wer  wohl?  Mälaw* 
K,  6.  ^o^  f^RT  das.  10,  7,  wofür  45,  18  vollsländiger  J^ 
fORI  ^11^  «ist  es  so  etwa  d«  i.  sollte  es  so  (das)  sein?»  So- 
bald ein  Zeitwort  hinzutritt  wie  in  dem  letzten  Beispiele,  so 
lisst  sich  die  Fftrbnng  der  Unbestimmtheit  auf  dies  über- 
tragen oder  mit  andern  Worten  :  es  verwandelt  den  bestimm* 
ten  Indikativ  in  den  schwankenden  unbestimmten  Konjunk- 
tiv und  unser  HlUI^  ^  ist  der  Ausdruck  iur  den  im  Pra- 
krit mangelnden  Potential  ^ftlff  ^^nrT^I  ^BlPl^^^MH^lPl 
MrikKlu  3}1,  10  d.  i.  wie  sollte  ich  u.  s.  w.  f%^?  f^ 
HM[^|Uil  *nwl  •iicpril'll   Qäk'  d.  19  «denn  was  gereichte 

nicht».  sPff^  *nr|ri  (sc.  IElfe=?)  W\  JTT^  unten  Str.  57. 
efj^f  f^Ef  ^t  ^p4  4"B^f^  «wie  würde  er  mich  so  fragen?» 
18,  8.  Das  Griech.  d^  und  das  Gothische  sve^  die  hübsche 
Analogien  bieten ,  werden  auch  als  Nebenwdrter  der  unge- 
fthren  Zahlbestimmung  verwandt  r=  £m^e/iäAr,  gegen,  ad^  ein 
Gebrauch,  den  ich  unserm  ^  nicht  zu  vindiciren  vermag. 
Ich  kann  das  Wörtchen  nicht  verlassen,  ohne  mich  noch  über 
sein  Yerhältniss  zu  ^^\J  da  wo  beide  vergleichen,  aiisgespro- 
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chai  wa  hdien.  Nach  der  grammatischeii  Bettimmoitg  gdiört 
JJSi  za  den  ParlikelD«  QQT  sa  den  Bindewörlern*  Dam»  folgt, 
daaa  jenes  dem  Satze  eiogecurdiiel  ist,  wihreod  dies  an« 
S&tae  Terbbdet  Bei  Parallelen  irei^leicht  ^  nur  Theile  des 
Satzes,  nie  ganze  S&tze  nnd  die  Bilder  stehen  zu  jenen  Thei- 
len  in  grammatischer  Apposition  oder  was  dasselbe  sagen 
wül,  3[8|  mil  seinem  Bilde  ist  dem  Satze  eingeordmeL  QW 
dagegen  vergleicht  als  Bindewort  einen  iHUisiOndigen  oder 
unanständigen^  i^erkurzt^n  Satz  und  ordnet  diesen  einem 
andern  bei*  Im  ersten  Falle  kann  kein  Zweifel  obwalten,  desto 
leichter  im  zweiten,  wo  C|lff  kein  eigenes  Zjeitwort  bat.  Di 
^,  wie  gesagt,  nur  eingeordnete  Beisätze  der  jiehnlitM^Mt 
QlfT  dagegen  beigeordnete  Sätze  der  AehnlicJAeit  bildet,  so 
ergiebt  sich  die  Forderung,  dass,  sobald  l^lfT  des  i^geneo 
Zeitwortes  entbehrt,  dies  aus  dem  voUstindigen  Satze  erginzt 
werde.  Dies  gilt  indes  höchstens  für  die  mustergültige  SfNracbe. 
In  ilterer  Zeit  laufen  2[^  und  t(Sn  in  einander  und  QBfT  eteht, 
wo  man  2[^  und  dies,  wo  man  jenes  erwartet.  In  den  Weden 
ist  darum  qQT  hm  und  wieder  sogar  enklftisch:  aber  andi 
im  Epos  findet  noch  ^e  Vertauschung  oder  besser  gesi^ 
noch  keine  scharfe  Scheidung  statt  z.  B.  ^^1(|  W^  l^QIT- 
Mfn*ii  f!5I  fel^  SF^  qin  Mdm.  I,  68,  5.  f^f^lJ^  J^ 
HsJ^lRHi  4^4 MH  Nal.  S,  3.  Bei  allen  Zeitw<^rtem  jedodi, 
die  scheinen  oder  erscheinen  bedeuten,  scheint  durchgiugig 
nur  ^  im  Gebrauch  zu  sein  z.  B.  ^nfH  Rl^Q^  iVo/.  13, 53. 
^IfI^  Ufrl^lfH  Bit.  86,  II  =  du  erscheinst  als  eine  Ifi- 
chelnde  d.  i.  schetnsl  zu  lächeln.  4|UI«^^I  f^  tf^f^ffH  oben 
7, 18.  fqO^HQlT  ^  Hs^l^ldl  MHic^lQ.  ^  t.2.  Die  Stelle  von 
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^  vertritt  hier  aoeh  das  Suffix  E(|^  oder  es  steht  der  nackte 
Nominativ  de»  PiidikaU  x.  B.  «t  9|%  «r^qqERtl  V^ftfl^ 
m.  86,  12.  ^1|9H}i^^t4^l  Vm^  W  ^  (^*.  «i.  42.  — 
f^FffOf"  Magere  Glieder  werden  öfters  mit  weIIuai~I.ota*> 
Stengeln  TeigUchen  %.  B.  Mrililih,  3, 1  2.  ^SSf^OSt^Jiam^ 

Z.  IS.1&  Inden  Aasgg.,^nndi>Jeblt«S^|  J7.Ptt<dlen 
^R,  das  in  der  (lo^  ganz  fehlt  vor  ^°  (vgl  Str.  33)  und 
lesen  ansserdem  ^(^«K.  [P  ventnmuielt  ^^44^  das  si«  mit 

M^"  kompoDiren.  —  Calc.  ^#f8|nElM,  ^.  B.  P  otmÜ, 

C  «qraq*  I  Calc.  B.  P  WWmmi;  ^.  C  wie  wir.  -  Ueber 

WRfWW't  Tgl.  Kitawema  zu  ^.  W,  5. 

Z.  17.  B  WmmVfiqjh  \  B,  P  zwemml  vm  I 

Str.  32.  o.    B.  P  ^f^l^s)^,  schlecht.  —  c.  ^  3?^- 

r?4mi  (sie)  I 

5cAo/.  rjptJfri  I  rJcr^lj^lJkM  ft^^  ^I^  (AigA.  1,53)  i 
t^>!^  i*f«J^*l(^(rf  (^lUil  {Amor.  UI,  4»  18,  130)  | 

wtwiwr«!  ninss  so  aa^efasst  werden,  wie  der  Scho- 
liaat  erkllrt.  «?ifeirn«|  gehört  zusammen  und  dies  erscheint 
in  Bttdmg,  gebundm  d.  i  in  gebundener  Bade,  in  Fersen. 
Statt  Wn  könnte  auch  qfg  stehen  oder  deutlicher  q^  (vgl. 
(^.  96, 16)  und  dgl.,  denn  es  bezeidinet,  'wie  sich  das  von 
selbst  versteht,  in  diesem  Zusammenhange  nicht  irgend  etwas 
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Beliebiges,  sondern  durchaus  ff  orte  oder  Bede^  die  das  Tor- 
geheftete  MlHd  näher  bestimmt*  Das  Ganze  pflegt  man  durch 
«  hübsche  Verse  »  wiederzugeben ;  ich  zweifle  aber,  dass  es 
auf  Verse  jedweder  Gattung  angewandt  werden  könne :  we- 
nigstens bleibt  es  in  den  Beispielen,  die  mir  gegenwär^g  sind, 
auf  die  Bezeichnung  Ton  Versen  erotischen  Inhalts  beschrSnkt 
nod  ^li^FT  wird  demnach  wohl  speciell  auf  das  Liebesspiel 
zu  beziehen  sein  und  das  Ganze  einen  oder  mehrere  Verse 
eroUsehen  Inhalts  bezeichnen  und  zwar  der  Art ,  wie  sie 
namentlich  in  den  Hirtenscenen  gebräuchlich  sind  und  in 
unserm  iten  Alite  nachgebildet  werden.  Vgl.  auch  ^p^^^ 
35,  6  «  ein  Gedicht  in  Versen )»  als  allgemeinen  Ausdruck  für 
den  speciellen  eines  dramatischen  Stücks.  —  c^CHtr*nn  ist  ein 
vermittelst  der  Endung  5!  (=^rT^nach  Pän.  V,  2,  97)  von 
^rMTTM^l  gebildetes  Possessiv,  Agl.  Lassen  zu  Mdl.  MddL 
S.  *1  f^. 

Die  Strophe  antwortet  auf  HHI^IHMplfH  R^^rJ  und 
ist  daher  wie  ein  Nennwort  im  Nominativ  aufzufassen«  Das 
zwischen  der  Frage  und  der  Antwort  mitten  inne  stehende 
^^  nimmt  an  der  Konstruktion  keinen  Theil,  wie  eine  In- 
terjektion lenkt  es  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Antwort 
Der  König  erklärt,  was  er  im  Gegensatze  zum  Widuschaka 
unter  Trost  verstehe,  n&mlich  das  Gesiändniss  der  Geliebten, 
wie  es  das  Briefchen  enthält  Die  andere  Hälfte  der  Strophe 
steht  in  Apposition  zu  3^1^^.  Mit  dem  geschriebenen  Ge- 
ständnisse, das  ihn  der  Gegenliel>e  versichert,  vergleicht  der 
König  das  Antlitz  der  Geliebten,  dessen  verliebte  Blicke  den 
seinigen  begegnen.  Es  kommt  dem  Könige  vor,  als  schallte 
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ihn  Urwa«  aus  den  Zeilen  an;  zugleich  beachte  mau,  dass 
UrwasT  unsichtbar  zug^n  ist,  ihre  Blicke  auf  dem  Kdnige 
wirklich  haften  und  dieser  also  ahnend  die  Wirklichkeit  her- 
an5fuhlt.  Von  dieser  sympathetischen  Ahnung  getrieben  ver* 
fällt  er  eben  auf  den  Vergleich.  ^rU^(H  HHIJfH^MH  passt 
daher  nur  auf  Ürwasi,  nicht  auf  den  König.  Man  konstmire : 

S.  27. 

Z.  1.  Calc.  B.  P  ^Flf^PTHTT  oder  ®5|raT,  ^.  C  wie  wir. 

Z.  2*  3.  P  SPTFIT  fehlt  —  P  g^^^  und  f^^CO^  |  Calc 
und  B  gegen  die  Grammatik  ^TTätH^lfUI  \  A  fPf  fehlt.  — 
B  °^tnPf^^  I  ^  gehört  zu  tl^f^,  nicht  zum  Verb.  Es 
ist  dem  ersten  Worte  nachgesetzt,  weil  es  zu  den  tonlosen 
Wörtchen  gehört,  die  nie  am  Anfange  des  Satzes  stehen  kön-> 
nen.  Der  Vokativ  nimmt  keinen  Theil  an  der  Konstruktion 
des  Satzes  und  ist  daher  vom  Sandhi  ausgeschlossen,  so  dass 
erst  mit  dem  darauf  folgenden  Worte  der  Setz  eigentlich  an-^ 
bd>t.  -^  Der  SchweUs  {Qdk.  d.  Ii2)  ist  wie  das  Emporrich- 
ten der  Härchen  des  Körpers  z.  B.  der  Wangen  {jQdk.  d,  G3) 
Sympton  leidenschaftlicher  Liebe. 

Z.  *.  5.  B,  P  ^rffil^  hei  A  fehlt  es  ganz.  —  P  Hrl^l 
Terdorben,  es  wollte  rfTInl^l  \  H'^T  fehlt  aus  Versehen  vor 

»ron^^  \  Calc.  ^uliKJä^^  ^  RntT^^  f  ^  A^  B  c 

wie  wir.  —  C  lo|t^qi^<^lH,  die  Codd,  wie  wir,  ausser  p[- 
Hofiijf^  bei  P. 

z.  6.7.  ß.  p  wmm  \  Calc.  B  und  p  wmM^  d.  i. 

HHgfmlH,  in  der  Uebersetzung  aber  H^e(|l|MlfH,  A  und  C 
wie  wir.  —  />  jf  ^,  auf  den  König  bezogen. 
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Z*  8.  9.  Calc.  B  und  P  R^  bis  4IMH)M  fehlen.  Ungern 
Termiait  man  ^  nach  ^^tlTMl  Tschitnilekba  entfenit  die  Tarn- 
kappe und  erscheint  vor  dem  Könige.  Ud>er  iri|t«ll^(tm 
habe  ich  zu  23,  T  gespit>chen. 

z.  10.  Calc.  WH\i}\<^  A  ^fi^%PFn;^;pT^  (sie),  b  ^- 

^gpm!"^  P  «^MHI<^ir4  und  so  lies. 

Str.  33.  *.  Cale.  und  P  tjajsn  T^^j^  HWi  -ß  ISW  '13'' 
•n  Wn,  A  wie  wir. 

Schal,  q  fÄf^  I  HniMfH  ^IWKl  1  g^?^?ig^(sic) 

II 
Sinn :  Sonst  warst  du  von  der  Freundinn  unzertrennlich 
(r::  Jamuna  mit  Ganga),  jetzt  erscheinst  du  ohne  sie  (nr  Ja* 
muna  ohne  Ganga)  r-  und  bist  mir  darum  nicht  so  willkom- 
men wie  früher.  Unter  Jamuna  verstehe  Tschitralekha,  unter 
Ganga  die  schönere  ausgezeichnetere  Urwasi. 

IVQT  am  Ende  ist  schlecht ,  weil  nur  Ton  der  Trennung 
die  Rede  ist,  wenn  diese  auch  eine  frühere  Gemeinschaft  tot- 
anssetzt  *?  rPTT  ist  elliptisch  =1:  nicht  so  nämlich  wie  früher 
und  steht  dem  W^  i^^\  gegenüber,  q^^^  JJ^^  f^ 
ist  das  Bild  vom  Hauptgedanken  ^  |C|^ls&ni  tf^^l  I  Kon- 
atmh« :  (3)  W^  (^WO  4^^i  (=|^  ^^IT  iof^htrn  ^3^ 
f^  f^  T  fWT  H^MIh  »IT  I  Was  der  Scholiast  mit  aei- 
ner  Erklärung  von  T!Z^^  oder  vielmehr  ^gfeCT  will,  ist 
mir  ein  Räthsel.  Bei  der  Lesung  t(Sn  för  ^p^  wird  der  Ne- 
bengedanke ?t3T^  ^^^^  wider  die  Augenscheinlichkeit  aur 
Hauptsache  erhoben  und  giebt  keine  Parallele  zur  ersten  Vers- 
zeUe.  ^  steht  hier,  26,  15  bei  B.  P  und  Str.  61  vor  dem 
Bilde,  was  selten  geschieht 
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Z.  IJ.  A  m^  oder  ^ld*  P  t|g;t.  i?  'IC*?,  tWc.  wie 
wir.  Tgl.  lu  23,  19.  —  Calc.  A  and  B  ^^J^^,  J^  ""17  I 
P  q«I^  I  C  übersetzt  R|(j|^dl  (=  Blitzranke  d.  i.  der 
scUäDgeliide  Blitz),  er  musa  denmacb  |<^ssi^t||  vor  sich 
gehabt  oder  aQch  nosere  Form  nicht  verstanden  haben.  Al- 
lerdings lässt  sie  sich  nicht  auf  tcMfi  zuruckfllhrcn,  es  liegt 
ihr  vielmehr  ein  iq^M  atm  Grunde  (wie  man  ^(ri  neben 
^  hatte),  dessen  £  in  /  abgewandelt  (vgl.  t|kc?mi  =  MHHH 
bei  Pingala)  und  dann  die' beliebte  Endung  ha  hinzugefügt 
ward,  kurz  (fe^MMI  ist  eigentlich  fq^gj^  | 

Z.  15. 16.  J7  HT  Schreibfehler.  —  P  ^JJJ^  fehlt  —  HrfiT- 
*f|^;j  fasse  als  Genitiv  und  FF^üft^  ^^n^  als  Instrumental. 

Z.  17.  18.  In  A  herrscht  hier  Verwirrung»  vorstehende 
Zeilen  folgen  erst  auf  HT^  Z.  21  —  ein  offenbares  Versehen 
des  Abschreibel^s  und  schon  in  den  Handsehr.  als  solches  be- 
zeichnet. —  Calc.  fälschlich  ilUlpMl  I 

Z.  20,  21.  J5  nf^Jf  I  B.  P  J^Jfl  für  JBB^  der  andern.  — 
B  P^  sUtt  m  I  P  ^H^qf^tn  für  H^UI  I 

S.  28.    . 

Z.  1.  2.  Cfole.  qji^QRTin«  A  ^ImIm^imi,  B  Gn(Wiiuiit 
P  wie  wir,  s.  Lassen  a  a.  O.  S.  213.  ^  CWo.  llUHfMlrf^qi  | 

Tsdritralekha  stellt  Urwasi  s  Liebe  in  Parallele  mit  Kesin, 
beide  sind  ihre  Febde.  Wie  Pururawas  sie  gegen  diesen  ge- 
schützt hat,  so  nimmt  Tschitralekha  auch  gegen  den  innem 
Feind  der  Ruhe  Urwasi 's  den  Schutz  des  Königs  in  Anspruch. 

Str.  34.  tf.  A  ^tWfH  Schreibfehler.  ^b.A  ^^Tjtf  (sie)  für 
71^]ifr  i  c.  Ein  Scholiou  t^i^  für  ^nt^  I  d.'  Calc.  m^ 
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HH^iilHI  t|^«im  IfpTt,  auch  der  Scholiast  kennt  didse  Le- 
flUDg,  die  aber  den  Handschr.  fremd  bt 

a^  q?!:  (1.  qm^  5^^^  5^  I  ^Jig?t  sillc^lPl-iNwi 

njftf^  qi^  I  Fl^  CTUPT:  HkgicH^ll^dH  (?)  Ml^lWHKI- 

qgqi:  a?!  (?)  ^cqsftfT^i  r#TiqHT  qC^TW  rlT^  ^P^ftf^ 

^I%m?:  (Sprichwort)  I  #T  ^TO^  PHHUM^I  f^  ?^ 

5Tra:  II 

Sinn:  Ich  leide  nicht  weniger  Liebespein  als  meine 
Freundhin.  Unsere  Herzen  hab^n  sich  in  Liebe  vereinigt,  so 
suche  auch  unsere  Personen  zu  vereinigen.  —  SITTW  fi^l 
ist  die  Ton  ihr  (Urwasi)  verursachte  Lfebespein,  deren  Grund 
(35(8?)  Urwasi  ,(rf^  ist.  —  ^rffSf  HHI^WM  ähnelt  der  Form 
nach  Deutschen  Phrasen  wie  :  sei  so  gut  und  gieb  st.  zu 
geben.  Der  Lesart  t*t(t*l  kann  ich  keinen  Geschmack  abge- 
winnen,  da  der  König  auf  die  schalkhafte  Wendung. T^chi- 
tralekha's  nicht  eingeht  —  Schon  oben  23,  19.  20  lasen  wir 
das  Bild  vom  Monde ^  der  seines  Lichtes  harrt.  Wenn  der 
Mond  aufgebt,  ist  seine  Scheibe  blass  und  matt,  erst  aUmih- 
lieh  erhält  er  seinen  vollen  Glanz,  daher  die  Vorstellung, 
dass  sich  das  Licht. mit  dem  Monde  vereinige  und.  da  er  eine 
Zeitlang  über  dem  Horizonte  still  zu  stehen  scheint,  dass  er 
meines  Lichtes  harre.  —  T^F^.  i&t  abhängig  von  ^FIFFPT»  der 
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Lokalit  bezeichnet  den  GegeD^tand,  mii  dem  die  YereiDiguDg 
geschiebt  Dieselbe  Konslniklion  hallen  wir  Str.  30. 

z.  8.  ».  Caic.  [iu^i[  iftmiwaiB,  b.  p  in^  ^ftenrt 

ohne  Jftwft,  ^  ftliS^pft^  «oöst  wie  wir,  C  Pl^rH^^mil 
^^  I  Ein  Scholion  hat:  gsq^T  ^fq  f^^Irq  ^l^^  ^  ^R, 
tMtM  n.  s.  w.,  also  das  gerade  Gegeniheil.  —  Calo.  falsch- 
lich ^^  I  Calc.  und  P  fro^qm,  ^  HWH^HI  (sie);  B 
wie^nr.  —  Calc.  f,^^,  -B?3[BI»  /*  SvSTBI  {B.  P  ohne  f^, 
^  Hil^fF^  (sie)«  C  j^^fill^  und  endlich  ein  Scholion  wie 
B  JJft  H^  ohne  wFT»  die  Bezeichnung  der  Pefsön  ist  aber 
dnit;hau6  erforderlieb. 

Tschilralekha  bleibt  in  der  Metapher.  Der  Kpnig  und 
seine  Geliebte  befinden  sich  im  Kriegszustände,  der  Eine 
bat  den  Andern  um  seine  Rübe  gebracht,  ist  der  Feind  der- 
selben oder  der  Eine  bat  dem  Andern  das  Herz  geraubt  Um 
diesem  Kriegszustande  ein  Ende  zu  machen  kommt  Tschi- 
tralekha  als  Friedensbote,  sie  will  beide  durch  einen  Liebe»« 
bund  yereinigen.  Der  furchtbare  Feind  ist  sanfter  geworden 
and  geneigt  Frieden  zu  schliessen.  Das  Scholion  dagegen  setzt 
den  höchsten  Grad  des  Liebesfeuers  beim  Könige  voraus» 
er  ertrigt  die  Trennung  nicht  langer.  Zu  abgedroschen. 

Z.  10. 11.  Calc.  ^mrl^mFn  H^  ^.  B,  P  ^IrSRrqH- 
tll^tll,  das  ich  hätte  aufnehmen  sollen.  —  A  9^,  P  VX^  I 
Calc.  51#,  wohl  nur  Druckfehler,  und  Mi^^nil*^  I  Calc. 
B.  P  ff^,  einerlei. 

Z.  12.  13.  B  legt  aus  Verseben  diese  Worte  Urwasi  in 
den  Mund.  —  Die  scenische  Bemerkung  fehlt  in  P,  es  liest 
daför  ?ff^  \  B  ^^Jt*i  |  Calc.  ^f^T^SI  I  C  übersetet  rMtfqfri, 
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die  einfache  Wurzel   scbeiot  jedoch   im  Pirakrit  Bichi  ge- 
bräuchlich zu  «ein.  « 

SRI  ^  PT^  oder  wie  C  uberselzt  ^  SR  l|''  |  Die  Btufimg 
der  Fürwörter  f^R  und  l|^  oebst  ihrer  Sippe  kommf  im  In- 
diflchen  stemlich  hSaSg  vor :  es  bedarf  jedoch  nur  der  Zu- 
mmmenstellung  eioiger  Beispiele,  am  aich  sofort  zurecbt  xa 
finden  «.  B.  IRTl^  ^  ^  ^WT  UMifrl  (i<*.  d.  153  «wer  der 
Unl^rlbeaen  auf  welchem  Pfiide  wandelt »  d.  i.  wer  der  Uo«* 
leithanen  und  auf  welchem  Pfade  oder  auf  welcbem  P&de 
jeder  der  Unterthanen  wandelt.  Q^  |^$Un  ^RS  ^Winf 
MIsiMn  «was  wem  (Einem)  passt,  das  u. «.  w.»  Bii.  U  d^kH. 

^^mnm^^  4\mH^\:  rmmtl  das.  I,  d.  eO  «wenn 
wer  wessen  Fleisch  isst»  d-  t.  wenn  Eber  Jemandes  Fleisch 
isst,  so  seht  den  Unterschied  beider  (nämlich  ^Trt|*|ta<=nMlH ) 
«Wer  wen  verlassen  wird  »  giebt  den  Sinn  «wer  den  andern 
verlassen  v^ird».  f^  stellt  die  Frage  als  vom  vorhergehenden 
Verse  abhängig  dar.  —  ^^T^  ^ifesiSf  I  tll^i(  kann  *iWl( 
oder  ÜT^RT^  ^i^»  Lenz  nimmt  das  erstere  an  und  fiberset2t 
decenter  obpiam  prodi^  er  scheint  also  VPBJ^^  adverbialisch 
2U  fassen.  Böhtlingk  dagegen  lässt  (zu  (^äk.  51,  11,  wo  die- 
selbe Phrase  vorkommt)  richtiger  1^91^  von  t|^'S|5?f  ab- 
hängig sein  und  übersetzt :  « thue  deine  Pflicht ».  Genauer 
bezeichnet  SnFTT^  das  Herhommen^  die  Sitte^  das  was  die  Zeit 
als  anständig  und  schicklich  hingestellt  hat,  den  anstand. 
Die  Redensart  will  also  sagen  :  betrage  dich  anständig,  schick- 
lich, nimm  doch  Sitte  an,  beobachte  die  Regeln  des  Anstan- 
des ,  der  Höflichkeit  Gautami  fordert  nämlich  mit  diesen 
Worten  Sakuntala  auf,  ihren  geistlichen  Vater  Ranwa,  wie 
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€8  der  AnMaod  fordert,  so  begrÜBsefi.  Dies  [Msate  auch  hier 
irortreffKcb,  weno  Urwasi  nur  nicht  unsichtber  wäre«  Mit 
Tollem  Rechte  fordert  maD  die  aceniacbe  Anweimog  wie  21,  8| 
▼onder  aber  keioe  Spar  in  denHdscbr«  Wir  können  daher  nicht 
ttflihin  diese  Deatung  anfzogebeo.  Der  Scboliast  und  die  Calo^ 
ubenetsen  besagtes  «imi^  durch  f^^Rf^)  auch  Rfickert  ver- 
theidigl  lelsleres,  will  es  als  Gegensatz  von  |o|Gfu^  (« VeistiH 
rung»)  durch  Fassung  wiedei^egeben  wissen  und  yerweisl 
auf  #!fn^r^'1RT!T  43,  5,  eine  Stelle»  die  aber  mit  der  unsri^ 
gen  nichts  gemein  hat,  wie  wir  dort  sehen  werden.  Urwasi's 
eigene  Worte  27,  6«  7  si^heinen  der  Rückertschen  Ansl^ung 
das  Wort  so  reden :  aber  die  Bedeutung  ist  leider  an  sich 
unheilbar  und  der  Umstand,  dass  Urwasi  bis  dahin  un- 
sfehtbar  ist,  kommt  noch  aufs  neue  hinzu.  Wir  haben  also 
eben  doppelten  Grund,  Ruckert's  Meinung  zu  Terwerfen. 
iSNofii^  stellen  die  einheimischen  Wörterbücher  mit  9I^I?I 
zusammen,  die  sie  dann  durch  iQT,  ^^SSlpl«  ^«^  (a.  Adain|s 
BUidt  Focabularjr)  umschreiben  d.  i.  Fpmtt  G^Hmlt^  Körper^ 
Da  Urwasi  bis  dahin  unsichtbar  ist,. so  fordert  sie  TschitnH 
lekha  auf  Gesiaii  anzunehmen  und  sich  detn  Könige  zu  ueigen. 
Urwasi  kommt  Tschitralekha's  Aufforderung  nach  und  es 
versteht  sich  von  selbst»  dass  dies  eben  geschieht,  indem  sie 
die  Tarnkappe  abninmit.  Kurz  9TQT{  pf?^!^  ist  so  viel  als 
atf  Hifmit^  (vgl.  Mah.  IIU I6O34)  und  die  sceoische  An^ 
Weisung  fehlt,  weil  sie  schon  in  Tsehitralekha  s  Worten  steckt« 
Die  Auslassung  derselben  dürfeii  wir  als  Beleg  för  unsere- 
Auslegimg  anfuhren. 

Str.  35.  Der  Sinn  ist  in  kurzen  Worten  n  ^l«i^l  ^7 


Uk^  ANMERKUNGEN       (S.  2a) 

WW^^j  wie  Tschaoakja  Madr.  17,  12  aich  ausdrückt  Da 
Urwaai  unmittelbar  aus  Indra's  Himmel  kommt,  so  legt  der 
König  ihren  Siegeswunsch  aus,  als  Ulme  er  ihm  von  dem 
Siegesspender  Indra  selbst,  Tgl.  Str.  16.  Mit  WV^  begrusst 
man  speciell  Könige  und  grosse  Helden,  wo  man  sonst  im 
allgemeinen  t^ftri  sagt,  vgl.  Mdl.  Mädh.  S8, 6,  worauf  schon 
Lena  verweist,  und  zu  dem  Wortspiele  überhaupt  Qdk.  d. 
182.  —  OFT  löse  auf  in  WW\  I  ^^MM\  bezeichnet  den 
Menschen  im  Gegensatze  zu  den  Göttern,  den  sterblichen 
Männerfursten  Pururawas  im  Gegensatze  zu  dem  unsterbli* 
eben  Götterfursten  Indra.  ^t1^  stimmt  in  diesem  Gebrauche 
mit  dem  Französischen  tuMire  (nous  autres  Franqai$)  überein. 
H<;^l^^  ist  also  wörtlich  aein  Anderes,  das  ein  Mensch  ist» 
mit  dem  Nebenbegriffe  des  Niedrigem.  —  i^mtx  kann  doch 
schwerlich  transgressus  hefssen,  sondern  bloss  (heroF^ekiHn' 
men  von  Indra  zum  Menschen,  von  einem  erhabenen  Un-- 
sNIrblfchen  zu  einem  niedrigen  Sterbliehen.  Pururawas  nimmt 
Urwasi*B  Gruss  auf  als  den  des  Götterherrn,  aus  dessen  Wob* 
nung  sie  auf  die  Erde  herabgestiegen,  vgl.  auch  Sah.  D.  1S9,  i. 

Z.  18.  Sämmtliche  Codd.  und  Cde,  ÜIH^  3^  g^^  ^ic 
Grammatik.  Uebrigens  lies  ^L|qi(|i{|r|  | 

Z.  19.  20.  B  ohii^Hl,  P  f^i^d),  die  andern  wie  vrir, 
vgl.  Lassen  a,  a.  O.  S.  115  Anm.  **  Die  Ausgg.  und  Codd^ 
f?BkO  gegc^n  ^^'  III'  1%  A*  Lassen  a.  a.  O.  S.  282.  —  ^^t 
C  JJm  für  ^[^  der  andern.  Ohne  Zweifel  woUie  A  ^m^ 
dos  vom  Scholiasten  nicht  verstanden  worden.  Nach  Lassen 
a.  a.  O.  S.  243  geht  1^  im  Prakrit  entweder  in  ^  oder  ÜOI 
Über  und  folglich  beide  Formen  richtig* 
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8.  2». 

Sir.  36.  *.  B.  P  5^^°  I  c.  A  i^^AW  beides  Schreib- 
fehler. 

Um  Hl  bedeutet  1)  im  aktiven  Sinne :  das  Aufführen^  die 
Aufführung  wie  35,  i,  daher  Redensarten  wie  V4MhI  T^I^ 
«  eine  Aufführung  machen,  aufiiihren  »  vgl.  HN|^^LL|^|i|^| 
(JA-  3,  U.  qifr^  q^lT^T  HI^ImHoUI  Aam.  2, 15.  111133^ 
qP^fFpn  i|fM4)()<ti  f^.  *,  15  d.  i.  ein  Stück  auflfuhren,  iu 
Scene  setzen.  2)  Im  passiven  Sinne  (viMsun  ^m  UMI^I  ^- 
t^  sagen  die  Scholiasten,  vgl.  auch  Qankara  zu  Qäh  d.  2) 
«ein  Stück,  das  aufgeführt  wird,  ein  Draman^. 

Der  Muni  Bharata  gilt  für  den  Erfinder  der  dramatischfn 
Kunst,  alle  Regeln  darüber  werden  ihm  zugeschrieben;  Dass 
die  Sage  ihn  auch  Dramen  selbst  verfassen  lasse,  davon  weiss 
ich  nichts.  Wenigstens  hat  er  das  Drama,  auf  das  hier  hin- 
gezielt wird  und  worin  Urwasi  die  Titelrolle  übernimmt, 
nicht  verfasst,  sondern  nach  53,  5.  6  ist  Saraswati,  die  Göt- 
tinn  der  Beredtsamkeit,  die  Verfasserinn.  Unmöglich  kann 
der  Scholiast  sich  so  vergessen,  dass  er  H^<i  g^g^Q  den 
Znsammenhang  durch  t°l(l^n  (so  verbessert  Lenz  das  ver- 
dorbene 6(Rin)  erläutert.  Wo  steckt  denn  das  i  der  ersten 
Silbe?  Nach  meinem  Dafürhalten  müssen  wir  im  Anlaute 
einen  einfachen  Konsonanten  suchen,  der  in  zwei  besondere 
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Theile  aiu  einander  gerissen  worden.  Ich  yermuthe  darin 
Hi^n  und  diea  giebt  wenigstens  einen  richtigen  Sinn«  UmF? 
pl«l*iJ  c.  loc,  pers.  heisst  nämlich  « Jemand  ein  Stück  ein* 
prägen,  einüben,  ihm  die  Auffuhrung  anzeigen».  Es  ist  so- 
mit gar  kein  Grund  vorhanden  von  der  Erklärung  des  Scho- 
liasten  abzuweichen  und  unter  UmPT  die  "Wissenschaft  der 
Auffuhrung,  die  Schauspielkunst  (U^IJffai^l^  gok.  d.  2)  za 
verstehen.  —  H^MrÜM  geht  auf  die  Apsaras.  ~  W^HI^PT 
heisst  ein  dramatisches  Stück,  insofern  darin  die  8  Rasa's  ge- 
schildert werden,  die  übrigens  nicht  insgesammt  immer  in 
einem  und  demselben  Stücke  vorzukommen  brauchen,  so  dass 
SR?^  hier  entweder  bloss  umschreibender  Ausdruck  für  dra* 
maiUch  überhaupt  ist  oder  auch  dies  Drama  als  Musterstück 
alle  insgesammt  enthält.  Jiasas  herssen  in  der  Indischen 
Dramaturgie  alle  Aeusserungen  der  Bhdwas  d.  i.  Gemüths* 
zustände,  Gefühle,  Stimmungen  u.  s.  w.  Die  Rasa's  zählt  das 
Sah.  D.  in  folgender  Ordnung  auf: 

Amara  (l,  1,  7,  17)  weicht  etwas  davon  ab: 

4)HrH7'^l  ^  Jj^\  \\ 
Das  Sah.  D.  fugt  ^KTRH  als  einen  neunten  Rasa  hinzu,  wahr- 
scheinlich ein  späterer  Zusatz, 

didHiriH^  I  Wie  verhält  sich  ?rfWf  zu  5|^  i»  ak- 
tiven Sinne,  muss  man  fragen,  da  sie  hie  und  da  unter  ein- 
ander wechseln  und  auch  wieder  unterschieden  werden  (wie 
hier)  und  da  man  sowohl  sagt  SPR^  H^  (3frl**'Ä.  1,  *) 
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•k  SiinFlM  {Prai.  3,  17).  Im»  wir  oicht,  so  sind  R^ 
und  nOsT  die  eigenllicheii  Attsdrfleke  für  die  $ceni$che  Darslel* 
lang ,  4|p|«4l|  und  SJ^Rt  die  für  die  wimische  Darstellung 
(^Jtmar.  I,  1,  7,  16  cd^chlplH^I  wtl)^  daher  deon  u{h4\, 
Hl^«ik  3Q17  u.  8.  w.  in  der  Bühuempracbe  wechseln.  Die 
sccniache  Darstellnng  hn  engem  Sinne  geht  zunächst  vom 
Sutradhara  aus,  die  mimische  ist  das  Werk  der  Schauspieler. 
Wollten  wir  ciicffn°  «uf  die  mimische  Darstellung  des  Lie- 
hesspiels  beziehen,  so  läge  darin  eine  Hindeutung  anf  die 
HanpiroUe,  die  Urwasi  zu  spielen  hat.  Weil  indes  der  Göt- 
lerboie  von  den  Apsaras  im  allgemeinen  spricht  (^^Htu^)»  ao 
ziehen  wir  die  Auslegung  des  SchoUasien  vor.  -*-  ä^*i«ih 
bezeichnet  den,  dem  etwas  zu  sehen  am  H|rzen  liegt,  der 
zu  sehen  wünscht  uz  ^^«f)i^  I 

Z.  8.  Calc.  und  A  ^  ^^  g^^u  die  Giammatik,  B.  P 
^  mi^Mrl  I  B.  P  klt^li.  unbegreiflich.  —  P  V^gt^o  ^ 

Z.  9.  10.  P  schickt  ^f^  Toraus*  —  Calc.  B.  P  rffl  t 
B.  Pm  fehlt  —  P  °xnnftf^  ygVm  1$,  10. 

Z.  11.  Calc.  fniVJfM  8.  zu  21,  1*.  —  Calc.  mf^^%  ge- 
gen die  EigenthOmlicfakeit  des  Prakrit  s.  Lassen  a.  a.  (X 
S.  221.    B.  P  bloss  ^pgn,  A  wie  wir. 

Z.  12— i*.  B.  P  tqs^  I  P  ^^\yi  (aic)  |  B  1^^^ 
fehlt  —  P  fStmni  I  üeber  Ql^  3%  =  ^A  od«r  tvir  s,  zu 
9,  21. 

Z.  15. 1«.  Calc.  5|nt  ^IPWf^.  Ä.  P  5(W  ^  ^  schlecht 
A  wie  wir.  —  Calc.  B.  P  HIRR  fehlte  A  wie  wir.  — 
Calc.  ?f  f^  för  ^TfffR  der  übrigen.  —  ddc.  ^^IT  für  tjf^lplft 
der  andern.  -  Co/c.  FIffeKWIsR:,  Ä  Hr£uiUia  rfHWMt 
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P  f^r^Olf  Wi  sR:,  A  wie  wir.  Das  doppelte  ^  ist  jeden- 
falls schlecht  Der  Zusatz  W^  in  B  yerstösst  nicht  nur  ge- 
gen die  Höflichkeit,  er  ist  auch  unpassend,  weil  ^c|f<4lt1  vor- 
hergeht und  der  Dichter  ahsichtüch  eine  Form  der  Rede 
gew&hlt  hat,  die  es  unentschieden  lässt,  wen  der  König  da- 
bei vornehmlich  im  Sinne  hahe.  —  Ueher  den  Bqpriff  der 
Verdoppelung  (^Jlf  cnejcii)  s.  zu  35,  6. 

Schal.  (H)?«ncr  foiOt<^ » (vj(iM^iim(lM^1  n^- 

^^  II 

Z.  17.  Calc.  ^t|Mrf)  statt  C|![qiff^  der  andern.  Letzteres 
steht  hier  im  Sinne  von  hinsehen^  hinblicken  nach«  so  auch 
Qdk,  d.  59.  —  Calc.  und  P  ^^  ^1^^  A  wie  wir,  in  B 
fehlen  heide  A|^örter. 

Z.  18,  Calc.  Hf^rornt  l  B.  P  setzen  W^  an  die  Spitze, 
sonst  alle  wie  wir. 

Z.  19 — 21.  Die  Au^g.  und  Handschr.  sammtlich  91^ 
(s.  zu  15,  2),  A  aber  nur  einmal;  ein  Scholion  liest  statt 
dessen  5^  ^  \  Calc.  ^l  \  A  ^[h^^UI,  P  wIhiP^- 
^  I  Calc.  rf  Rl^9  die  andern  umgekdirt  —  B  schaltet  ^^ 
nach  ft  ein.  —  Die  Handschr.  und  Co/c.  fälschlich  4«»*^^ 
(P  qsi^T^  oder  °f«!  st  fq)  l  Calc.  ftlchlich  ^r{^  C 

S.  30. 

Z.  1.    P  (^h(M  schlecht,  da  das  Subjekt  fehlt 

Z.  2—*.  A  P  1[5;^,  schlecht  —  Calc.  vmA  B  Tlly  A. 

C.  Pm  \  A.  B.  P  S|JE[  gehört  in  eine  spfttere  Zeit  —  C 

^f^B^  \  B   P  J^  statt  HT  der  andern.  —  P  QOpS  und 

Rlfeuft^  I  Calc.  B  und  P  c»fiHl(<,  A.  C' wie  wir— Co/c. 
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fugt  UDgtfböriger  Weise  ffT  hinzu,  das  in  allen  übrigen  mit 
Recht  A^bll. 

Sin  37.  a.  P  H^  stall  t^tq^ü,  wodurch  der  Gegensatz 
zu  g^ftUFTI  verloren  geht  —  b.A  ^dw^»  schlecht.  —  Calc. 
PiyW°  wie  immer. 

Sinn :  Zwar  kann  sie  nicht  über  ihren  Körper  yerfügen, 
denn  sie  ist  im  Dienste  Indra's:  doch  ihr  Herz  ist  frei  und 
ihre  Gedanken  weilen  bei  mir.  In  den  Seufzern  ihrer  klo- 
pfenden Bni^  bat  sie  mir  ihr  Herz  gleichsam  zurückgelassen. 

Z.  8.9.  Calc.  4irl^^<l  I  B.  P  schallen  HT  vor  j|iUc^((ocj 
ein,  aber  schlecht.  —  f?T  steht  hier  im  Sinne  von  fff  n^H  I 

Z.  10  II.  P  gST  stott  SPR^,  vgl.  18,  12.  —  Schal.  S^^- 

Z.  12.  13.  P  ?!RPnt  f«hJt-  —  Die  Codd.  und  Ausgg. 
lesen  nach  TJ^  (bei  uns  Jf^  noch  einmal  öf^.  die  Sanskrit- 
übersetzungen der  Calc.  und  des  Scholiasten  lassen  es  hier 
mit  Recht  aus.  —  6fl/c.  Ä.  P  ^od|Hl(^  »T^,  u^.  C'  wie  wir.  — 
Als  Widuschaka  das  Birkenblatt  nicht  findet,  entschuldigt  er 
sich  mit  der  Vermuthung,  dass  es  ein  himmlisches  sein  müsse 
und  mit  Urwasi  wahrscheinlich  gen  Himmel  entschwebt  sei 
(ürwasi's  Weg  eingeschlagen  habe). 

Z.  !♦.  ^.  P  djßtm  I  Schal,  eigj  Ä^  I  (lO'TI^  WFTT- 

^IFf :  I  ^^  ^:  II 

Z.  1».  P  üt  fehlt,  —  Calc.  {dl^mi  A  ^\J^  (beides 
falsch  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  338),  B  ^y\\\\^i.  P  wie  wir. 
Ht  ('T^  beim  Imperativ  ist  hier  auffordernd  wie  unser  <2ocA 
vgL  Böhtlingk  zn  Qäk.  4,  4. 

Z.  16.  Die  Zeile  fehlt  in  B,  P  und  Calc,  lässl  sich  aber 
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Hiebt  eulbebren.  Der  K-önig  weist  damit  die  unversch&mle 
Forderung  des  Narren  (Hf  |0|tj|«|§)  zurück  uod  befiehlt  ihm 
selbst  zu  suchen.  Deshalb  erhebt  sich  Widuschaka  Z.  17. 

Z.  17.    ^tT  fehlt  mit  Unrecht  in  den  Ausgg. 

Z.  18.  B  f^<3|H4y  l|()c4|^;  fehlt.  P  lässt  bloss  ^  w^.— 
RPPIrfH  ist  ein  von  TSPW  Macht,  Oberherriichkeit,  Hcrr- 
Schaft  (1^3  Hcr<*scher,  König)  abgeleileles  Adverb  zi:  nach 
königlicher  Art  oder  königlicher  Würde  angemessen. 

Z.  19.  20.  ^.  B  Wf^.  CaU,.  m.  P  ?P^,  6  ?lr?t  n5 1 
J.  B.  P  °^,  Calc.  °q^  I  Wenn  auch  Wararuk'i  iIV,  34) 
und  Kramadt^wara  («S.  S.  162)  nur  die  Form  ^=:n^ 
anfuhren,  so  darf  c^  doch  nicht  bezweifelt  werden,  mag  aber 
im  Hauptprakrit  noch  kein  Bürgerrecht  haben.  In  den  Unter- 
dialekten habe  ich  fast  durchgängig  ^^  gefunden.  —  Citlc»  B 
'und  P  fälschlich  ci|)ti?i|y  die  Sanskrilfibersetzung  giebt  da- 
für HI^^R  I  ^*  C  wie  wir.  —  B.  P  und  ddc.  r^  \ 

Z.  2t.  '^Calc.  WlH[^<ljcc||,  C  \Mm^\.  A.  B.  P 
wie  wir. 

S.  31. 

Z.  1—3.  fehlen  in  B.  P  und  Calcy  A.  C  wie  wir. 

Z.  4.  5.  B^  fehlt  am  Ende  der  scenischen  Bemerkung.  — 
B.  P  \Udir^\dil  Calc.  °gtl^,  A  wie  wir,  C  ^«ftrft  («c).  - 
Calc.  ^QlUP,  als  ob's  Sanskrit  wäre,  P  ^Tt^Wff,  an  sich  rich- 
tig s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  263.  6,  gebort  jedoch  nicht  hie- 
her.  —  SchoL  qfT^!^  ^i{^^\  ßJ  mS'*  d.  i.  qff  fehlt 
auch;  daim  gehört  icfiiU^  (Lassen  a.  a.  O.  S.  173)  m  9T- 
UHi^i^  I  Dies  ^Trf  kann  hier  auf -keinen  Fall  ^^  sein.  Es  ist 
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ungereimt,  dass  sie  das  Blatt  erst  mit  irischer  Rinde  vergleicht 
und  hernach  wieder  findet,  dass  es  ein  Blatt  ist  Eben  weil 
sie  es  nicht  erkennt,  vergleicht  sie  es  mit  frischer  Rinde  und 
erst  die  Zofe  erkennt  es  als  ein  Bhordschablatt.  tfpf  ist  viel- 
mehr inft  I 

Z.  6-8.  B  qf^^mi^,  C  Mi\*fM^  J.  P  und  Calc. 
wie  wir.  Beides  richtig,  vgl.  Pdn.  VII,  1,  l.  —  P^  zwei- 
mal. —  Calc.  ftlschlich  ^  I  Calc.  ^^cfl^il  B.  P  qffe^, 
^.  C  wie  wir.  —  Ca/c.  Ht  ^TI^BJ.  Ä  P  Hf  f^  q^,  ^ 
wie  wff,  C  spf  51''  I 

Z.  9.  Cii/c.  hat  Tit  am  Anfange  =2  ^,  die  übrigen  wie 
vrir.  —  B  und  Calc.  rj^,  P  !^,  -^.  C  f|^  (was  auch  die 
Uebersetzung  der  Calc.  hat). 

Z.  10— 12.  Ä  P  nnd  Calc.  HilHil  statt  ^faf  bei  -^  und. 
C.  —  B  fSjpgr^tf^,  die  andern  besser  wie  wir.  —  Calc.  ^^^^' 
^  I  B  ^q^l^i^l,  P  ^Wq^l^l  I  B.  P  m^.  falsch,  es 
bezieht  sich  auf  HM\  —  C  Wl^  ohne  ^  \ 

Schal.  ^tefW  ^1^  ^  fmmÜ  i^rnar.  III,  *,  18, 
119)  I  Der  Scholiasl  desWentsanhära  erklärt  es  durch  I5|t|- 
qi^];  I  Es  bedeutet  mithin  «Gerücht »,  mit  T^^«!^  {isickol.  =: 
ll^|!Ur),  oU|t|4Jf))  «wird  offenkundig,  kommt  an*s Tageslicht» 
lässt  es  sich  nur  vom  Gegenstande  des  Gerüchts,  von  einer 
ärgerlichm  Geschickte  verstehen.  Die  Zofe  meint  des  Königs 
heimliche  Liebschaft.  — ^^^^  \  Schal.  ^Hil^^il^^- 
T{^.  (1, 1,  7,  i3>  — Am  Ende  kann  m  nicht  fehlen,  da  das, 
veas  die  Zofe  sagt,  keine  gewisse  Thatsache,  sondern  bloss 
Yermuthung  ist«   Kurz  fH  ist  so  viel  als  das  vorhergehende 
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Z.  14.  Calc.  fälschlich  3^^f^  für  ^4(«||^U|  der  aiiJcrn, 

C  3W^  I  p  ^53^^  8UU  g^  I 

Z.  15.  Co/c.  ^  5taU  ^<^  I  ^  liesl  in  der  sceoischen  Be» 
merkiu)g  ^^T  för  ^^i  ^  ob  die  Königinn  unmittelliar  vor- 
her gesprochen  halte. 

Z.  16.  17.  fehlen  in  B.  P  und  Ca/c,  ^.  C  wie  wir,  nur 
ist  in  ji  M^^iqui  wegen  der  Aehnl  ich  keil  mil  dem  vorher- 
gehenden t|qmq  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  Ohne  diese 
Worte  des  Narren  wäre  des  Königs  Rede  wie  qus  dei*  Pistole 
geschossen.  Der  Narr  bemerkt,  dass  der  Wind  etwas  spielend 
dem  Luslhaine  zutreibe  und  dies  reicht  hin  das  Folgende 
einzuleiten.  —  Der  Leser  erinnere  sich,  dass  Pratischthana 
mit  dem  königlichen  Schlosse  am  linken,  östlichen  Ufer  des 
Flusses  liegt.  Der  Westwind  treibt  die  Blätter  u.  s.  w«  ins 
Land  hinein,  so  dass  wir  uns  den  Lmstberg  (^|^nC(o^  ygL 
*Ul^W  Str.  41 )  hinter  oder  östlich  vom  Lusthaine  (qs?- 
^qm)  denken  müssen. 

Z.  18.  u^  und  Calc.  ^H^  g^S^^  ^^^  Grammatik  s.  oben 
zu  Sir.  3. 

Str.  38  Ä.  B.  P  und  Calc.  g^ftff  tj^  J  9T^  W 
qfPT^  C  W^  qr^o  l  B  ^^n,  Schreibfehler.  —  b.  B  P 
H^rfl  fJrFT  \  C  R^JIc^rlH  gegen  das  Versmass. 

S.  32. 

Str.  38.  c.  C  JfFft^  f%  sUtt  sTRIf^  |  Jl  ^jf^U  die 
andern  wie  win  —  d.  A  SRFTIrf  ^  JpR  ^if^l^  verdorben, 
man  merke  die  Stellung  von  ?,  der  Grammatik  wie  dem 
Versmasse  zuwider,    C  GhlHlrfs1«4  gegen  das  Versmass.  — 
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P  SRPnHf  I  B.  P  uod  Calc.  HMf^HWI^H.  ^  «HIM- 
nvil4*i,  'SO  auch  C,  wo  jedoch  bei  ihm  ^  stehe,  lässt  sich 
aus  den  Scholien  nicht  erralhen. 

n^^^^Tiif  ^  ^  t  (h^Ic^hh  ^  m  ^tam:  ^  (?)  i  f% 

^  2[^  3?!^:  II 

Der  Text,  den  der  Scholiast  vor  Augen  gehabt,  muss  vom 
UDsrigen  sehr  abweichen  und  war  Tielleicbt  in  einem  andern 
Yersmasse  abgefasst.  Der  erste  Vers  der  Strophe  bietet  keine 
Schwierigkeiten  :  im  zweiten  zieht  der  Scholiast  die  Vernei- 
nung ^  zu  sIFTTn  (bei  uns  sTPFuH)  und  lässt  den  [nfinitiv 
gfnff^von  sTFm  abhängen  und  da  er  «l^tll  durch  pgT- 
f^H   oder  W^  erklärt ,    so  kommt    folgender  Sinn    heraus : 
a  denn  du  kannst  den  liebeskranken  Mann  in  Wahrheit  nicht 
unterdrücken,  weil  er  ül^lT^oIrTOwT  ist».  Dies  lelzlere  Korn- 
posilum  umschreibt  der  Scholiast  unbegreiflicher  Weise  durch 
4(j^*)4)HI  m4«il  M^  d.  i.  von  dem  die  Bewerbung  (um  die 
Gclicbtc)r  versprochen  worden,  der  sie  zugesagt  hat.  Wenig- 
stens  begreife  ich  nicht,   wie  darin  der  Sinn  liegen  kann, 
acai(?)  desiderii  concessio  (?)  promissa  sit »,  wie  Lenz  will. 
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Wir  mnssen  die  Auslegung  des  Scholiasten  verlassen,  wenn 
wir  zu  einem  genügenden  Resultat  gelangen  wollen. 

Der  Sinn  der  ersten  Hälfte  ist  dieser :  lass  mir  das  Brief- 
chen, das  für  dich  keinen  Werth  hat  und  begnüge  dich  da- 
mit die  Wohlgerüche  der  Blülhen  zu  entführen.  Der  Wind 
schwängert  sich  mit  Wohlgerücfaen,  von  einem  Briefe  kann 
er  aber  auf  keine  Weise  Nutzen  ziehen«  Im  Gegensatze  hier- 
zu besagt  die  zweite  Hälfte  :  für  mich  dagegen  hat  das  Brief- 
chen einen  grossen  Werth,  denn  dies  süsse  Andenken  von 
der  Geliebten  ist  meine  einzige  Freude  während  der  Tren- 
nung von  ihr.  Was  för  dich  der  Duft  der  Blütlien,  das  ist 
für  mich  das  Briefchen:  jener  ergötzt  dich,  dies  mich,  den 
liebeskranken  Mann  «FiFtm  sFT-  £r  ist  aber  liebeskraiik,  weil 
sein  Liebesverlangen  bis  jetzt  unbefriedigt  geblieben.  Mithin 
schliesst  sich  der  Zusatz  t^^^Hlf^Hf^  MHfMrimßH  un- 
mittelbar an  ^RPTm  JR  und  in  U\[\rt  liegt  die  eigentliche 
Aussage,  abhängig  von  sil«il(r|.  Die  Konstruktion  des  Infi- 
nitivs mit  dem  Particip  entspricht  dem  Accusattvus  cum  In*«* 
finilivo  im  Lateinischen.  Uebersetze  also  :  «du  weisst  ja,  dass 
ein  liebeskranker  Mann  durch  hunderterlei  angenehme  Dinge 
der  Art  sein  Leben  fristet».  Beleuchten  wir  nun  den  Beisatz 
von  sTT  I  ITRFTT9  brauche  ich  kaum  zu  erinnern,  bezeichnet 
nie  die  Befriedigung  des  Liebesverlangens,  sondern  dieses 
selbst,  ^icrtl^n  iz:.«iinnitens,  gestützt  auf»  ist  wie  das  Deut- 
sche c  bauend  aufii  bildlicher  Ausdruck  für  «c  hoffend  aufi^ 
Der  Infinitiv  of^^Tt^  ersetzt  ein  Substantiv  im  Akkusativ : 
mithin  bezeichnet  das  Ganze  denjenigen,  dessen  Liebesver- 
langen keine  Hoffnung  oder  Aussicht  hat  bald  d>zusi^m. 
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dessen  Liebesyerlajigen  keine  Aussicht  auf  baldige  Befriedi- 
gung bat, 

Z.  3. 4  C  liest  H(^(q|  statt ^|^  |  ji  bat  nur  einmal  ^^, 
in  C  fehlt's  ganz. 

Z.  5.  Calr.  nrOTy  die  andern  wie  wir*  Der  Uebergang 
des  ^  in  Qf  gehört  erst  den  spatem  Dialekten  und  ist  dem 
Hanptprakrit  fremd,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  262  und  267. — 
P  lZ7»  Calc.  ialschlicb  T^  I  Beim  Scholiasten  antwortet  die 
Königinn  nur  Q^,  alles  Uebrige  fehlt 

Z.  6.  7.  Calc.  5ti;,  in  B  fehlt's.  —  Calc.  Alscblich  qS^"*  I 
B.  P  ""J^n,  einerlei,  —  A  P  und  Calc.  f^McHif^  I 

Z.  9.  i?  ?T  $a^  3°  I 

Z.  10.  Calc.  WfS^  fehlt,  ist  aber  wegen  des  yorherge* 
benden  4IIHi|H  unentbehrlich.  —  Im  Texte  lies  Wl  ^tt 
9?  I  qcrfcrÜ  ist  das  Abstrakt  von  iqcffn  =::  yerschämt,  ver- 
legen, verwirrt.  tl°krtW  ^^  =  mit  Verlegenheit,  verlegen« 

Z.  11.  A.B  isj^Xij  absurd.  —  P  T^3p\^  verdorben,  Calc. 
und  C  wie  wir.  —  B.  P  ^Tffoi  ^,  ^  R  5^^»  ^'^-  ^® 
wir,  bei  C  fehlt  ^  |  Dem  JclPlrt  »teht  J^Pl^  gegenüber  und 
^  entspricht  dem  '^^^  gebort  also  zu  ^qn ,  dem  in  der 
Grussformel  fein  zu  ergänzendes  IBR^  entspricht:  was  dort 
blosser  Wunsch  war,  ist  in  umgekehrtem  Sinne  jetzt  der  Kö- 
niginn zu  Tbeil  geworden.  Stellt  man  ^  vor  ^TTHT«  so  hängt 
et  von  j  \m^  *b,  was  nicht  so  gut,  da  ein  Zeilwort  da  ist. 

Z.  12.  Schal.  MfHi^JH  \xV&kA\}  \ 

Z.  13.  14.  CaU.  spfllHT  fehlt  —  A  ^cHlcHM^M  (?)  für 
3pft5f°  I  Calc.  uS^VmA.  C  sUtt  dessen  UHcW^  I  Nach 
jimar.  II,  10,  26  bezeichnet  ^|^  nicht  die  Handlung  des 
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Stehlens,  sondern  das  gestohlene  Gul.  ^P^t^f^  und  «^i^*tCfWi 
bestehen  neben  einander :  ersteres  lesen  wir  unten  77,  16. 
gäL  73,  2.  MdL  iO,  23.  50,  8.  Mrik'kh.  «S,  10  u.  sonst 

Z.  IS.  16.  Die  Worte  von  IPI^Im  bis  CRiT!^  fehlen  in 
B.  P  und  Calc.  —  Calc  ^  feUt  —  P  igg  fehlt.  —  P 
*1T5m^i  unpassend. 

^T^PJW  ist  ein  Blatt  mit  einer  Gebets^^  SSauber^  oder  Be- 
schwörungsforni^l  (R^  und  da  man  diese  Formeln  auf  Bir- 
kenblätter schrieb,  so  wird  ^ifcfsf  auch  für  «f^cfriLpf  gebraucht 
In  Radhäk|inta*s  KcUpacabdadruma  wird  unter  cf^cfcf  Fol- 
gendes bemerkt :  g^fft^tHUIIßf  4^c(HWt4(*I^  I  HH  q^WT 
^RI  ^  Rlidi^U  chUiiJl  q^f  ^  l[f?r  a^  I  Man  pflegte  ein 
solches  Blatt  mit  einer  Gebetsformel,  die  an  eine  bestimmte 
Gottheit  gerichtet  war  (z.  B.  SJt  1°!^  •W!  oder  dergl.)  am 
Halse  oder  sonst  wo  als  Amulet  zu  tragen,  um  sich  Yor  al- 
lerhand Ungemach  als  Krankheiten ,  Zauberei  u.  s.  w.  zu 
schützen.  Das  hiesige  Asiat.  Museum  besitzt  eine  Menge  sol- 
cher Zauberblätter. 

Z.  17.  P  frof^,  C  H^I^Hlrl  statt  fuüjfii  I 

Z.  18.  19.  Calc.  iTIJ  statt  ^^  der  andern.  —  P  fff 
cl^l^Wi  für  5^°,  Ca/c.  g^°,  ^  Ht|*jNf^  mit  verschobe- 
nem Vokal  über  der  Linie  statt  ritl^lM^  \  B.  P  li\rHM  5FT®  |- 
C  lässt  in  der  Uebersetzung  ^1[T  aus  imd  liest  am  Ende  f^- 

Z.  20.  2^.  Calc.  fe|UIHfifH<t,  Ä  ijUIHlfd^l,  P  ITOTHr- 
f??^,  urf  Hlki^l,  veretümmelt  —  Cak.  B.  P  fM4Mi|^H<s|^- 
^lül,  ^  wie  wir,  C  ^(«^UlHIUlf^HI  ^^^I  I  Wir  behalten 
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zwar  die  Reihenfolge  der  Handschr«  bei,  verändern  aber  das 
verstümmelte  Hll^^l  nach  der  Uebersetzimg  des  Scholiaslen. 
IM^<3|9ttlT  sagt  die  Königinn  spottend,  weil  der  Narr  den 
König  so  nennt 

S.  33. 

Z.  1.    Die  Ausgg.   legen   irriger  Weise  diese  Worte  der 
Königinn  in  den  Mund.  Calc.  fWi  ^  WS  «l'^f«!^^,  B  f^ 

ira  sFTTFsr^;,  /^  f^  irai  sprf^w  statt  n#f  ant  \  sniiR- 

t!T^  bei  ^.  —  Calc.  ^^,  P  firai  beides  Schreibfehler.  — 
^  J««lf^,  B  fqsdis^,  P  fqssif^,  Calc.  wie  wir.  lieim  Scho- 
liasten  fehlt  die  ganze  Zeile.  Slatt  dessen  lässl  er  den  Wi- 
duscLaka  dasselbe  sagen,  was  die  Calc»  in  der  folgenden  Zeile 
hat :  in  ^  ^t\  tlJJrHim^l  (1.  W^"")  (^rl^WülUI  I  Schal. 
^  ^5F^  I  «llVIlfdril  clMHlßl^^W^^  I  Die  Zweideutig- 
keit liegt  hier  in  Rin^l^ului,  das  sowohl  «köstliche  Speise» 
als  « verschiedener  Genuss,  besonders  der  Liebe,  also  Wech- 
sel in  der  Liebe»  bedeuten  kann.  Wir  folgen  jedoch  y4. 
Das  erste  !9QT  ist  ?|»^rf,  wie  schon  Rückert  gesehen  hat. 
Was  fehlt  ihm  sonst  als  Essen,  will  der  Narr  sagen.  Um  sich 
aber  für  den  Spott  der  Königinn  zu  rächen  fügt  er  -zweideu- 
tig hinzu  <<mfar<|^  d.  i.  ?|^°  oder  W^'^.  «Gedanke  an 
Speise  oder  an  eine  Andere  (an  ürwasi)».  Alle  Adjektive  näm- 
lich, die  der  Deklination  der  Pronominaladjektive  folgen  (H^- 
f^,  lassen  am  Anfange  von  Zusammensetzungen  nie  die  Fe'- 
mioinform  zu  d.  i.  stehen  substantivisch  wie  3^,  ^t^  und 
rf^,  vgl.  «miHch-HU^UII  45,  2.  Der  sclmldbewusste  König 
nimmt  WS^  im  Sinne  von  fFCf^  und  fürchtet  Verrath. 


298  ANMERKUNGEN  (S.  33.) 

Z.  2.  P^  fehlt  und  hernach  liest  es  Umiji^kt  I 
Z.  3.  *.  Calc.  q^g?FH  B.  P  H<^I«IH^1HI,  ^  H^,  C 
H^T  I  Was  hier  der  Frühling  soll,  ist  mir  ein  RäthseL  — 
P  und  Calc.  9r^,  j^.  B  ^rTi  heim  Scholiasten  fehlt  es.  — 
Calc.  mRiactI^»  die  andern  wie  wir.  —  Der  Scholiast  allein 
friyi(i|.  A  und  Calc.  H^IFf^,  Ä.  P  %IW  I  ^ifSW— ^«^iPl 
oder  %It^  ist  schlecht  —  C  i|PlMJ|iH  (=  JTfet)  «Ult 

Str.  39.  Calc.  ^FcpJ  wider  das  Versmass,  A.  B.  P^ 
'TT^y  C"  HIHI^I^  I  Wenn  die  Lesung  des  Scholiasten  nicht 
aus  Versehen  entstanden  ist,  so  heniht  sie  doch  wen^tens 
auf  einem  Erklärungsversuche :  der  umgekehrte  Fall  ist  bei 
einem  so  klaren  Worte  wie  ^If  nicht  denkbar.  Die  doppelte 
Femeinung.  haben  wir  zu  Str.  29 'gesehen,  schliesst  eine 
energtsclie  Bejahung  in  sich. 

Die  zweite  Verszeile  macht  för  sich  emen  Abschnitt  aus, 
dessen  erste  Hälfte  einen  Vordersatz  zur  zweiten  bildet  «Wie 
sollte  ein  Sklawe  unschuldig  sein  »  läuft  auf  den  Satz  hinaus 
«der  Sklawe  ist  gewiss  schuldig».  In  welchem  Falle  dies 
statt  hat,  lernen  wir  aus  der  ersten  Hälfte,  nämlich  «wenn 
die  Herrschaft  erzürnt  ist»,  ^pt  ?  u.  s.  w.  enthält  also  die 
logische  Folge  der  in  den  Worten  H^  jRlT  ^IMfi:  aus- 
gedrückten Voraussetzung.  ^  vertritt  mithin  die  Stelle  von 
^rl^(d.  i.  tl-f^)  «wenn»,  eine  Bedeutung,  die  P4nini 

(vriM,  30  ^^.fiiraia^;  i  g^^^(]^(Higpt^- 

i(^rilrM8lO  dem  Bindewörtchen  ausdrücklich  beilegt.  ^  des 
Nachsatzes  n  5o,  wenn  ^rT  vorhergeht,  lernen  wir  aus  Hit. 
37, 17  kennen:  als  adversaUvesVinAe^OTizZund  doch^  im  beige- 
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ordneten  Salze  trafen  wir  es  oben  Str.  28.  —  t)^i  sRH  ist 
die  Person,  die  bedient  wird,  die  Herrschaft  im  Gegensätze 
zur  dienenden  Person  (^ö|qR)  oder  zam  Sklawen  (^TH)*  Der 
ganze  zweite  Yen  stebt  zum  ersten  im  Verhältnisse  des  Grun- 
des und  enthält  im  Belege  der  Schuld  zugleich  eine  captaiio 
benevolentitte  ^  indem  der  König  sich  den  Sklawen  seiner 
Gebieterinn,  den  untertbänigen ,  ergebenen  Dier.er  derselben 
nennt 

Z.  10.  II.  Im  Texte  ftlschlich  PhH<4,  lies  f^fj^  \  B.  P 

513W  I  C  513:  v^  für  ilus^lfn  I  B  f?R  igg,  p  X^f^, 

A  und  Calc.  fifig  I  A  '^SSM  ^^"^  («ic),  B.  P  und  Cälc. 

8.  Lassen  a.  a.  O.  S.  221.  2«  —  Der  Scholiast  weicht  ab : 
m  (aic)  13g  iF5  ^^^.MI^-iM  513»  R^  \  f^  (sie)  ^1%- 

U<l<f)rlM4llrl|t|lf^^  I  Der  adversative  Satz  stimmt  bis  auf 
den  Ablativ  ^nimri  mit  A.  —  W^en  des  folgenden  \^r\ 
ergänze  zum'  vorhergehenden  Satze  ^^  |  ÜI  ^lU^lhi  ^  ich 
nehme  die  Huldigung  nicht  an  n  d.  i.  weise  sie  zurück  als 
nicht  aufrichtig.  — -  Sf^  7p^  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 
andern  Lesart,  wenigstens  wäre  noch  ein  Akkusativ  des  Prä* 
dikats  erforderlich,  wollten  wir  es  für  eine  Glosse  von  J|ifc^|- 
1^  ausgeben,  ü^  an  und  für  sich  kann  unmöglich  schon 
c  hochschätzen  »  bedeuten. 

Z.  12.  Calc  ^jB^  fn,  B  ^  ^  I  Das  Anfährungswört- 
eben  sollte  die  Buhnenanweisung  (Z*  13)  einleiten.  In  A.  P 
fehlt  es. 

Z.  13.  Calc.  B  und  P  |^  fehlt,  nicht  gut  —  Ä  ?FI- 
f^jRT  fehlt 
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Z.  14. 15.  Calc.  m?H°,  Drackfehler,  Tgl.  Lassen  S.  220. 1. 
rlT  ist  im  Texte  aus  Versehen  ausgelassen  worden.  —  B  uod 
Cofc.  3wf%  Eweimal,  ^.  P  einmal,  C  HHIrfy  I  B  tppj 
zweimal,  die  andern  einmal.  —  Die  zornig  abtretende  Koni- 
ginn  vergleicht  der  Widnscfaaka  mit  einem  wildbransenden 
Bergwasser,  vgl.  auch  Str.  115. 

Z.  16.  ji  •i^M'm^^ ,  die  andern  wie  wir.  Vorstehende 
Lesung  in  A  besagt :  «  Das  Folgende  trifft  zu,  ist  sehr  wahr.v 
Die  folgende  Strophe  enthält  aber  kein  Sprichwort,  sondern 
nur  des  Königs  Raisonnement :  und  ich  kann  darum  an  je* 
Der  Lesart  keinen  Gefallen  finden,  sie  ist  vielleicht  nur  ver- 
schrieben. 

Str.  40.  c.  P  **^:^  Schreibfehler.  —  SchoL  f^^S^R- 
frT  ^  I  Vw\J^\  fr?:  Hmf^rf:  \  <fMdriHIH^M;  fOHsT- 

»mr  ^  ^t^  \  ^hAH\y\\{\  cj^i4^i(^hiR^i  5#t  ^Tfa^ 

cj^^q  Cri^mr  zu  Herzen  gehen  d.  i.  Eihdruck  machen, 
rühren.  Wie  der  Kenner  den  ächten  vom  unächten  Steine 
unterscheidet,  so  unterscheidet  das  Weib  die  wahren  Liebes- 
betheuerungen  des  Mannes  von  den  erheuchelten. 

S.  34. 

Z.  1.  2.  P  «|U|>id  (sie)  I  Die  Ausgg.  schalten  ^^Bit  hm- 
ter  1^  ein,  in  allen  andern  fehlt  es.  Der  Scholiast  ordnet 
^rl^SIrr;,  die  Handschr.  und  Ausgg.  ^^1^°  |  Cl^^fürf^u. 

3Errai:f^R?^  ngl  (?)  {IuRImi  h^  (i.  ^i^)  ^^^^ 

merkt :  sfe:  tt^  Iflfm  4j^^^MHfHMHl|:(^HM^I^l 
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iq^ii  II  Uebrigens  bezieht  sich  des  Narren  Aeusserung  kei- 
neswegb  aasschliesslich  aaf  die  unmiUelbar  vorhergeheoden 
Worte  (Str.  40),  une  der  Zusatz  cf^nui  glauben  machen  könnte, 
sondern  auf  des  Königs  Benehmen  gegen  die  Königinn  über- 
haupt, auf  seine  Vorspiegelungen  von  Liebe  und  Ergebenheit, 
kurz  darauf*,  dass  der  König  seine  Gattinn  getäuscht  hat  Es 
war  grossmüthig  von  dir,  will  der  Narr  sagen,  die  Königinn 
zu  schonen,  die  Eifersüchtige  glauben  zu  machen,  als  liebtest 
du  sie  noch;  denn  sie  hAtte  die  Wahrheit  eben  so  wenig 
ertragea  wie  ein  Augenkranker  das  Licht.  Die  eifersüchtige 
Königinn  ist  der  Augenkranke  und  die  Wahrheit  das  Licht. 
Dass  Widuschaka  des  Königs  Streben  die  Königinn  zu  täu- 
schen nur  ironisch  als  schonende  Grossmuth  belobt,  fühlt 
sich  leicht  heraus.  So  schon  Lenz.  Anders  Rück  er  t:  «Dieses 
Wort  Euer  Majestät  ist  sehr  richtig ;  denn  ein  Augenkranker 
verträgt  kein  Kerzenlicht  (Anm*  d,  i.  denn  ein  verletztes 
Gemülh  wird  durch  grelle  Schmeichelei  noch  mehr  verletzt.)  n 
V^J^  heisst  aber  nicht  c  richtig  »,  sondern  a/t^,  liebevoll^ 
Jreundlich  =^^QtUI»  wie  die  Scholiasten  d.  ffikr.^  Sdh,  D., 
Piiig.,  Wentsanh.  und  Rädhäk  erklären.  Auch  kann  das  Bild 
nicht  den  Sinn  haben,  den  ihm  Rückert  beilegt:  eine  Stei« 
gerung  liegt  nicht  darin.  E2>en  weil  der  Narr  des  Königs 
Yersicherangen  von  Ergebenheit  för  blanke  Täuschung  hält, 
berichtigt  der  König  in  den  folgenden  Worten  diese  Ansicht 

Z.  3.  4.  B.  P  R^  I  Calc.  W\.  die  andern  R  |  ^  hat 
v?eder  ^  vor  ^,  noch  rW^  vor  q*!f  | 

Z.  5  &  ^  ^  fehlt  -  P  fep-  I  C  ^\^m^  statt  ^ 
der  Hcndschr.—  A  ^^^8m>  der  Dual  zu  verwerfen.  —  (^ 
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Qc^TQTS  wie  «He  Haodschr.  haben,  Terwirft  Lassen  a.  a.O. 
S  267  ond  ^ill  X^^  auf  das  Innere  einer  -Zusammensetsni^ 
beschränken,  weil  nh  am  Anfange  nicht  aasgesprochen  wer- 
den könne.  Es  yersteht  sich  Ton  selbst,  dass  nh  nach  prokli* 
tischen  'Wörtern  bleibt,  ob  auch  nach  tonlosen  Wörtern  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Im  Grunde  muss  sich  das  tonlose  ^ 
(tonlos  sind  im  Sanskrit  z.  B.  die  Pronominalformen  'IT,  ^, 
Hl,  ^nr  ^,  n»  On'i  und  ^  s«  Bohtl.  «Ein  erster  Versuch 
über  den  Accent  im  Sanskrit  $.  54)  doch  an  ein  Wort  an- 
lehnen. Das  Sanskrit  kennt  freilich  keine  enklitischen  Wör- 
ter im  Sinne  der  Dialekte,  erst  in  diesen  treten  siedeuttich 
henror,  indem  sie  durch  die  Elnklisis  Terstümmelt  werden 
oder  auch  auf  eine  ältere  kürzere  Forni  zurückgehen  wie  ^ 
(551).:=^  und  andere.  Enklitisch  sind  :  f?r=^l7T«  m=Qf^) 
61  =  5^,  ^=,^^  1  =  ^3^»  3T1I=3^  ^^^  ihreVertndc- 
rungen  (fsf,  5^^  ^,  ^  u«  s.  w.),  die  mithin  in  dieser  Ge- 
stalt nie  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  können.  Dagegen 
halte  ich  f^  und  sfimmtliche  Variationen  von  ^  nur  für 
tonlos.  Lassen  zählt  3QT  nicht  zu  den  Enkliticis,  rechnet 
aber  fip^  und  die  Formen  fiir  ^  dahin  s.  InstL  Pr.  J.  38. 
m  und  Hf  (43,  14)  werden  öfters  proklUisch  gebraucht,  s. 
zu  10,  6.  Die  enklitischen  Wörter  äussern  kernen  Einflun 
auf  das  folgende  Wort  und  Lesungen  wie  SHI  9TQt  Mälaw. 
S6,  40  sind  unbedingt  zu  verwerfen.  Dagegen  scheint  es  mir 
in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen,  dass  die  Genitive  ^,  ^, 
H,  ^,  IF^)  ^P^9  sobald  sie  dem  Substantiv,  von  welchem 
sie  abhängig  sind,  voranstehen,  sich  diesen  eng  anschliessen 
und  wie  Of  und  QI  auch  das  Vordertheil  des  folgenden  Wor<- 
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tes  durch  Proklisb  bilden  oder  spröder  nar  dessen  Tone 
sich  nDterordnen,  Auf  welchen  Grundlagen  die  eine  oder 
die  andere  Methode  beruhe  oder  ob  sie  vom  Belieben  allein 
abhänge  ist  mir  nicht  klar«  doch  steht  so  yiel  fest,  dass  Qf 
jfTÖt  und  m  Wm,  ift  sTWt  und  üt  STOt  gleich  gültig  sind. 
Diese  Betrachtung  hat  mich  veranlasst  ^  Q^TOT^  beizubehal- 
ten, verwerfe  aber  jeden  andern  Eipfluss  der  tonlosen  Q)T, 
fP^  und  ri*-st,  wo  sie  nicht  Genitive  sind  und  ihrem  Sub- 
stantiv voi:angehen,  auf  das  folgende  Wort  und  R^  ^luiil^ 
Uttar.  8,  14  ist  nicht  weniger  fehlerhaft  als  das  obige  3QT 
innt  I  In  beiden  Fällen  lies  sTHIT^  I 

Vor  dem  Elssen  pflegten  auch  die  Inder  ein  Bad  su  neh- 
men. Der  Narr  fordert  den  König  dazu  auf,  weil  er  dann 
auch  zu  essen  bekommt. 

Str.  41.  Ä.  C  ^SWn*  für  3^511^;  der  andern.  P  filf^f^ 
«vidersinnig.  —  i.  Ä  S^^I^^S^Rftf °  sUtt  ^crf^  ÖRftf  °  der  übri- 
gen. —  Calc.  ^S^^nPT,  die  übrigen  ^^crtlrii  das  ich  in  den 
Text  zu  setzen  bitte.  B.  PQ1$|&^,  Calc.  W^\r{,  A  gi^^SJ^ 
eine  künstliche  Verschlingung  beider  Lesarten :  aber  4IHc|n 
ist  schlecht  wegen  des.  folgenden  ^g|^  |  B.  P  C|r^;  (sie) 
gc|^en  $.  15  und  32  o.  der  BöhlL  Abhandlung  über  «die 
Deklination  im  Sanskrit».  ^^  d.  P  VriM*  ^mT  ^^  I 

^m\  I[f?T  Rl*|uil  {Ämar.  I,  2,  3,  29)  \  W^  W^.  I 
QMMcH:  fipät  ^i^Ä  ^  {Jmar.  II,  5,  30)  \  PJMi^cj^- 
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^^[ftH:  mnm{:  tnpjwr  ^  faftmi^  (u^mor.  ii,  *,2, 

f^^:  I  "^  (der  Vögel)  fq^^l  s^|(lrl|  ^T^t  chl^Ui^i:  g^ 
5^  f^^lUil  {^mar,  H  »,  3i)  || 

n^lHcnicTRI^  I  Um  die  Bäume  zu  ti^änken,  zog  man  riogs 
um  diese! beu  kleine  Gräben,  die  mit  Wasser  gefüllt  wurden.  — 
"^^Tl  ist  hier  Adverb  zu  oben.  —  Rückert  trennt  H^i^l 
vom  folgenden  Worte  und  bezieht  es  auf  H^  —  «Wasser 
ins  Lusthaus  eingebend,  entweder :  Wasser,  das  man  ihm  in 
den  Käfich  bringt,  oder:  das  in  das  Zimmer*  worin  er  seine 
Wohnung  hat,  hineingeleitet  wird  ».  Wenn  wir  die  Möglich- 
keit dieser  Auslegung  auch  zugeben,  so  sind  wir  doch  weit 
entfernt  den  Grund,  dass  das  Karmadlidraja  unstatthaft  sei, 
gelten  zu  lassen. 

Z.  12.    Calc.  ^m  M^^ml»  die  andern  wie  wir. 

Z.  13.    Calc.  ^in  fe^  ^.  Ä  C.  P  ohne  ^  | 

S.  35. 

Die  Scene  des  Vorspiels  ist  im  Himmel. 

Urwasi  ward  abberufen,  um  in  dem  von  der  Göttinn 
Saraswati  verfassten  (H \^i\ (* <*«^«3|^  Z.  6)  Schauspiele 
«Lakschmi^s  Gattenwahl»  vor  der  Götterversammlung  die 
Titelrolle  zu  spielen.  Es  treten  nun  in  diesem  Vorspiele  zwei 
Schüler  Bharata's,  des  Götterscbauspieldirektors,  auf  und  un- 
terhalten sich  über  den  Hergang  dieser  Aufführung,  woraus 
wir  erfahren,  dass  Urwasi  für  ihre  Zerstreutheit  im  Spiele 
vom  Muni  verflucht,  von  Indra  aber  wieder  zu  Gnaden  auf- 
genommen und  nur  so  lange  auf  die  Erde  verbannt  worden. 
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bis  ne  dem  Pnnmwaf  einen  Nachkommen  gescbenki  habe. 
Auf  dieae  Weise  ist  die  Vereinigung  beider  Liebenden  auf 
Elrden  vorbereitet  und  motiyirt  Der  Scholiast  giebt  den  Zweck 
des  Vorspiels  mit  folgenden  Worten  an  :  ^^|4l'  Mcrf=|J|i^?f41- 

^f^  II  Der  eine  Schüler  spricht  Sanskrit«  der  andere  Prakrit 
Ein  Drama,  wo  Sanskrit  allein  gesprochen  wird,  giebt  es  nicht. 
Die  Namen  beider  Schuler  sind  nach  dem  Scholiasten  Pelawa 
(sie)  und  Gälaway  von  denen  jener  {\m*il)  Sanskrit,  dieser 
(I^HIMO  Prakrit  spricht  Ob  PaÜawa {Pelawa  des  Scholiasten 
wird  wohl  Schreibfehler  sein)  eine  und  dieselbe  Person  mit 
Paila,  dem  Bekanntmacher  des  Rigweda  sei,  lässt  sich  nicht  mtl 
Bestimmtheit  sagen,  ist  aber  wahrscheinlich«  Des  Namens  Gd- 
Iowa  kennen  wir  einen  alten  Weisen  und  Schüler  Wiswa- 
mitra*s  ans  dem  Whchnupurdna  S.  281  der  Wilsonsciien 
Uebersetzung  und  aus  dem  Mahdbhdrata ,  wo  des5en  Tha- 
ten  V,  S.  224— 23S  erzählt  werden.  Auch  m  der  SakunUla 
^flfen  wir  einen  Schüler  Kanwa*s  dieses  Namens.  Der  Sans- 
kritredende Pailawa  hat  an  der  Aufliihrung  keinen  Theil  ge- 
nommen und  ISsst  sich  von  dem  Prakritredenden  Gilawa  den 
Hergang  erzählen.  Bei  der  Frage,  warum  Bharata  gerade  den 
Sanskritredenden  zurückgelassen  habe,  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  seine  Mitwirkung  überflüssig  war,  weil  die  vor- 
nehmsten männlichen  Rollen,  in  denen  Sanskrit  geredet  wird, 
▼ön  göttlichen  Wesen  selbst  versehen  wurden,  während  nie- 
drigere männliche  Rollen,  in  denen  Prakrit  gesprochen  vrird, 
auch  niedr^ern  Wesf;n  überlassen  vmrden  und  daher  der 
Prakritredende  G&lawa  allein  Berücksichtigui^  &nd. 
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z.  a-^*.  Caic.  ^ö«,  ^-  ß.  p  Jnsw  I  cwir.  Jra^  ^ 

5?:%  ^  J%?:°  JT^^  in  B.  P  fehlt  %^^Hfil(  I  i?  ^ 
Unlf.  die  ao4ern  wie  wir.  —  Calc.  W(^W^\^  Ä.  P  55  JBf^, 
^  QGRir^  j  /?$/c.  fFTI,  die  andern  WV*  \  B  XO^  an«  öÄT- 
IfTIf  der  andern^  verdorben. 

Z.  5— T.  Ä.  -P  und  Cale,  HT  STTBI,  ^  HT  Wm,  beides 
ffchCig,  8.  unsere  Bemerkung  zu  34,  6.  —  Calc.  HT^TT^^, 
j4.  B.  C.  P  wie  wir.  —  Calc.  und  P  fiüachlich  fff^  I  ^^ 
und  Calo.  ftlscfalicb  fttm^^«  B  vrie  wir,  dasselbe  wollte  auch 
P,  indem  es  ^flr)H  schrribt  —  B  S^'Wlf,  P  P^WTOT  (bei- 
des zz:  S^^FIH)  aber  nach  der  taten  Deklinatron,  vgl.  ^^ 
Mrik'k'h.  61, 9.^JTÄt  das.  201,  *.)  Caic.  ^U||<*ll,  ^  wia  wir. 

^tlTl^t|  I  «  Vrwasia  in  quAusiam  (?)  fabulae  lo^  imf- 
/fii7i  a/;£mi  affeciuai  describentibus  (^u^tJ^  non  tl^t)^  cT. 
iSitfi.  Z>a/'p.  p.  f  i8,  1.  2  et  7;  proprio  i  in  quämsdam  (?)  4/** 
fectuuni  inieryallis^  cf.  4$^.  Darp.  p.  45  1.  ult.)  affedum  ve- 
saniae  (A'^K'^IW  &fA.  i>a/7i.  p.  72, 1.  1.  Wils.  Hind.  Tb.  I 
pag.  57)  expressit.  Linguae  tilubatio  enim  (das  Sicb-ver- 
spcechen)  ^^I4;^^l*f^ra!  ^si.  Ceterum  vocem  ^tim^  in  lin^ 
gua  rhetortca  plenimque  transitum  alterius  in  alurum  offtG^ 
tum  per  l$rtium  quendam  significare,  non  ignoro.  Lena  J^pp- 
er.  Bu  unserer  Stelle.  Man  vergleiche  besonders  Sah.  Darp^ 
S.  83.  —  mT  nH  ^°  d.  i.  je  in  den  Affektübeigängen  oder 
an  allen  solchen  Stellen,  vo  Leidenschaftlichkeit  g^en  alle 
Regel  ist  —  denn  in  den  ^HRT^  sollen  Ruhe  und  Affiektlosig^ 
keit  herrschen  -^  war  ürwasi  leidenschaftlich.  Die  Wieder* 
bolupg  desselben  Wortes  bezweckt 

1    die  nachdrüdkliohe   Hervorhebung  des  Begriffiss,  be- 
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«oodars  in  Gegensätzen  z.  B.  ü ^* I < j^* I tHHcffd  i^<Ml((- 
HdiMH  Mäh.  I,  3050.  Besonders  nachdrücklich  und  dringend 
ist  die  Verdoppelung  des  Imperalivs  z  B.  R9  *i^tc|  Motu 
III,  16047.  ITS^  1^  tu  8.  w.  2)  di^  Steigerung  des  Begrif- 
fes z.  B.  ^:  QRH  sehr  langsam  £fu.  12,  i.  ip^  TF^  das. 
30,  3.  ^  SPFR  oder  eRlf  qPRn  Co/c.  oder  ^  SPR 
«9.  P  ein  klein  wenig,  oben  29,  15.  Bei  der  blossep  Ste^e-. 
nxiig  des  Begriffes  wei-den  f^FF,  «PT.  «I  und  irf^  nicht  wie- 
derholt, sondern  nur  der  Pronominalslamoi.  f^R«T  für  fcfW^ 
ist  indes  selten  s«  Lass.  Pentap.  S.  87  zu  (J/.  48.  Dem  ähn- 
lich werden  Adjektive  oder' adjektivische  Participien  zu  dem- 
selben Bebufe  zufiammengesetzt  z.  B.  HirPifrf  k  überaus  er* 
schrecken»  Mrikk'h.207,S.  rA\H^\H^M  «ganz  eingefallene 
,  Waiden»  gäk.  d.  S8.  MI^H«4RhH  das.  88  *•  Vgl.  das  Plau- 
tioische  tpstpsus^  das  Ahd.  selpselpo^  die  Griechischen  Trd/t- 
^cof^  TtdfutayVf  die  Mhd.  wiltwüde^  langelange^  vitl\^iel^  weil* 
'weity  groibgross  und  die  Nhd.  über  und  über,  nie  und  nim- 
mer, inuner  und  ewig,  ganz  und  gar  u.  s.  w.  Bei  der  Ver- 
doppelung der  Substantive  6ndet  keine  Beiordnung,  sondern 
Unterordnung  statt  und  ^q^ci  Mah,  V,  MO-  ^M^lri  das. 
UI,  1$968.  ^Srq^  das*  III,  16277  sind  in  ^5|FtT  ^  u.  s.  w. 
aq&vilofien. 

S)  yervielfäliigung  und  Verallgemeiiurung  z.  B.  JT^  H^ 
in  jeden»  Sause  i&.  1,  32.  ^{^  f^  kuter  Flecken,  das. 
?j  18»  t!^  ^  in ;  Uen  Gegenden  Buh.  87.  WPX  BW  jeden 
Abend  AW.  15,  8  ^g|^  f|^  Ugtaglich  i»«.  I,  rf.  2.  f^- 
fW  f^  allnächtlich  Qdh.  d.  61.  J^^R^;  in  allen  ßlöcken 
Megh^  6$.  ^  ^  ^^rl^y  in  allen 'Affektfibergängen  a  u.  St 
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M^  quiccjuid,  J^J  fj^  quandocunque,  ^^T  Mfltl  quocunque 
{2iJr.  //.  23.  AU  Wiederbolang  gehen  auch  zwei  Wörter  Ter* 
«ciiiedeDen  SUmmes,  aber  gleicher  Bedeatong,  wie  ;^rKflfltl 
überall   HU.  20,  13.    Vgl.  ;rf^'  v  ifufl  te  Hom.  hjnrn.  in 
Cer.  277.   Hieran  schliessl  sich  mit  leisem  Uebergange 

4)  die  distrtinutve  jiusdrucksweise^  bei  der  keine  Art  yoo 
Zusammenziehung,  wie  unter  No.  3,  statt  hat  z«  B,  |g()H- 
If^hl^^iri  sie  geben  je  etwas  d.  i.  jeder  etwas  Hii.  tS,  9. 
5%  ^  ^Mp««»Wilf5.4^(*Wl  P  oben  3,  9  d.  i.  jeder 
in  seiner  Rolle.  Hieber  lässt  sich  auch  unter  H^  n^  ^tW(ti 
im  Sinne  von  «je  oder  allemal  in  den  AffdLtübeigingen « 
rechnen.  Beim  Verbum  endlich  zeigt  die  Verdoppelung 
S)  die  Wiederholung^  das  Immerwährende ^  Unaufhörliche 
oder  auch  die  Suigerung  an  z.  B.  %||i^:iMlk^s(q  drohtod  und 
drukeiid  d.  i.  wiederholentlich,  viel  oder  auch  sehr  drohend 
Draup.  8,  35.  i^c^l^lr^lM  so  oft  du  aufstehst  Hit.  I,  </.  3. 
t^tH^^SI^  f^l^*'QF7  wiederholentlich  oder  tief  seufitend 
Räm.  I,  57,  1.  ^Rtt  ^(trf  immer  herabgleitend  Qdk.  d,  €1. 
^  •iq'I^W*!  ward  neu  und  neu  d.  i.  immer  stärker  ^nih. 
Sscr.  ed.  Lass.  S.  56,  Z.  16. 

Z.«.  Calc.  ^iq^^,  B  ^\\H\dM{  (sie),  ^.  P  wie  wir.  — 
-^^^  ^^^  die  andern  las>en  n  weg  und  lesen  für  J^  rich- 
tig.2[f^  I  iqor^i^^i  ist  bei  den  Dramaturgen  der  technische  Aus- 
druck für  die  äussere  Darstellung  der  innern  Bhäwas  oder 
die  Enlwickelung  durch  Mienen,  Stimme,  Gestikulationen 
u.  8.  w. 

z.  9.  Calc.  sRrm  5^f5it.  B.  p  j^^l^l<fe^^  ^  mm  m- 

^]5S|°  («c),  C  cHHllHI<(*:l3°  I  OflTenbar  muss  ^BWl  Subjekt 
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ond  ®c|«||^|^  detten  Prädikat  tein.  Ihre  Rede  slraachelle  aus 
Unacbtsamkeit,  Zerstreutheit  (l|HI^  Jmar.  I,  f ,  7,  30  :=  OT- 
^POFm.  vgl.  ntl^TH^  Qäh.  d.  153)  d.  I  sie  versprach 
sich  o.  s.  w.  Wir  haben  es  hier  mit  einein  zweiten.  Fehler 
m  thnn,  der  die  Folge  des  ersten  war.  Das  Auftragen  zu 
starker  Farben  in  den  Zwischenaffekren  bewies  Urwasi's  grosse 
Au%er^thett  in  einer  Rolle,  die  das  Bild  ihres  Verhältnisses 
zu  Pururawas  war:  sie  sollte  die  Liebe  schildern  und  ver- 
gass  die  künstliche  Situation  über  ihrer  eigenen.  Dies  Ver- 
wechseln der  Namen  wird  als  das  Zeichen  grosser  Verliebt- 
heit angesehen  und  öfter  von  den  Dichtern  benutzt  diese  zu 
charakterisiren«  vgl.  if^  HäfdH  ^.  d.  132.  IIM^I^ 
Kam.  IV,  8.  j1mI^[^  Bagh.  XIX,  24. 

Z.  10.  Ueber  f^Ri^  vergleiche  der  Leser  das  oben  zu 
13,  2  Gesagte. 

Z.  11—13.  B  c^^HIUII,  hernach  aber  ^ri^  \  B.  P  noA 
Calq,  fÄ5,  ui  ÄlW°,  C  ^1*1  o  (vgl.  TFar.  I,  3i)  | 
P  ftlschlich  "^gf^  I  B  H^M^  Schreibfehler.  -  Calc.  ^if^Jf, 
B  ^i{rkA.  P  ^i{{^.  4  M^r^^-C  chrWIHH^t 

j[^  f«ren  II 

7m   \K.  A  tk\xT  einmal  rlri;  | 

Z,  15.  1&  P  schickt  '^l  vorauf,  in  den  übrigen  fehlt's.  — 
A.  B.  P  fälschlich  g^T^IrR  %  s.  zu  5,  12. 

S.  36. 

Z  1.  2.  Calo  Hi^HJotlH'^,  alle  andern  wie  wir,  ausser 
da48  B  das  unrichtige  ^MIHH)  liest.  —  Unter  S^tf^TTlfin 
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▼ersieht  der  Inder  die  wahrnehmenden  Organe  oder  die  S 
Sinnesoroine  (Augen,  Ohren,  Nase,  Zunge,  Haut)  und  den 
Geist,  vgl.  Amor.  I,  1,  *,  W.  q^I^Slrf^  (||f^ij  |  IKesen 
entgegengesetzt  sind  die  cfnl^MliUI  oder  die  handelnden 
Organe  (öh^fP^fl  Q  m^l^  ^mar.  a.  a.  O.)  oder  Sthnme« 
Hände,  Fasse,  Zeugungs-  und  Aasleerungsorgane.  Beide  um^ 
faast  tl^ll^IIrl^IrRT  72,  5.  —  HfH  kann  auch  getrennt  und  als 
PrSpofition  gefasst  werden  wie  tl^^  Rm  äld.  4*  1,  vgl 
auch  Pän.  I,  4,  91. 

Z.  i.  B   P  qf^^Tin  I  B  ^m  fehlt. 

Z.  »— a  Ä  P  und  Cii/c.  ?T^,  ^  3g5  (sie)  I  B  und  (Ict/c. 
^int,  jP  UUimi,  A  ?nil,  C  rßTFt  l  Ä  P  schalten  5?!^  rf^ 
vor  :j^I?g5°  ein.  —  ^.  P  5B^1T  fehlt.  —  C/ifo.  ds^l^Hi''  I 
P  fälschlich  ^(lY,  £  °«WT,  beides  gegen  die  Gramttatik.  — 
Calc.  ^  für  ^  der  übrigen.  —  C  HklUI^^«  ein  häufiger  Fehler 
in  den  Handschriften.  —  ß  sTTfR,  -//  siKtt»  -P  und  C^c.  wie 
wir.  —  C  übersetzt  rlfTRI^^=  fIT  ^R,  letzteres  fehlt  in  A&i 
Handschr.  und  Ausgg.  —  A  4^q  s.  Lassen  a.  a.  O.  5«  103. 2 
und  oben  8,  1*.  ^  B.  P  4|U|R|^,  die  ändert  wie  wif.  — 
ß,  P  und  6Wc.  ttf^rrninfWd  (trf^  und  qffe  mit  em- 
ander  verwechselt),  A  tfl^fe^^,  C  MJ^ifef  I  Ä  °H^IUll  ^, 
die  übrigen  wie  wir.  Die  Lesung  ^BfM  für  5fPi  ist  so  klar 
und  vortreflTlich,  dass  sie  keiner  weitern  Empfehlung  bedarf. 
Den  ewigen  Verlust  des  himmlischen  Ranges,  den  Bharata 
zur  Strafe  über  Urwasi  verhängt  hatte,  verwandelte  der  gnä- 
dige Indra  in  eine  zeitliche  Verbannung.  Mit  der  «Seherkraft» 
weiss  man  hier  nichts  anzufangen,  da  sie  zu  dc^r  zeitlichen 
Verbannung  in  keinen  Gegensalz  tritt.  —  cmsil^ifMl^  verstösst 
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gegen  die  Grammatik.  Die  Präpositionen  QQ  und  ^A  können 
dl  werden^  doch  darf  dies  nie  geschehen^  wenn  die  tVurzel 
mit  mehreren  Konsonanten  oder  mit  dem  Vokal  a  anlauteL 
8.  Lassen  a.  a.  O*  S.  17S.  Anm< 

Z  10.  P  W^  ist  nichts  als  erklärende  Gloasö  ton  H^, 
das  die  übrigen  lesen.  —  B.  P  }^\^^\M{^i^^\i^\ ,  in  den 
Ausgg.  und  J[  fehlt  ^^  und  ist  in  der  That  auch  ein  müssi- 
ger Zusatz.  —  ti^^l  hal  häufig  wie  hier  die  Bedeutung  von 
angemessen,  passend ^  geziemend,  würdig  u.  dgL  mit  dem 
Genitiv  der  Person,  der  etwas  geziemt.  Bhag.  3,  33.  ^k, 
SO,  6.  86,  4.  Jlagh.  I,  15«  Hit.  52,  17.  58,  6.  69,  i.  iip| 
^^  =  unpassende  Rede  il^.  III,  16061.  »  B  cf)^  ^^, 
wahrscheinlich  ^  aus  TJ  verschrieben,  P  <^^ltl^*UI  I  C  und 
Calc.  lesen  den  Genitiv  SW^^TFTPT  =:  ^^s^l^tti,  die  Hand- 
schriften wie  wir,  B.  P  lesen  aber  tJfS"  slalt  ^^^  I  üeber 
die  Bedeutung  des  Pf^TFH^  s«  zu  Str.  67. 

S.  37. 

Z.  iä  Zu  Gf^^Gnt  bemerkt  der  Scholiast : 

Im  ersten  Verse  ist  SFT«^°  zu  lesen  und  das  störende  ^1^ 
herauszuwerfen.  Wie  der  Scholiast  berichtet  hat  er  das  Vers* 
paar  aus  dem  Daqanipaka  entlehnt  Qankara  giebt  za  Qdh 
60«  11  einen  etwas  abweichenden  Text: 

«m:^^  ^  ^^  jpnrnnrNfT:  i 
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ll{Wrfl|JJ^I1fl  ftfel^  «n^«^  II  ^  H^*  II 
Bei  Jmara  (II,  8,  1,  8)  lesen  wir: 

öil^cii  *^R»h:  wrafm:  ^iffe^w  ^  ii 

In  den  Auszügen,  die  der  seL  Lenz  sus  Jtddhäkdntas  ^abda- 
häpadruma  gemacht  hat,  finde  ich  noch  folgende  Notiz  über 
den  Kantschnki:  c^^c^  Hs^^^M*:  I  SFFTtJ^PlSr:  I  ?T  Q 

^riNtr  f^^  I  Hpyfa;  I  ^i(^<gi;  i  «nq?^:  i  ^i^.  i 
qsr;  (!)  I  ^URH  I  ntf:  n  ^  ^mW°  II 

Nicht  bloss  den  Harem  zu  hüten  war  das  Amt  des  Klbn- 
merers»  sondern  auch  Personen,  die  Zutritt  zum  Könige  ha* 
ben  wollten,  anzumelden  und  vorzustellen,  besonders  wenn 
es  weibliche  Personen  waren  79,  11.  12.  Er  führte  einen 
Sub  in  der  Hand  und  heisst  daher  ^^M^i  c^^MlfUI  {Waiw. 
I,  63)  und  gehörte  zum  Dienstpersonal  des  Königs,  weshalb 
er  seinen  Herrn  mit  sPlf^  ^l  38,  10.  77,  21.  79,  11.  anre- 
det, spricht  aber  als  vomehmer.er  Beamter  und  Mann  von 
nicht  gemeiner  Bildung  wie  die  Barden  Sanskrit« 

Str.  42. «.  Calc.  ^J^,  A  P  cnc«ii  was  in*jP  am  Rande 
durch  0|8|h  erläutert  wird«  ji.  C  sollen  cnCTM  haben,  die 
Scholien  fordern  dagegen  cf^^.  Bei  der  grossen  Aehnlicbkeit 
von  tf  und  ff  ist  es  fast  unmöglich  in  schlecht  geschriebenen 
Handschr«  wie  ^  sich  für  den  einen  oder  andern  BuchsUbeo 
zu  entscheiden.  —  b.  ji  ntMin  statt  CI^RrJ^  der  übrigen«  — 


ff 
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Cfffc.  3q%W;p,  J?.  P  ^MJ^^:,  worin  r!^;  nur  falsch 
gelesen,  bh  und  rf  sind  einander  im  Bengalischen  äusserst 
ähnlich,  ji.  C  hesser  üUc^ii^!  i  c  A^  sUtt  ^,  schlecht, 
weil  hier  ein  Gegensatz  statt  bat*  —  Ein  Scholiou  lies't  ^* 
^^Jrft  5r(lt  =  5^  Ml>iM-Hi  I  rf.  C  ^Sqfqf^mfnqf,  kennt 
aber  auch  unsere  Lesung.  —  B  WP^i^*  für  id^f^fü^!  aller 
andern. 

Schoi.  ^  ^Rcai  ^  I  ?i^:  ^h1  ^f5^  ?r#  i  ^?i;- 

flW«[r[Mid  (?)  HPIsfef  (50  ?^  eng:  I  8Iq^fff  (1.  qqf«) 

rtm^uifi  (?)  JgftHa>^\)?:gnfm  R«MiMi-<feH  0-  ^mmmi 
rgsj^^ii^  (^55*5R°)  fq^Fim  f^sii^  (i.  ^m^  «r- 

SiDD  :  Der  KULmmerer  beklagt  sein  Loos,  das  ihn  nie  sur 
Buhe  kommen  lässt,  und  preist  die  Hausväter  glücklich,  die 
im  kräftigen  Alter  schaffen  und  erwerben,  im  vorgeräckten 
Alter  aber  die  Last  der  Geschäfte  den  Söhnen  übertragen 
und  sich  selbst  in  den  Ruhestand  begeben. 

cficfl)  «wJ^  entspricht  dem  cjqfH  Hl^  Uuar.  48,  13. 
oder  wie  der  Scholiast  sagt  tl*1«f  cfMm,  es  ist  mithin  «im 
friscben^   kräftigen  Alter  des  Lebens,  im  kräft^n  Mannes- 
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aller»,  tm  Einklänge  damit  umschreibt  attch  der  Scboliast  her^ 
nach  q»t?5^  durch  Ptl^lÄff^,  vgl.  Amor.  II,  6,  1.  40.  Dutt 
hier'  i^(«j  Adjektiv  ist  bmuche  ich  kaum  nt  erwähnen  Die 
Lesung  S|r^  ^<^bt  gar  keinen  Sinn  und  kftnn  nur  Schreib- 
fehler sein.  -^  Die  Form  H^  für  ^  treffen  wir  auch  Bit. 
II,  i.  120.  -»  Schwieriger  ist  die  zweite  Hslfle  der  Strophe. 
Die  Lesart,  welche  der  Scboliast  überliefert  (ct^l^mf^UlfVl) 
müssen  wir  verwerfen:  denn  weit  entfernt  einen  OegensaU 
SU  cf|(fi|H  |qbl*1iM  zu  bilden,  macht  der  Wortlaut  vidmehr 
den  Eindruck  als  wären  die  Mauern  des  Harems,  in  die  er 
eingeschlossen ,  wirklich  der  erwünschte  Hafen  der  Ruhe« 
Statt  dieser  ist  dem  Kämmerer  die  Aufsicht  übet  Frauen  au 
Theil  geworden,  ein  Posten,  der  ihn  nicht  zu  Athem  kom-* 
men  lässt  und  so  das  Glück  seiner  alten  Tage  untergräbt 
Man  konstruire  Jpi  g  ^^Rilj:  Ufrif^H  WI^^-hI  UfrlfeW^ 
rMl|mirl'^W|öR,  das  Folgende  bildet  einen  Satz  für  sich.  ^H^ 
erklärt  Amar.1, 1,  5|  13:  ^J^!  f^ltT  (M*I^I  1:  5)1*41^1- 
f^MH^  I  Es  bezeichnet  hier,  wie  ich  glaube,  das  in  allen 
Tönen  Sprechen,  bald  bitten,  bald  befehlen  :  bald  loben,  bald 
schelten  :  bald  leise  reden,  bald  schreien  u.  s.  w.  Die  Wunsch- 
erlangung (UlTrST)  d.  i.  die  Ruhe  im  Alter  ist  ihm  versagt 
tind  ^^fl^m^:  vielmehr  sein  Loos  (mJ^UI^H)  oder  die  Ver- 
änderung, die  er  im  Alter  erfahren  hat^  während  der  Haus» 
Vater  zur  Ruhe  gelangt  (eueren  foRRPT)»  Der  Kämmerer 
vergleicht  sein  Loos  mit  dem  eines  Hausvaters,  dessen  Leben 
zwei  Abschnitte  darbietet :  1)  das  kräftige  Alter  («tjc^  SfCRT) 
in  dem  er  schafft,  sein  Haus  bestellt  und  Kinder  zeugt,  2)  das 
betagte  Alter  (^4nrf),  in  dem  er  die  Last  seinen  erwachse* 
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ntn  Sölioen  abiriu  und  sich  in  den  KttheAtand  veiMtsl.  Wie 
kommt  es  nun,  daas  der  Dichter  trotz  der  Gegenüherstelhmg 
das  Leben  des  Kimmerers  nicht  in  dieselben  Abschnitte  zei^ 
1^  und  doch  von  einer  Ver&ddernng,  UmWandlnng  (Cff^Qf' 
iR)  spricht.  Juoend  und  Alter  kommen  beiden  zu:  der  Ge^ 
gensatz  liegt  aber  darin,  dass  j^fter  im  kräftigen  Alter  sein 
Haus  liestellt  und  Söhne  :itugi,  die  ihm  im  Alter  die  BurdA 
der  Geschäfte  abnehmen.  Das  Familienglüctk  keidnt  der  Kam-' 
inerer  nicht,  Söhnen  kann  er  in  seinen  allen  Tagen  die  Ge- 
schäfte nieht  übertrageti  und  sich  so  in  Auhe  tetzen  -^  er 
muss  sich  nach  wie  vor  selbst  placken.    Det  Stind  des  Fi- 
milienvaterS)  der  Besitz  von  Söhnen  ist  also  Bedingung  der 
Ruhe«  Da  nun  der  Kämmerer  im  Namen  aller  seiner  Genos- 
sen  (IFHT^)  klagt,  so   folgt,  dass  diese  entweder  ledigen 
Standes  sein  mussten  und  erst  im  Alter,  wo  sie  den  Frauen 
nicht  mehr  gefahrlich  weiiden  konnten^  zu  diesem  Amte  zu- 
gelassen wurden  —  oder  auch,  dass  sie  F§rschnUtene  waren. 
Kaum  lässt  sich  die  erstere  Annahme  damit  in  Einklang  brin- 
gen, dass  der  Kautschuk i  ^äk.  d.  100  klagt,  sein  Aufseher- 
stab  sei  ihm  nach  Verlauf  von  vieler  Zeit  nun  zur  Stütze 
geworden.  Denn  daraus  folgt,  dass  er  sein  Amt  nicht  erst  im 
Alter,  sondern  schon  in  den  kräftigen  Jahren  (cffcfU  ^^TlTt) 
angetreten  hat  Im  Anfange  des  2len  Aktes  des^  ff^enfsanhdra 
spricht  dies  der  Kantschuki  noch  deutlicher  aus  :  5I^?IP5I- 
^F5RT^  l(rMfM<^HI  'WS':  MMHp^rjT  I  Und  in  der  That  tritt 
der  Gegensatz  des  Kämmerers  zum  I^amilienvater  erst  datin 
in  das  gehörige  Licht,  wenn  jener  ein  Verschnittener  ist.  In 
UIH^I  ist  dann  eine  Anspielung  auf  männliche  Nachkommen- 
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Schaft  versteckt  —  denn  «^cHetmufrl^  ftf!^:  J^^ig^JfoA. 
1, 3090 —  in  ft^lohloh:  auf  das  Fisloliren  der  Stimme  lu  s.  w. 
Die  gemeine  Dienerschaft  des  Harems  dagegen  mag  ganz  aas 
alten  maentmannten  Leuten  (^Hrl^ST  sR!  Str.  U)  bestanden 
haben. 

Z.  7— 11.  —  Z.  7.  B.  P  und  CaU.  ^grOT,  A  ^  jf^  I 
Z.  8.  Ä  ^tlfjHI,  schlecht  —  Z.  9,  P  RlUIMMfrl  und  Wm 
fehlt  —  Z.  10.  Ä  schaltet  g%[  Tor  ^RUft""  ein.  —  S.  P 
und  Cfl/c.  f<^|6WH^  u^  wie  wir.  —  Z-  11,  Cofc.  ^  f^ 
fehlt—  (Jeher  Vpm  s.  zu  IS,  7.  — &Ao/.  cyrnnl  WfJ^^j  yg^ 
Amor,  ni  «.,  U«  06. 

Str.  W.  i.  B.  P  und  Co/c.  ^"3^:,  A.  C  c|cfWi|;  |  J 
und  ^  wechseln  schon  im  Sanskrit  Es  scheint,  dass  dieser 
Wechsel  durch  die  nahe  Verwandtschaft  des  ?  mit  ^  Ter- 
mittelt  wird.  In  den  Weden  geht  ?  zwischen  zwei  Vokalen 
in  35  und  5"  in  ^S^  ^^^^'  —  P  HT^P^°,  Schreibfehler.  — 
c.  In  A  sind  die  Silben  tlff;  ;^  ausgefallen  (^l^^Vf^^Q^ 

Der  Scholiast  erklärt  unter  andern  :  i^r^ufl  Hi^Hi:  I 
{^äk.  73)  3  wird  3r?i  vom  Eingraben  der  Buchstaben  ge- 
braucht) Jn^^  ^Irlä^  (1.  JWlä^  oeil-de-boeuf)  ^^^ 

(an  einer  andern  Stelle  QöIW:)  I  ^1^41^  üRrR?FT^:  I  ^- 

(sie)  «IN^IM^ffl  ^  (vgl.  ^mar.  11,  2,  II)  | 

Z.  16.  P  3^  vTcHIgM*  -^f^^RRT,  -Bund  Cfl/c.  wie  wir. 
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S.  38. 

Str.  U.  e.  B  J?f?RI^  qo  wider  Shm  und  VersmaM.  — 
d,  A  «|«in^°,  Tcrdorbcn. 

5r:?  vgi..zu  20, 2)  I  chföki^Mfefi^i  ^  HcHiigUcf><iuii^i;M 

In  dem  Bilde  ist  der  König  der  Berg,  die  Keihen  der 
den  König  umgebenden  Dienerinnen  die  Rinder  desselben 
und  die  brennenden  Kerzen  die  blühenden  (bei  Nacht  leuch- 
tenden) KLarnikarastengel.  Die  Flügel  gehören  nicht  zum 
Bilde  und  entbehren  der  Parallele,  da  sie  bloss  die  Bewegung 
des  Berges  erklaren.  Sie  leisten  dem  Bei^e  dieselben  Dienste, 
welche  die  Füsse  dem  Könige  leisten* 

a.  m(si<iqHni  I  Des  Megasthen€s  Bericht  bei  Strabo 
Ind.  S$.  48.  55,  dass  die  Indischen  Könige  nicht  bloss  im 
Innern  ihrer  Paläste,  sondern  sogar  auf  Jagden  und  Feld- 
zügen von  Weibern  bedient  wurden,  findet  im  Indischen 
Drama  seine  Bestätigung.  Namentlich  sind  es  Jawanerinnen 
(QopTT),  die  den  Königen  Pfeil  und  Bogen  tragen  Tgl.  77, 5.  — 
c.  simtrttll^iri  « ohne  Schwingenabschneidung ,  ohne  abge* 
schnitfene  Schwingen,  mit  ungestutzten  Schwingen»  (vgl.  zu 
\\\  6).  Nach  der  Mythe  waren  die  Berge  einst  mit  Flügeln 
yersehen  und  flogen  durch  die  Lüfte.  Aus  Furcht  aber»  dass 


*)  Seit  ich  die  Bemerbing  ii^  90^  2  niederschrieb »  hatte  ich  Ge- 
legenheit eine  Handschrift  des  Big^veda  einzusehen  and  fimd  meine 
Yennathong  in  §o  weit  bestätigt,  als  daselbst  statt  9T  das  kurze  9  mit 
übergesetzter  ^  ^  geschrieben  ist.  Auch  ^  and  3  scheinen  mit  dem- 
selben Zeichen  behaftet  sa  sein  und  also  für  ?[  and  ^  zu  stehen- 
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sie  einmal  herabfallen  könntep,  beauflragten  die  Gölter  den 
Blitzschleuderer  Indra  sie  dieser  Flügel  zu  berauben.  Dieser 
schnitt  sie  mit  seinen  Donnerkeilen  ab  (woher  seiae  Namen 
MgJHMtrfltlHH  Aogh.  III,  \2  und  Hcfdli^)  und  die  so  abge- 
schnittenen Flügel  wurden  zu  Wolken*  Die  Mjrthe  reicht  ins 
höchste  Alterthum  hinauf  und  findet  sich  bereits  in  den  We- 
den  X.  B.  liigw*  22,  1  und  spätere  Dichlor  spielen  h&uiig  auf 
dieselbe  an,  Tgl.  Steuzler  zu  Kumär.  I,  20. 
Z,  7.  Ä.  P  J^JTft,  u4  und  Calc.  wie  wir. 
.    Str.  iS.  a.  Calc.  ^chS^UI,  Druckfehler  für  ct^T^m  |  SchoL 

^^W\{^{d  I  qR3im-(l-FT")t^^^^HI^|inH|  (1.°^- 

7, 29)  I  JaHf?ife|i^m  fw^f^  [  ^ic^^  ^^^hhIchPiIh 

H  (^I,  2,  2,  *,  aber  in  anderer  Ordnung)  \  ^(q^l^l  vT^T^:  | 
SRm^f^^  I  Unser  Beispiel  wie  mehrere  andere  der  Sa- 
kuutala  seibat  {gäh.  29,  20.  60,  17.  99,  21  u.  d.  61  t;ar.  /ect. 
bei  Chezy,  vgl.  «iHirtril^im  cf^mi  in  ohne  grosse  Mühe 
Mall.  II,  9%.  «HIHsKHUFW  Mrik'k'h.  101,  3  102,  1.)  be- 
weisen zur  Genüge,  dass  vor  SStrT  eben  so  gut  das  verneinende 
^  (3gq)  als  ^  steht  {^ilk.  27,  18  ^TTf?TfH^.  Böhtlingk  s  Be- 
hauptung  zu  letztgenannter  Stelle  beruht  nur  auf  einer  Täu- 
schung des  Gedächtnisses.  Immerhin  muss  ^  als  Verneinung  der 
Nennformen  für  ^in  Eindfingling  gelten  upd  dem  1^  negat. 
an  Geläu6gkeit  nachstehen. 

Z.  10-12.    B.  P  ^H^HJ  für  StpfTU  der  andern.        ß 
und  CalC'  gehalten  vor  ^^  den  Yokjttiv  ^  ein,  de«  Jl,  P 
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«nslass^n  und  dadurch  die  Inriderwärtige  Gleichföxiiglieit  ^I 
^  3C^  vermeiden*  r^B.  P  ^^l^»  Co/c.  yiid  ^  wie  yir,-^ 

Mit  siMiri  ^;  wird  in  mserm  Drama  der  tönig  vop 
der  Die/ferschqfi  begrüsst  44,  4t  Pabin  g^bör^p  »ucb  die 
Beamten  des  Hauses,  nämlich  der  Kämmerer  biers  77,  81. 
79,  II  und  die  Barden  17)  S,  In  den  andern  Dranieq  herrscht 
diese  Etikette  bei  weitem  nicht  und  ieb  kennt  aua  der  Sa- 
kuntala  nur  9we)  Stellen  Q4k.  61,  6.  80,  2t,  wo  die  Hand- 
schriften auch  den  Indikativ  Oberliefem ,  lon^t  steht  dureh- 
gängig  der  Imperativ  und  einmal  sopx  bei  un«:  siMMI  ^- 
JWl\  wird  def  Thronfplger  von  den  Barden  begrüsst  88,  1. 
Der  Indikativ  ist  unstreitig  demüthiger  und  unterwürfiger, 
er  beseitigt  alle  Ungewissbeit  und  setzt  den  Wunsch  sofort 
als  Wirklichkeit,  als  in  Erfüllung  gegangen.  Derselben  Dar- 
stellungsweise werden  wir  auch  Str.  159  und  160  begegnen«  — 
m^rT'ist  bald  Präposition,  bald  Konjunktion  bis.  In  jener 
Eigenschaft  regiert  tnqrj^den  Akkusativ  a)  vom  Orte  z.  B* 
^jld?5N^r<l^^'gT  ^Jf^Ql(  mSf^HU.  m,  18.  b)  von  der 
Zm  z.  B.  MI^<i|H-l  W{  Mah.  I,  2876.  HI,  10846.  T^^- 
\Ai^A  Jtdm.  I,  40,  14.  Hier  ist  i||c^H  natürlich  Bmdewort 
=  bis  dass  und  ^^  zu  ei^änzen.  MHC^lf^uflilMH^spielt 
auf  die  Versöhnung  des  Königs  (^1^)  mit  der  Königinn 
^r^roft)  an.  

Z.  13.  B  ^^  I[f^,  P  gar  ^:  \  m^^^Xm  J^  I  — 
C(^ca|  ^^1  «weiches  dein  Wunsch  ist  oder  wie  du  wün- 
schest »  ^teht  for  die  gewöhnlichen  tIi[,oder  l|qiy|l|Mf^,  q^ 
^|tl^  mid  ähnliche  Formen. 
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Z.  f  S.  16.  A  T^  die  andern  besser  {^^  d.  i.  nach  Amor. 
m,  5,  S  l^ehciH«  denn  es  giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
.kendes.  Unbestimmtes  wie  wiser  ivoA/,  etwa.  —  Das  Nd>en- 
wort  M^HMIrM  ist  =  (l^^ilWH  ((^  d.  Sl)  d.  t.  wirklich, 
in  der  Tbat,  im  Ernst,  ^om  ist  der  GenitiT,  man  konstnüre 

Z.  17.  18.  Co/e.  ^Isürm"  (sie)  I  ^.  0  and  Calc  W^ 

^,  c  qsncirft,  p  rM^i<0  I A  p  «i^i^at^,  fti»ch.  - 

i»  9rq»W|r.  die  andern  rMI*iq^l,  /:  ff^W^Fi;,  TgL  oben  « 
12,  7.  8.  ->  ^  ftlscfalich  »^3^  I 

Z.  19.  iSffAo/.  3^1^  ^^  I 

Str.  46.  *.  <?  fq^iq^för  fqÜ^ond  4;(UHysÄ«,  thnt 

aber  auch  der  Lesung  NRnH  Erwähnung  und  eiklSrt  IR- 
r!tq%  durch  M^WliWrÜl  »ifel  l 

z.  22. 2?  *ipn^  I 

S.  39. 

Z.  1 — 3.  A  nur  einmal  ^  |  Calc.  und  P  (^Mtl,  A.  B 
15^1^  I  B  HeciMI  I  Cafc.  und  j5  <(HilH  P  «^Hrte^,  -</.  C 
wie  wir. 

Z.  5.  6-  Calc.  «l^nT,  ui/.  £.  C.  P  wie  wir,  kleiue  Schreib- 
fehler aI>gerecbneL  -  P  SJ^  fiir  SM  der  andern.  —  A.  B.  P 
^^  fehlt,  Co/c.  und  C  wie  wir.  —  AP  21^)^  (?)  | 

Z.  7.  Ä  ^|!%  W^,  verdorben. 

Str   47.  b.  P  H^nf^  gegen  das  Versmass. 

Schal.  ^<MJjfefrt.l  ^iMiJfei;  (sie)  <i((M|t«^  ^  (sie)  I 

j^Irt^HcM^  U^rarf^  iCO^  95RRntl  ^itlwMl  #FRT- 
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Il^t  (^/nor.  I,  1,  1,  39)  H 

Wäre  es  nicht  zu  abgeschmackt  3J^  auf  *i^«iqt^  zu  bü- 
zieben,  so  könnten  die  Scbolien  den  Leser  zu  der  Meinung 
verfuhren,  dass  der  Scholiast  H^  so  bezogen  wissen  wolle. 
Wahrs(*beinlicher  sind  ^Wl»  und  ^^  nur  Schreibfehler  fiir 
T^  und  ^^  oder  ^^l  |  Das  Bild,  von  dem  Alles  ausgeht, 
Kegt  in  dem  Ausdrucke  1^^*^  «Weltgegendantlitz»  selbst, 
die  dunkeln  Schattenslreifen  sind  die  Locken  desselben.  Das 
Zurückdrängen  der  Schalten  vergleicht  der  Dichter  mit  dem 
Zurückbinden  oder  Zurückstreichen  der  Locken  eines  weib- 
lichen Antlitzes,  wodurch  es  frei  wird  und  seine  Schönheit 
in  vollem  Masse  von  sich  strahlen  kann.  Dies  ist  der  einzige 
Vergleich.  Indra's  Weltgegend  heisst  der  Osten ,  insofern 
Indra  der  Hüter  desselben  ist.  Üehrigeua  bleibt  das  Vorwärts- 
schreiten, die  Vorwärtsbewegung  der  Naturscene  zu  beachten* 
Es  ergeben  sich  drei  Momente :  1)  Z.  5.  6.  Der  Osten  röthet 
aich,  die  dunkeln  Schatten,  ziehen  sich  zurück.  2)  Str.  47. 
Die  Schatten  sind  weit  zurückgedrängt,  der  Horizont  ist  frei 
und  hell.   3)  Z.  iSL  13.  Der  Mond  geht  auf/ 

Z.  12.  13.  Calc.  ^  ^,  Jt.  C.  P  nur  einmal,  in  B  fehlt 
es  ganz.  —  P  J^J  9,  aber  schlecht :  denn  es  ist  nicht  mehr 
derselbe  Moment. 

l>er  Mond  heisst  Furst^  König  der  Oschadfd  {(^^^^^ 
sfHr  (il*.  d'  77.  aFpftm.*  ^mar.  I,  1,  2,  15.   diMf^M^i: 
a.  s.  w.).   Oschadhi  sind  einjährige  Pflanzen,  die  nach  der 
Reife  der  Frucht  absterben  und  auf  die  dem  Monde  ein  be- 
st 
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sonderer  EinflusB  zugeschrieben  wird.  ^  lieber  Sf^^  ••  so 
12,  10. 

Z.  14.  U.   ß  ^  feblL  P  H^  ^"^  (sie)  und  Wm- 

fjsfi  ^  w*mil  (^mar.  m,t,  21)1  üs^BraR::  i  ^d^ 

A  mim  m  {.4mar.  L  1,  2,  22). 

Str.  h».a  P  381^  C  ^NHli^üir),  daneben  aacfa  ^ 
*H€|StR  wie  -^.  jB  und  CWü.  lesen.  —  -^  IFIrU,  Schreibfehler 
för  llriT  I  In  den  Schotten  zu  dieser  Strophe  herrscht  eine 
grosse  Verwirrung,  Wörter  und  Zeilen  laufen  wild  in  ein- 
ander und  ich  kann  daher  nur  einzelne  Erklärungen  heraus- 
heben.  f^MI^  ^fsRTfsBJ^  ^^fenSTrra^  (?)  I  ijRlH|c|. 

^  ?f?r  qi;?:  I  ^  ht^  i  fgjqi^  *4=h^mi*4 1  gq^Fj^ 

rVWr\  Ulmad  ^H(|9I  (I.  WfjFT.-  ti(i^)  sfl^^iMl'^f^ 

«In  ein  Wesen  eingehen»  hefssl  dem  Inder  die  Eigen" 
tchqften,  die  A'atur^  die  Aro/)  desselben  annehmen,  Ton  je> 
Atai  entlehnen«  Um  über  die  zwischen  Lanka  und  den 
FesUande  befindliche  Meerenge  zu  springen^  geht.Hanunüa 
in  seinen  Vater  Maruta,  den  Gott  des  Windes,  ein  |^ri^<*ll« 
ra5ff  qSPl  vTc^  H^\ll{di  Mah.  III,  10251  Die  Sonne  entlehnt 
bei  Tage  dem  Feuer  sein  Licbl,  das  Feuer  der  Sonne  das 
ihrige  bei  Nacht  und  das  Licht  beider  wächst  dadurch  f^^ü^  — 
^  ?gIFI51  Kaih.  18,  327  und  unten  Str.  198  ^\  WPVl- 
(^ßjJ^fij:  g^  fälfldfll  I  Der  Dativ  W^  «n«ss  bei  dieser 
Lesung  als  Terminativ  aufgefasst  werden  «der  du  leuchtest 
wie  die  Sonne  um  der  Werke,  der  Guten  willen  ».  Unter 
den  nächtlichen  Werken  sind  namentlich  die  Abendopfer  zu 
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veratAlien.  —  b.  Der  Mond  '  ist  der  BehäUer  des  Götterlrankes 
(daher  sein  Name  WIiHH»  nrimT^)^  vom  Monde  kommt 
das  Amrita  (t|^|^|  W^  %  ü)«  seine  Strahlen  sind  ambro- 
siaschwanger ^if^^EPI^^  tl^«4l4ll  41,  19).  f^l^  weil  der 
Mond  für  ihren  Wohnort  galt.  —  d.  Siwa  trigt  eine  MonJ^ 
Sichel  als  Diadem  auf  seinem  Hauple  (daher  HU.  Praoem.  iL  I 
M**IIM  IQtl^«  ctuHI)  oder  einen  Halbmond  (Megk.  S6  iiC- 

"i^lfrH)  oder  Siwa  heissl  schlcycbtweg  ^^i^fl^i  ^'l^^t 
^^5:^1^  u.  s.  w. 

Z.  20.  21.  B  ^  fehlt.  —  ^  WUli  (d.  i.  SjnHIT)  (ebenso 
W,  16,  vfie  ^^  aas  fV-^  nn<l  die  LoLativendung  9f^  aus 
9F^  z  B.  °G|(^P*T  Str.  66)  eine  in  den  Unierdtalekten  häu- 
fige Form,  hier  aber  unzulässig,  V{^1.  auch  Lassen  a.  a«  O. 
S.  271.  5.  —  Ä  fehlerhaft  ^H3R^°  I  Ä  P  schalten  nach  ft|. 
C^M^m  unnöthigerweise  ^F^QT  ein.  ^  fehlt  in  den  Handschr., 
da  es  aber  zum  Verständniss  wesentlich  ist,  so  haben  wir  es 
aus  dem  Scfaoliiaisten  aufgenommen.  —  Calc.  B.  P  Tft  fehlt. 
Trotzdem  dass  ^  sehr  verdorben  ist,  erkennt  man  doch  fff 
dendich,  Cff^TOSr^l  Calr.j^.P^,  Ä  ^  f^,  C^  — 
das  allein  passt.  Aus  Missverständdiss  haben  Abschreiber 
^muHi^l  ^||«5  fiir  die  Verabschiedungsworte  gehalten,  ohne 
zu  bedenken,  dass  dann  die  Anführungspartikel  ^fff  nicht 
fehlen  durfte  und  dass  überhaupt  diese  Annahme  scbnur^^ 
stracks  der  Situation  zuwiderläuft.  Wenn  demnach,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  dies  die  Worte  Wrduschaka*s  sind,  so  kann  nHT 
nicht  geduldet  werden.  Kurz,  die  Handschr.  sind  mehr  oder 
weniger  verdorben  und  nur  der  Scholiast  unversehrt. 

Der  Narr  Lingwetit  sich  bei  des  Königs  Ekstase  und  sucht 
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derselben  dadarcli  ein  Ende  zu  macbeD,  dass  er  ikat  als  habe 
der  König  eine  Audienz  bei  seinem  Vorfahren,  dem  Mimde 
(s.  die  Einleitung),  und  sei  nun  von  diesem  durch  ein  Schrei- 
ben (^99^7)  an  den  Widuschaka  entlassen  worden.  Das  Schrei* 
ben  hat  der  Narr  erfunden,  weil  bei  der  Entfernung  yom 
Monde  eine  mündliche  Mittheilung  ungereimt  gewesen  wSre. 
Das  naive  Bekenntniss  vjlt  9^  f^  o«  s.  w  li^  ganz  in  der 
Natur  unseres  Dickhäuters. 

S,  iO. 

Z.  1.  2.  B.  P  setzen  vor  r1^°  kein  Lesezeichen  und  ji 
liest  ^•i(^^H>  offenbar  verdorben.  —  ^1*1^?^  bedeutet  'wieder^ 
holt  d.  i.  I)  zweimal  gesagt,  2)  mehrmals  oder  wiederholent- 
lieh  gesagt,  daher  3)  bekannt,  allbekannt,  wie  Qäh.  38,  6 
3in  A  yn^TT^TT^ftt  ^^f^  («>  glaube  ich  lesen, zu  müssen) | 
f^  t^Ul^riUI  Mdlaw.  73,  5.  Aehnlich  sagl  der  Franzose 
«tomber  dans  les  reditesut.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickdt 
sich  4)  die  von  unnütz^  überflüssig.  So  hier.  Merkwürdig  ge- 
nug verschwindet  der  Begriff*  31^  gsnz  und  M^^^  gilt  ge- 
radezu für  ein  Adjektiv  von  ^F^[  mit  der  Bedeutung  iv<e- 
derkolif  aber  ohne  wie  oben  an  Sagen,  Sprechen  zu  denken, 
daher  $)  ein  anderer^  zweüer  z.  B.  ^M<jF!tfl*^-i  i::^-ia**l1  = 
l€kJl*^*l  und  unten  Str  153  sagt  der  Dichter  von  den  auf 
den  Busen  gefallenen  Thranen,  dass  sie  ein  HRn^FTtf^^'t 
^R^^  d.  i.  eine  zweite  Perlenschnur  bilden.  6)  mannüA'- 
faltig,  yiel/ach,  uarius  z.  B.  ejUl^Hld^i^^  Mrik'k'h.  142,  3- 
Mal.  Mddh.  170,  U.  Bhartr.  3,  45  (daselbst  liest  man  jedoch 
mit  Schütz  besser  HH^MJ^MS)- 


JS 


i: 


(S.»O0  DRITTER   ART  325 

Z.3.P  l^n  fehlt 

Z.  4.  5.  B.P  m^\4Jl  unA  Sjq^  fehlt.  —  Man  ergioze 
J^^lH  zu  SfPPFf,  weil  Cf^  *i§;^nin  die  Zukunft  in  sich  echliesst 
und  das  Praesens  also  ins  Futurum  verwandelt,  vgl.  Jtagh. 
h  M.  gdk.  d.  1S2. 

Z.  6.  7.  B.  P  und  Calc.  Of,  schlecht  statt  QT  der  andern.  — 
Calc.  schaltet  ^ccftll  nach  ^HT  ein,  in  allen  andern  fehlt's.  — 
B.  P  K^  fehlt.  —  C  rn<[5f »  ^  ?lf|H,  die  übrigen  ?|f^  | 
Calc.  fälschlich  W^  und  B  ""SF^  | 

Der  König  verstand  unter  ^|^  unstreitig  die  Königinn, 
der  Schalk  setzt  Urwasi  an  deren  Stelle  und  sein  liebeskran- 
ker Herr,  dessen  Gedanken  nur  bei  Urwasi  weilen,  nimmt 
an  der  Verwechselung  keinen  Ansloss  und  geht  sofort  dar- 
auf ein.  Auf  einen  Charakter  kommt  es  dem  Dichter  nicht 
an,  wenn  er  nur  die  Macht  der  Liebe  anschaulich  macht 

Z.  8.  Von  Vff\\  bis  zum  Ende  der  folgenden  Strophe 
(löfPJUftH^)  i«t  iu  A  eine  Lücke. 

Str.  W.  4.  Calc.  «ji|iill  (sie)  H?^,  B.  P  «RJpftH^» 
^  W^^S^""  I  Die  Lesung  j<^)|U>|  A^  giebt  keinen  Sinn, 
5HMilft*l°  schmeckt  zu  sehr  nach  einer  Glosse  und  wir  blei- 
ben daher  bei  «|*iimil4°  d.  i.  erstarken,  stärker  werden  in 
Folge  von  etwas  (3^^ :  in  Folge  von  Hindernissen  wird  die 
Liebe  noch  stärker.  ^hR^IIIMH  und  JTCfll  IRT^H,  so  wie 
ihre  Attribute  f^l^FT''  und  fsiCR'',  bilden  die  Parallele.  ^ 
wiederholt  das  voraufgescbtckte  WW^  von  dem  der  Haupt- 
gedanke durch  die  Parallele  geirennt  ist.  Wie  hängt  aber  die 
Strophe  mit  den  vorbergehelQden  Worten  des  Königs  zusam- 
men?   cj«it1  beschränkt  den  vorhergehenden  Gedanken,  der 


J! 


SM 


ANMERKUNGEN 


(S.  M.) 


eines  Trftgera  der  Beziehung  entbehrt:  man  denk«  sieh  ^RR 
(zwur,  wohl)  hinxu.  Meine  Qual  ist  freilich  gross ^  niodich 
wegen  der]^ Hindemisse,  doch  finde  ich  darin  Beruhigong, 
dass  eben  diese  Hindernisse  meine  Liebe  steigern« 

Z,  11.  12.  B  Wlt  fehlt.  —  B.P  Rw^r^  fät  U^n^  I 
B  und  Cale.  TO^,  P  VF^^,  A  H^^lP^,  C  ^I^I 
(sie)  I  B  MtfeJiH,  falsch  :  .der  Halbvokal  IT  in  CT^H^  wirkt 
auf  den  Wunelvokal  zurück  und  verwandelt  ihn  in  ^  |  Es 
muss  billig  auffallen,  dass  der  Instrumental  ^S^^^IH^  so  ael- 
ten  ist  (vgl.  Lasseti  a.  a.  O.  $•  103)  und  dafür  gewöhnlich 
S^^^n^  geschrieben  wird,  als  ob  das  Wort  männlichen  oder 
sächlichen  Geschlechts  wäre :  die  Wörter  auf  QH  nämlich 
springen  gern  in  die  erste  Deklination  (auf  <i)  über.  ITc^^lf^ 
ergiebt  sich  darnach  als  allein  richtig  neben  ^^' — 


Las- 
sen erklärt  die  Form  aof  thin  durch  den  Uebergang  von  o 
in  e  (statt  ohin\  Dies  scheint  mir  ganz  unstatthaft  und  ge- 
waltsam zu  sein ,  stände  überdies  auch  ganz  verödet  da. 
Schwerlich  iSsst  sich  überall»  wo  K^^f^  aulUnurbt«  ein 
Schreibfehler  annehmen  und  ich  vermuthe  daher,  dass  {|CIR^ 
wie  71^H  ursprünglich  sachlichen  Geschlechts  war  und  die 
Dialekte,  wie  so  oft,  den  äUesten  Zustand  in  diesem  BeugiaUe 
bewahrt  haben. 

In  Sätzen  wie  qeimMMiri  f!8|T  ch^lH  stellen  ^S[l  undfieH 
das  Objekt  beider  Sätze  als  dasselbe  dar  und  wir  können 
ohne  merklichen  Unterschied  dafür  ^^  und  fV^  setzen«  Durch 
den  relativen  Satz  wird  der  demonstrative  erst  hervorgerufen 
und  dieser  bezieht  sich  auf  jenen  so  unmittelbar,  dass  bekle 
nur  einen  Gedanken  aussprechen,  dess^i  Objekt  der  relative 
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&IX«  deMea  Praedikat  und  Subjekl  der  demonstralire  ent- 
hält Ihre  e^entliche  FuBklk>i)  besteht  aber  dtrio,  dasa  si« 
den  lahali  sweter  Sitse  vergleichen  und  si%  ab  girich  dar- 
atellea.  Dies  geachieht  auf  doppelte  Art :  Der  Ishalt  beider 
Silze  findet  m  gleichem  Masse  statt,  die  StSrke  beider  Aus« 
sagen  ist  schkcktw^  gleick  z.  B.  IFQF7l^<^^^7T19Q^  f^ 
^f^fV^  I  fWT  Mi^<*(H'^l*rJ^I  ^iqfef  J^l  Mah.  l,  3084 
d.  L  ut  —  Ua^  wie  —  so.  Für  fWI  6ndet  sich  auch  IJER  2.  R. 
MtL  Prooem,  d.  31.  33.  Mah.  I,  3085.  2)  Die  Stärke  beider 
Aussagen  ist  in  gleichem  Masse  gesteigert.  Die  Steigemag 
legt  der  Inder  nur  in  den  Satz  mit  7^  und  drückt  sie  aus 
d)  durch  den  JKomparatiu  z.  B.  ^^\  ^^  W^l  MMi^UI 
^1^  rWTrWIHl^  ^^  ^[PtT^H^f^  ^a/.  8,  U.  i)  durch 
den  Superlativ  (ut^^ita  mit  dem  Superlativ  im  Lafeioischen) 

Säw.  5,  50.  Beide  Steigerungen  sind  selten  und  das  einfache 
^m  —  FPn  reicht  auch  hier  ans>  so  dass  der  Sinn  jedesmal 
estscfaeiden  muss,  ob  ^8[\  *—  ffm  mit  «ivte  -^  sot»  oder  mit 
9ije^^  desto  n^  eh  übersetzen  ist. 

Die  abmagernden  Glieder  sind  ein  Zeichen  der  Leiden 
des  Königs.  Charakteristisch  hält  sich  der  Narr  nur  an  die 
äussere  Erscheinung  und  den  Genussmenschen  berührt  nur 
die  Magerkeit  des  Königs,  innerer  Seelenkummer  liegt  ihm 
am  fern.  In  Voraussicht  dessen,  was  geschehen  wird,  l^sst 
der  Dichter  den  Narren  die  Vereinigung  mit  Urwasi  und 
Techitraleiha  vorhersagen  und  Z.  13  den  König  dujxJb  eine 
Vorbedeutung  dieselbe  ahnen,  um  deren  Erscheinen  vorzu- 
bereiten, wie  wir  oben  zu  5,  3  gesehen  haben. 
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Z.  13.  P  ^(q^l  I  AcAo/.  fqf^  ]{|^FrFS|9!l  8.  oben  n» 
7,  *.  ^^ 

Str.  50.  a.  ^  dPln^>  C  tlH^4  S^«''  Gnnunatik  and 
Veranlass.  C  wollte  wohl  st«i«ii^  wie  B.  P  und  CaU.  — 
b.  A  WMHWpif^-Ji  (sie)  und  ^  ^H:  fÜir  ^^QT:  aller  aodera. 

Z.  16.  ^.  P  schicken  ^  voraof.  ~  üf  and  «M^UIHI 
lUilen.  —  B  und  Calc.  ^^TUlsnOT,   .iO^  i^^l^  (sie)  s.  xa 

99,20.  csn^niR'i.i 

Z.  17.  Die  manoichfscfaen  Schreibfehler  d«r  Handachr. 
lohnt  es  sich  nicht  aufzuzählen  und  wir  gehen  jE;leich  snia 
Scholiasten  über.    Er  erklärt  uRlH^m^lI  durch  fo^^  Xf^ 

Z.  18.  19.  B  ^  fehlt  —  CaU,  f^GPt,  B,  P  ^,  beides 
sinnlos,  A  1Q3$,  C  P^  |  Ein  Scholion  hat  fF^TP1^QF||^rT! 

för  jjphH(m°  (^mncpn°)  l  B.  P  und  Calc.  Hfl5Wftl% 

A  nft^°,  C  sft5^°  I 

Schal.  iJ<)H^URH^^UMfi(lJl|  ^f^:  I  i|*m»<JÖ!IWI- 
^^UlMefM)  (1.  Hj^UlPirMef;  0 

W^  (?)  I  ^Hii^ctiicrwul  g  I 

l^lfHHI^yrlWM  (?)  5^  «ff  HlRHl(\<*il  II  5;f^  II 

Nach  Amor.  11,  6,  1,  10  ^ilrffn^  ^  ^  «fff^  ?1%rf 
^ll^tlll^cr)!  bezeichnet  i||HHII^<4)l  ein  Frauenzimmer,  das 
bei  Nacht  zu  einem  Stelldichein  geht.  Um  dem  Geliebten  xa 
gefallen  schmfickt  sich  die  Geliebte  aufs  kostbarste.  Ueber 
den  Putx  wirft  m,  um  sich  unkenntlich  zu  machen,  eine  Art 


(&M.)  DRITTER   ART  889 

HfillmSntelcheD  von  dunkler  Farbe.  OfpTf^  nämlich  scheint 
mir  ganz  dem  Deutschen  Umwurf  zu  entsprechen.  ^N^^- 
Ql^I  oder  f|f^t1l(^cnkc}iil  heisst  die  Kleidung,  die  eine  Lieb- 
haberinn  auf  ihrem  nächtlichen  Gange  zum  Geliebten  trägt 
und  die  auf  der  Bühne  stereotyp  gewesen  sein  muss.  Daher 
ist  auch  «Urwasi,  weil  sie  sich  bei  Nacht  zum  Geliebten  be- 
giebt,  damit  angethan.  4Jebrigens  hat  diese  Sitte  das  Eigen- 
thfimliche  eines  KLiltenganges  der  Alpenbewohner:  es  war 
keine  Schande  damit  verbunden ,  wenn  auch  die  Scham  die 
Heimlichkeit  verlangte  und  man  darf  daher  eine  t|l^t1ll^«f)l 
nicbl  mit  einer  Buhldirne  (q^m,  a||iil«nt)  verwechseln. 

Z.  20.  21.  B.  P  und  Calc.  ^  fehlt.  —  ^  ^J^;  für  I[^  | 
B  ^  fehlt  fn^  ?TFf  haben  wir  bereits  oben  zu  6»  16  be- 
sprochen. 

S.  41. 

Z.  1.  2.  P  Hf%  fehlt.  —  ß  und  Calc.  A  ^T  rIfH,  J.  P 

^  rffH  ^,  c  jfr  Hciiw  Csic)  \  ^ 

Z.  3.  4.  P  HI  für  Ht.  Schreibfehler.  —  Calc.  qfelfsiPSRi, 
B.   P  tffsfip^,  letzteres  mit  der  Randglosse  mPl'^q  (sie) 

qg^  nm  HgfNfi  ^cHUhRm^^M  UJHNMfHcl  I  ^qift^- 

3^tf^  (sie),  c  iifdRiiMH  I  Ä  p  ^Jrai^m  für  ^m^  I 

Calc.  «ir^iffer,  ^.BP  HfFHtT^  l^Calc.  IMtlrHHi,  ^. 

B.  p  firam,  c  RimHHM  (woUte  wom  tero^  i 

Das  Substantiv  ^  lautet  im  Prakrit  fW^,  folglich  sollte 
das  Adjektiv  nsftSR  im  Prakrit  zu  ^fn^l^l  werden.  Aber 
weder  die  Handscbn  noch  die  Kalkuttaer  Drucke  überliefern 
HfHfi^f  sie  verdoppeln  aämmtlich  das  5  der  zweiten  Silbe 
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tlittl^  und  die  Handachr.  ▼erkänen  in  der  Regel  noch  den 
langen  Vokal  der  Torlelzten  Silbe.   Der  Grund  jener  Ver- 
doppelung darf  wobl  im  Accent  gesucht  werden,  da  in  den 
Dialekten^  das  Strai>en  Torherrscht  den  Wortton  nach  vom 
IQ  rücken^  selbst  über  die  dritdeUte  SUbe  hinaus.  Doch  wenn 
der  Aocent  auch  die  Verdoppelung  erklärlich  machte  so  ge- 
nagt er  immer  nicht  dieselbe  in  unsem  Augen  su  rechtfer» 
tigen  und  wir  lerwerfen  aie.   Dagegen  fordert  eben  dieser 
nach  vorn  gerückte  Wortton  durchaus  die  Verküming  der 
vorletzten  Silbe  und  es  ist  überwiegende  Neigung  des  Pk«- 
krits  langes  t  und  ä  vor  den  Endungen  o,  ä^  am  zu  verkfir- 
Ken,  vg1.4|f^|=:g^)^i^lj|  =  |^Hl^,4f(^lll==^^ 
«Ifti«!  u.  s.  w.   Im  Grunde  geht  schon  das  Sanskrit  darin 
voraus,  wenn  es  aus  ^  und  3?  ^^  und  3^  bildet,  sobald 
das  Wort  dadurch  mehrsilbig  wird  z.  B.  SfT^ofil  nach  Pän. 
7,  (,  13  für  öprl  und  die  weibliche  Endung  I[^  aller  Ad- 
jektTva  auf  SQcfi  |  Endlich  darf  ich  für  das  einfache  $  wie  fiir 
den    kurzen  vorletzten  Vokal  Katdwema  als  Gewährsmann 
anfuhren,  denn  tftil^^l  (s.  zu  Qtk.  62,  13)  kann  nichts  als 
Schreibfehler  für  HRT^  sein    —  sUf^UllriHmi^  =  Nacht- 
jnnuuia  d.  i.  Jamuna  mit  dunklem  Wasser.  Wilford,  dem 
man  hierin  vsenigslens  Glauben  schenken  darf,  berichtet  in 
den  jisiat.  Bes.  XIV,  S.  396  « tbe  water«  of  the  Yamomd 
are  blue^  those  of  the  SarcuvaU  white  and  the  Ganges  ie  of 
a  muddjr  jrellowish  colour^  vgl.  Mßgh.  S3  das.  Wilson.  Jimgk 
VI,  iS  difs.  Stenzler  u.  XIII,  57. 

Z.  5.  6.  B.  P  5nnftf%,  ^  und  Calc.  wie  wir.  —  P  *f^, 
B.  und  Calc.  m,  ^.C^  \  P  i»U|f^&f^  i 
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Z.^7 — 9.  t>MMI  allein  bei  A^  tD  den  übrigen  febll's.  P 
<c|i|ri,  die  übrigen  wie  wir.  —  B  achaket  f|<^|^|t|i  naeb  ^ 
ein.  —  P  HUl^t^RK.  Ä  ^fW^.  ^  ond  i  alc  °5K,  C 
°9|S^  I  &  P  und  CqIq  fiw^  ^  fqW^  C  fwn  I  Leaen 
vir  f^flT,  so  hört  daa  Wortspiel  gegen  die  auadrurkliche 
Erklärung  Tscbitralekbaa  (^tTTTH  u.  a.  w.)  auf  und  wir 
muasen  dämm  1t|9  vot  ziehen  Man  denke  sich  t^  nur  wie 
daa  zweideutige  fqH^  (fÖWiR)  I 

Z.  10—12.  B.  P  und  Calc.  QT  \  A.  C  in  umgekehrter 
OidnuBg.  —  i;^TI[«ra^,  wollte  Mlrl^W[<  wie  P  und  Calc., 
A  q^rarf^,  C  UÄirt  l  Ca/c.  «hli>lll  f^ftft?,  Ä.  P  fNft 
«bliiUI»  achlecht :  denn  f^ftl  gehört  zu  SFUfH  (vgl.  f^|J^ 
f%a^  ^üf^  ^4  (^äk.  U,  8.  22,  10),  A  wie  wir,  C  ^TaT 
f^R^I  27.  P  ftlschlirh  sfOEffH  s.  Tf'arar.  VU(,  23.  Kramad. 

^ft  ^  I  Nach  diesen  Zeilen  schaltet  der  Scholiast  änen  an  - 
dem  Text  als  abweichende  Lesung  ein : 

f^°  I  gy^  ORT  tjHI^HIWHI  (?)  fUMHHMHHJ  I 

ST^^'i  Hfe  «j^rant  idR^JH  (?)  ^  ^  I 

Für  «|<(Qmi  lesen  andere  UlTltHUf  l  Der  Scholiast  erklärt 

g^fgm  durch  a?sip|H  I 

MfrWlf^  oder  MFrltHaQ.  nimmt  in  melir  als  einer  Hin- 
sicht unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Der  Scholiast 
übersetzt  Uf^^»  ^^  so  wie  es  ist  nimmermehr  unserer 
Prakritform  zu  Grunde  liegen  kann.  Zunächst  bedarf  ^f?f 
•  der  Beleuchtung.  Dass  es  niQht  das  vokalisch  auslautende  UT?? 
sein   könne,  sieht  jeder:  denn  dies  wird  im  Prakrit  VXt  I 


382  ANMERKUNGEN  (&  M.) 

Wenn  das  folgende  Wort,  däm  Vim  vorgeheftel  wird,  mit 
einem  Vokale  anlautet,  ao  verwandet  sich  Vim  in  Ilt?f  das 
im  Prakrit  in  t|l|  übergehi.  Dies  ist  der  gewöhnliche  Uebep- 
gang.  An  unserer  Stelle-,  scheint  es,  behauptet  sich  t,  asieht  das 
folgende  j  au   und  macht  es    sich  homogen  '(qCT— t^ff)^ 
qfifrart?;  acrüllt  denmach  in  t|fj^+  3pri[|  |  Das  Praesens 
unseres  Zeitworts  muss  in  der  ersten  Person  i4l|fH  lauten  und 
ich  vermulhe,  dass  diese  Form  ein  Ueberhieibsel  der  dtesien 
Sprache  ist,  wo  3[  wie  z.  B.  töT  nach  der  Isten,  2ten  und 
6ten  Klasse  abwandelte,  so  dass  ^f^,  HCHfl^  (ron  Wester- 
gaard  in  seinen  Jiadd,  Sscr.  belegt)  und  ^MlPl  gesagt  ward, 
irffrarf^,  wovon  die  3te  Person  Llfrl^f^  lauten  müsste,  lässt 
eine  ioT  Sanskrit  freilich  unerhörte  Form  UfrM^II^  (d.  i.  Ijfpf 
+  ^^\t^  voraussetzen.  Es  scheint  nun  wohl,  dass  des  Volkes 
Ohr  das  Wort  in  tjfff  -|-  grf^]  zerlegte  und  so  den  zweiten 
Thcil  in  die  Wurzel  TJl  hinüberspielte  und  da  nach  Lassen 
S.  345  Anm.  die  Grammatiker  ausdrucklich  lehren,  dass  alle 
Wurzeln   auf  ^T   vor  den  Personalendungen  a  einschieben 
können  (vgl  ^if?  und  ^m[{.  ?nf^  und  AWI^),  so  erhalten 
wir  die  beiden  Formen  tlfrlülf^  und  M[rl«l<jf<  der  Hand- 
Schriften  und  Ausgg.—  Das  Gerundium  ^RTSkin  rz:  ^pTOT  hat 
Lassen  a.  a.  O.  $,  Ui   besprochen,   i^^,  ^%^^^^. 
R^TRT  ^>eisst  ^an  etwas  denken  y^  Mah.  I,  7051.    Saglu 
VI,  27.  Qdk.  H,  8.  22,  10.  91,  17.  Mrikkh.  123,  15.  Kum. 
III,  51   das.  St en zier.    Dafür  findet  sich  auch  Jp|  i{^k\\^ 
qWRT^c.  acc.  Mah.  III,  16064.  I,  1I06,  Kiim.  II,  63.  Räm 
W^82,  8    Gewöhnlich  bleiben  ^^,  ^7^  u.  s.  w.  weg  und 
XJirl  frai  =  « so  denkend  »  52,  21  lässt  sich  in  der  Ueber- 
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setzQDg,  da  es  aufs  Vorhergehende  geht  und  wenn  dies  znm 
Folgenden  ins  Verhältniss  .des  Grundes  trütt,  an  die  Spitze 
stellen  nnd  durch  die  Bindewörter  «^/a,  we(ly>  wiedergeben 
gäk  5,  12.  Mälaw,  23,  9.  f^R  Sfsf^  ist  =  fiR  f?f,  f^fp/fh 
d*  i.  warum,  wosn,  weshalb? 

Z.  13  U.  Ä.  P  ^  und  Jfftl^nfn^,  ferner  fegen  sie 
dem  Imperativ  Ht  hinzu  (39^1^1^  W)  und  schalten  vor  der 
soenischen  Anweisung  Jj^  ein. 

Z.  15.   B.  P  und  Calc.  {zi'^U  ^  {^'Ml  H^  I 
fSf^nr  heisst  hlaffen^  sich  öffnen^  besonders  von  Blumen 
sich  entfalten^  daher  tropisch  'wacliseriy  sich  entfalten.    Die 
Scholiasten  umschreiben    es    durch  Vl^l^jn  9   ^Qr^^t^  oder 

Z.  16.  17.  Calc.  ?rWW,  B  äU|f^liJ°,  P  ?r^TNHI^  A. 
C  vrie  wir.  —  P  ^  fehlt.  —  CWc.  *|d^f^<l,  B  hat  dafür 
rfT»  die  andern  wie  wir.  —  Calc.  B  und  P  schalten  H  vor 
^n^m  ein,  bei  J.  C  fehlt's.  —  B.  P^  Wmr^ll  ^^ifl  I 

iHi^<(l  I  Ueber  den  Plural  auf  5JT  für  mitl  und  ITlftl, 
91^  habe  ich  zu  iO,  3.'  4  gesprochen. 

Z.  18  fehlt  bei  B. 

Z.  19.  Ä  schickt  ^  vorauf.  —  jB.  P  ^  fehlt.  —  QUe. 
filscfalich  ^^Hai  I  Ma^  ^F^^mrr  ist  doppelsinnig:  aper- 
eire  oder  genietse  die  Mondstrahlen )».  Nur  das  Letztere  passt 
in  den  Zusammenhang.  Der  Narr  räth  dem  .Könige  eins  der 
gewöhnlichen  Erquickungsmittel  an ,  welche  dieser  Str.  51 
aufzahlt.  Von  einem  religiösen  Akte,  wie  ihn  die  Röniginn 
hernach  vollzieht,  kann  hier  nicht  die  Aede  sein. 

91 — _ ■• — — '- JR 
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Z.  20.  Cak.  IR5F^  (sie),  B.  P  W^fSfjm^,  A.  C 
wie  wir.  —  ß.  P  arp?;  für  91r1f :  in  u^.  er  und  öifo. 

««HMshlHll  I  SrTrTfgq5R*?^heis8t  wörtlich  «einer  Krank- 
heit einem  Uebel ,  Schmerze  beihammen  d.  L  bewäUfgen^ 
heilen^  stillen. 

Ob  3'C|5RrU  oder  ^^5hl*il  die  wahre  grammitiache  Form 
8ei>  müssen  wir  uniersuchen.    Acht  Zeitwörter  auf  am  (^Jf, 

f1^  5^  SR,  ^  ^  ^^^  ^«-  ^'^?-  I"'  •»  'fO-  VII 

3«  ^k)  yerlängern  im  Aktiv  ihren  Wurzelvokal  vor  dem  Cha- 
rakter Tl  der  l'ten  Konjugation  z  B.  st^|*t||rl.  Nur  %PT  kann 
die  Verlängerung  auch  unterlassen  —  ?ITOm  und  %|^|rt. 
Einige  von  diesen  (5F?T,  3?T^  5P^,  ?R)  gehen  auch  nach 
der  ersten  Konjugation  und  ^v^  ^71  behalten  auch  dann 
die  Verlängerung  bei  sf^FTi^,  obgleich  im  Epos  auch  out 
kurzem  Wurzel  vokal.  f^FOrTT  Mah.  III,  2881  lässt  sich  al;i 
Gauss,  pass.,  wie  Weste rgaard  will,  nicht  mit  dem  Sinne 
vereinbaren.  Es  ist  nichts  als  falsche  Form  für  |G|^H4ni  I 
Denselben  Fehler  bieten  die  Varianten  zu  Mdlaw,  8,  i,  wo- 
selbst aber  die  aufgestellte  Regel  stracks  umzukehren  ist« 
wenn  sie  richtig  sein  soll.  Eben  so  wenig  scheinen  SFiFOrT 
und  f?f)t^r)  im  (irebrauch  zu  sein,  trotzdem  dass  beide  Wur- 
zeln im  A|itiv  der  ersten  Konjugation  ihren  Wurzelvokal  Ter-« 
langem.  Waa  vmu  das  Particip  auf  ^  anbetriffl,  so  giebt  Pd- 
nini  in,  1,  98  die  Regel  ^T^ftpH^^d.  i.  dass  die  auf  etneo 
Lippeul>achstaben  {J\)  ausgebenden  Wurzeln  mit  vorherge* 
hendem   kurzen  a  (SfJ^lfT)  dies   vor  der  liindnng  ^  des 
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Partie  fut«  pa««.  nicht  verl&Dgern  und  d%  derselbe  auch  bei 
Au&ählttog  der  Ausoabmeo  lU,  1,  126  kein«  der  obigen 
Wörter  erwähnt,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  sie 
der  Generalregel  (III,  1,98)  unterzuordnen.  Gleichwohl  mnss 
es  auffallen,  dass  das  zusammengesetzte  SR^PT  i||^|^t|  bildet, 
während  das  einfache  «PT  bei  ^FU  verharrt  und  dass  jenes 
mit  dem  Praesens  dl^l^M  {Pän.  VII,  3,  7*.),  dies  mit  SRm 
znsammeniallt.  Dazu  kommt,  dass  auch  <^  i^^^»  ^*  ^»  O.) 
zwar  im  Praesens  ^|4j|rl  bildet,  vor  dem  IT  des  Partie,  fut 
pass.  aber  (nach  Pän.  III,  1, 100)  den  kurzen  Vokal  tJHMH^ 
beibehält,  folglich  JCRTpf  ihn  verlängert.  Gestützt  auf  die 
beste  Handschrid  und  den  Scholiasten  wagen  wir  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  ^JS?  wenn  nicht  in  der  nackten,  so  doch  in 
der  zusammengesetzten  Gestalt  vor  dem  Cf  des  Partie,  fut  pass. 
seinen  Vokal  verlängere  und  3^T?)FQf  über  allen  Zweifel  er- 
haben sei« 

S.  42. 

Str.  Sl.  i.  P  tj  fehlt,  wider  das  Versmass.  B  H^, 
Schreibfehler.  —  B.  P  und  Calc.  hier  und  Str.  U9  Hoft- 
^rT  mit  dentalem  w,  A  und  C  dagegen  richtiger  ti^ljfiui 
mit  cerebralem  n.  Das  dentale  n  wäre  nur  dann  richtig,  wenn 
das  ganze  Wort  noch  als  zusammengesetztes  gelten  könnte. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  das  Suftix  (na  bezieht  sich  nicht 
auf  den  letzten  Theil  Vi^  allein,  sondern  auf  das  ganze  ^T^I^ 
und  darum  schreibt  auch  Pdn.  V,  2,  7  ^cÜ^^UI  | 

gjFft  (vgl  Pdn.  V,  2,  7)  I  HHMd^4  (1.  ^^PüA  W^)  \ 
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a^i^Frf:  I  <<^l(^j  g:i^l  ^^Hichl^  I  HM^tH^liTldl 

q^WST  m.  ist  der  Sandelbaum  =  HcHM^H  Jtagh.  XII,  32 
d.  i.  der  W^  oder  die  tJ^^HctWI  (Qäk.  56,  12).  Er  hat  die 
Namen  *lcrlMsf  und  *icr!M^*1  von  dem  Malajagebirge ,  den 
Westghats  Malabars,  auf  dessen  Abhängen  er  vorzüglich  ge- 
deiht Das  Neutrum  bezeichnet  die  Sandelsalbe  oder  das 
wohlriechende  Oel,  das  man  aus  dem  Holze  des  Sandelbaums 
bereitete  (vgl.  Lassen  Ind.  Alterthk.  I,  S.  287)  und  womit 
man  den  ganzen  Körper  sowohl  des  Wofalgeruchs  als  der 
Kühlung  wegen  einrieb  (tfcM^m).  —  c.  3E|5^,  SRft  und  fjS^ 
erbalten  mit  dem  Infioitiv  verbunden  die  Bedeutung  aim 
Stande,  fähig  zu...»  s.  Benary  zu  Nalod.  1,  36.  Statt  des 
Infinitivs  findet  man  auch  den  Dativ  eines  Subst.  abstr.  z.  B. 
Mah.  III,  16116.  Nalod.  *.,  38.  —  d.  sgpjpTTIT  am  Ende  einer 
Zusammensetzung  steht  in  dem  Sinne  des  gewöhnlichem  7|rT 
d.  i.  anlangend,  bezüglich,  hinsichtlich. 

Z.  5.  6.  A.  B.  P  ^rfin  l  A  g^  wie  immer.  —  Schal. 
^  4r^f^5<WPl  i  H5hH  fnßö  I 

Mit  einer  allerliebsten  Wendung  beschuldigt  ürwasi  ihr 
eigenes  Herz  sie  verlassen  zu  haben  und  zum  Könige  ge- 
wandert zu  sein.  Dafür  leide  es  nun  die  Qual  der  Sehnsucht 
nach  der  Gebieterinn. 

Z.  7.  8.  Calc.  und  C  ^sfl  HT)  die  andern  bloss  hT  I  Calc 
J.  Prni,  B,  C  besser  jf^T  I  Calc.  fw^^jrjjf  (sie),  A  fe- 
^{[^l  (1.  ^^ftl),  B.  P  fH^(\liri ,  also  mit  dem  folgenden 
Worte  komponirt.  —  Cedc,  rRT»  die  übrigen  r^y  trotasdem 
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das8  in  einigen  rRT  vorhergeht.  —  P  rt  SsT?  fehlt  und  her«> 
nach  fflSn^FI  für  «||ttl^(^  der  übrigen. 

Z.  9.  Calc.  schiebt  ^ST^  vor  ^SR!  em,  den  Handschr. 
ist  Cpq[  fremd. 

Z.  10.  A  i>  f^  fehlt  —  j4  schiebt  fi|  vor  tnfsrf^ 
ein.  —  Calc.  mH(s^.  (sie),  A  B.  P  wie  wir. 

Z.  12.   i9.  P  stellen  die  beiden  Worte  um.  —  Calc.  B. 

p  gm,  j4  wn  i 

Z.  17.  18.  B.  P  schicken  HI  vorauf.  —  J.  B.  P  ^iftl, 
Calc.  wie  wir.  —  B  cri^MHI  ohne  ^  |  (Jo/c.  und  die  Hand- 
schriften fidschlich  fZ^nj^  I  Uebrigens  ist  hier  zu  merken, 
dass  W^^  absolut  steht  sc.  ^^T  und  dass  R^  f^^l^  casus 
absoluti  sind. 

Z.  19.  20.  Calc.  B.  P^  fehlt,  A.  C  wie  wnr.  ^  ist 
in  C  aus  Veraehen  eine  Zeile  tiefer  gerückt,  wo  es  nichts  zu 
schaffen  hat.  —  A.  P  und  Calc.  ^frH^*i|ufl,  B  wie  wir, 
8.  SU  24,  4.  —  Calc.  und  A  lifH,  ^  P  fmH,  widersinnig. 

S.  43. 

Z.  3.  i.  Co/o.  ijf^^H^I  (vgl.  Warar.  HI,  i.  und  Lassen 
a.  a.  O.  J.  73.  2),  A.  C  wie  wir,  B.  P  H^ritj^^l  I 

Z.  5.  ^^Ichl^HI^I  8.  zu  19,  9.  Dass  gRir[  hier  nicht 
ctieselbe  Bedeutung  haben  könne,  die  wir  oben  28,  13  gel- 
tend gemacht  haben,  lehrt  der  Augenschein.  Ragh.  I,  20 
wirft  auf  unsere  Stelle  ein  klares  Licht,  Jt^|cf)|(  ist  ganz 
an^er  ^loFTFöRT^  I  Nach  Stenzler's  Bemerkung  zu  der  an- 
geführten Stelle  erklärt  der  Scholia^t  Jfa//M//fAa  QFRT^  als  «  ex- 
terauRi  aliquod  sive  doloris  sive  gaudii  indicfum,  e.  g.  su- 
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perciliomto  C0iitnctio,  toIuis  c«ior  de»  AUerdiB^äi  denn  « 
hexeu  hjict  ei^eoüirb  die  öosier«  I^rscheinung  wie  du  vei- 
ivancke  ST^iPf  und  CäA.  14«  4  kiDo  es  demgemäss  toch  nur 
die  äuasem  Ao^eichen,  welcbe  heider  Liehe  ireiralheB,  ao- 
aeigen.  so  daae  es  sich  An  die  vorher&ebende  sceoische  Be*    I 
merkimg    ühMHI    yiÄl(Hdl    MIMMH    aufs   geaauste  aß-   i  ) 
^faliessl.  Zu   len  iiuisem  ^Jn  zeichen  ^  die  das,  was  in  ttnjerer    '  ; 
Seele  vorgehl,  verralheo,  gehören  nameDtlich  die  Mieoeo,  d« 
Wechsel  der  Gesichufarbet  das  ZusAmmeaziehea  der  AufCD- 
hrauen  f  der  Ausdniclt   des   Blicks,   das   Med  erschlagen  der 
Äugeo^  das  Klopfen  des  tieneos  n.  dgl.  Wenn  \lanu  VII,  63 
voD   dem   Gesandten  {^Ji)   fordert,  dass  er  ^^l^ni^fil^^bJ 
sei,  so  bezeichnet  ^J^tI,  wie  der  ScboliasL  zu  BagL  a.  a.  0. 
erklärU  c^ftnl  m^I  oder  die  motu%  anim£^  die  durch  aussen 
Anzeichen  {*A\'^i\\)  und  Geberäen^  Wort€^  HantUuiißen  (5$T) 
sich  kund  Uiun  und  verrathen,  Um  uns  hier  derselben  Ter- 
minologie zu  bedienen  ,   rätb   der   Narr  dem    Könige  %^^^ 
Seelenzu^tatid  (^T^r?)  d*  i,  seine  Liehe  zu  Urwajsi  nicht  durch 
Worte  (ßC^T)  und  dieser  jenem  sie  selbst  nicht  durch  äussere 
KennzeTchen  (5FUf)  zu  verrathen.    Es  liegt  also  eine  Stei- 
gerung darin.  Ueber  5T?fTT  s.  zu  18,  9, 

Z  6.  A  B.  P  ^  fehlt,  Cale.  und  C  wie  wir-  —  J.B.P 
m  für  PR  \  Calc  ^\\\\VA.  J  ^R^ftnt,  beides  fehkrhifl- 
B.  P  cfJ^TjrNf,  auch  richtig,  s*  Lassen  a*  a,  ü.  S.  364-  2.— 
^11:^5^  dabei  d.  i,  da  die  Könfginn  naht 

Z.7.^  B.  P  5Trai  \  Caic.  ^<=UNI|t  5  für  ^%n  ^'» 
A  P  rfl  fehlt.  —  Calc.  B  und  P  TTI I^,  A.  C  umgekehrt.  — 
Calc.  und  P  fälschlich  H|THf^,  -^HI^R(aTc),  S  wie  wir. 
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Z.  9.    P  ^rV^mA\\^,  die  andern  wie  wir. 

Z.  fO.  11.  Caic  V[^m  I  P  J^.  der  Strich  über  dem  ? 
▼erge«seD.  —  Ctdc^  VK^t  alle  andern  ^^  und  besser,  a.  zu 
17,  1.  —  Cale.  ftlachllch  ^cy»vS^UH,  ^.  A  (?)  P  ^i«  wir, 

Z.  12.  13,  C  5|5J  für  SR  (!Ä)  I  ^  ^g^tT  I  Unten  82,  U 
acJireibt  ea  aogar  H^ulk,  das  mit  *firiUM  bei  Lassen  a.  a  O. 

S.  292,  Z.  9  auf  einer  Stufe  steht.  Sie  sind  beide  verwerf- 
lich. ^  findet  nur  statt,  wenn  u  (in  der  3ten  Deklination) 
und  ^,  wenn  i  folgt  (in  der  2ten  Deklination). 

In  den  Worten  der  Zofe  liegt  sowohl  eine  Vorhersagung 
(wie  wir  sie  schon  oft  beim  Narren  getroffen)  als  ein  leicht 
▼erstSndliches  Kompliment. 

z.  u-i6.  B.ptn  «rnnr^,  ^  m  (?)  diuiifn,  Caic.  nf 

fIT°,  C  ^  jJHlPi  I  Caic.  ^^KlfUlä,  die  übrigen  wie  wir.  — 
Caic.  undB  ^p^p[^^.  P  «F^q^^,  ^  wie  wir.  —  B.  P 
schalten  %^  vor  ^S|T  ein. 

Bei  j^  ist  vermuthlich  der  Punkt  über  m,  wie  unzählige 
Male,  ausgelassen  worden,  weil  es  sonst  immer  mit  C  zu 
stimmen  pflegt  und  35,  5  Hf  STÜlt  (ohne  !T)  liest,  üf  %(|UI|Pl 
läuft  so  eng  in  einander,  dass  wir  uns  nicht  wundern  müs- 
sen das  anlautende  ST  ausfallen  zu  sehen  (s.  zu  10,  13).  Der 
Ausdruck  nämlich  wird  beinahe  wie  eine  Partikel  gebraucht 
^Z gewiss^  wahrhaftig  oder  gelinder  zz  ich' glaube,  i^trmulh' 
lich^  meines  Bedwihens^  wofür  sonst  m  n^H  l  Dass  etwa 
nr  SfftnrPT  wie  das  Lateinische  nescio  an  zur  stehenden  For- 
xnel  geworden,  um  das  Bedünken,  die  Vermuthung  auszu- 
drücken, be'zweifle  ich  durchaus  und  verwerfe  die  Lesung 
d«r  Handschr.  —  t<3|ftffcn^*t  sind  Weihgeschenke,  Opfer- 


11 

3V0  ANMERKUNGEN  (S.  U.) 

gaben  bestehend  in  Blamen,  Speisen  u.  s.  w.  («.  die  ErkU- 
rang  KOtaw^mas  zu  (Jrf*.  49,  5).  Der  letztem  wegen  ist  di« 
Ankunft  der  Koniginn  dem  Narren  so  willkommen.  —  W- 
fm  I  Schol  ^gHHrf^m  3|5FWf|5^r^«f:  I  Vom  Summe  IFI^ 
gicbt  es  3  Formen,  die  als  Adverbien  oder  Pripositionen 
gebraucht  werden  :  1)  <H(UI  Präpos.  c.  acc.  bezeichnet  a)  die 
Richtung  =  »versus,  gen,  gegen  z.  B.  ((H«4I1M^UI  76, 17.  B.  P 
und  CWc  daher  tropisch  V)  in  Hinsicht^  in  Bezog  auf,  ge- 
gen z:  3^t^  nach  Pän.  II,  3,  4.  QA.  26,  9.  c)  wegen  (}dk. 
S9,  14.  rf)  zwischen  Pdn.  II,  3,  4.  Jmar.  III,  5, 10.  zwischen 

^hindurch  Qäk.  33,  1.   e)  ausser^  ausgenommen  Qdk.  3S,  20. 

/)  ohne  Amor,  III,  5,  3.  Mah.  I,  678.  Pdn.  a.  a.  O.  GAo^ 
VII,  14,  Str.  12. 

2)  4|«H^I  ist  beschränkter  und  bald  AdverW,  bald  Präpo- 
sition. Als  Adverb  heisst  es  mnterwegs  Mälaw,  8,  18.  Qäk 
8»,  18.  90,  10.  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  =;  jswiic^ 
in  Amor,  III,  5,  10.  Vdn.  a.  a.  O.  QtT^  SR^  Sdh.  Darp. 
S.  177,  Z.  3  V.  u.,  S.  188,  Z.  3  v.  u.,  woselbst  es  der  Scho- 
liast  durch  cfüHTF)^  erklärt 

3)  grf^^'TS^  Amar.  a.  a.  O.  c.  gen.  (H*.  6,  14.,  unten 
76,  17  >df.  (7  drückt  es  die  Richtung  gen,»  gegen  aus  u.  8.  w. 

Z.  17. 18.  Calc.  ^c|ni,  also  ohne  Lesezeichen  dahinter.  Die 
Handschr.  wie  wir.  —  B  «iiqksgrf,  verschrieben.  —  3^"   I  , 
mnr  l   Obwohl  das  Sanskrit  in  3H  und  seiner  Sippe  eioen    1 
besondern  Ausdruck  für  die  vereinte  Zweiheil,  oder  die  Beid'   > 
heil  besitzt,  so  stossen  wir  doch  auf  Beispiele,  wo  zum  lieber- 
fluss  den  genannten  Wörtern  noch  SR^  hinzugefugt  wird,    i  i 
das,  wie  wir  zu  10,  3  sahen,  sonst  dazu  dient,  die  getrennte 
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ZweiheU  zu  einer  vereinten  zu  erbeben.  Das  pleonastUcbe 
W?  giebt  uns  den  Wink,  dasa  die  Kraft  des  B^riffea  in 
3H  schon  der  Stütze  bedurfte,  um  noch  kräftig  ins  Ohr  zu 
fallen.  Die  Hiufung  iat  der  VorUufer  des  gänzlichen  Ver- 
achwindens,  sie  bereitet  uns  auf  den  Untergang  der  Beidzahl 
in  den  Dialekten  vor.  Beispiele  derselben  sind  ausser  unserer 
Stelle  ^m^  2*,  21  Calc.  79, 13.  gdk.  97,  4.  Mudr.  71, 1. 
117,  8-  3^l$i;[fq  Mudr.  45,  3.  —  Schal.  5qq|^  fj|^  | 
^l^mril  —  denn  die  Königinn  ist  schon  auf  der  Bühne  und 
flichtbar. 

Str.  Jf3.  a.  P  °JTT3r°  för  ^J^Sr^  der  übrigen.  —  b.  Calcy 
and  B  (?)  ^^nfs^^flFPRI,  A.  P  wie  wir.  —  c.  Calc.  S^TT^' 
die  übrigen  wie  wir.  -^  B.  P  °^3p^  für  ^Ifaf^  | 

Schal.  rk{r\\lil^{r\  i  q^  ^V^lA^  (?)-j>HHlf<  ?F»n- 

^g^HIT  I  *mi$)l  f^  I  911^  vrq|^  5i5iJ  ^r^H^:  (l,  i, 

7»  33)  II  Der  Leser  merke  hier  H^rsi  n.  zur  Bezeichnung  des 
heiligen  Dnrbagrases.  Wilson  berichtet  nur  das  Feminbum. 

Sinn:  Lieblich  erscheint  die  Königinn  in  ihrem  einfachen 
Bussge wände,  ohne  Stolz  ist  ihre  Haltung,  mild  sind  ihre 
Mienen.  Diese  Bescheidenheit  und  Milde  im  Aeussem  ist 
dem  Kön^e  das  Pfand  ihrer  innern  Besänftigung:  was  dem 
Gelübde  gilt,  deutet  der  König  auf  sich. 

S.  U. 

Z.  3.  ^  fälschlich  gWJ  I  C  H^WM:  für  «Issl^rll  der 
Efandschr.  und  Ausgg. 
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Z.  4.  J9.  P  und  Cale.  überliefern  den  Imperativ  pa|> 
J.  C  den  Indikativ,  a.  zu  38,  W  ~  12.  —  B.  P  ^^^  & 
^hr  der  andern. 

Z.  6.   B.  P  in  nnigi'kehrter  Ordnung  |ti||i|r{  ^{^  | 

Z.  7.  8.  tii/c:.  (älschUch  ^,  ia  B.  P  feblf's.  -  fi«d 
Ca/c.  2[^  f^.  -P  51  t^,  ^  ^  f^,  C  ^qSff^  I  Die  Lesui^ 
bei  A  ist  offenbar  aus  ^  Fl  verschrieben  oder  verlesen: 
1^  zeigt,  dass  der  Nasal  ausgefallen«  —  B.  P  und  Co&.T^ 
fehlt,  j4.  C  wie  wir.  —  Der  Scboliast  giebt  den  Ablativ 
Htfl^l  wörtlich  durch  5FcftrRT  wieder. 

Z.9.  B.  P  Urf^,  die  andern  wie  vrir.  —  Die  HandKhr. 
und  Ausgg.  tJ^IJ,  C  RT^B  I  Dnss  HtIQ^  im  Prakrit  sinnen 
oder  sprechen  bedeute,  sahen  wir  zu  IS,  li.  Der  lofiniliT 
widerstrebt  aller  Konstruktion.  ^  kann  weder  zu  HktT  g^ 
hören,  noch  vom  Infinitiv  abhängig  sein*  Dergleichen  Kon- 
struktionen kommen  zwar  im  alten  Epos  vor  (vgl.  NaL  3, 20), 
sie  können  aber  für  die  klassische  Sprache  eben  so  wenig 
massgebend  sein  als  das  Nibelungenlied  für  Hermann  und 
Dorothea.  Ist  dies  schon  im  Siuiskrit  der  Fall,  wieviel  mehr 
nicht  im  Prakrit?  —  v\tr\  an  der  Spitze  eines  bejahenden 
Satzes  entspricht  1)  dem  Griechischen  ianzrzes  ist^  es  existit% 
es  giebt  Hit.  9,  3.  Qdh  IS,  1.  2)  bekräftigt  es  die  Wahrheit  und 
Bedeutung  der  folgenden  Aussage,  wie  unser  das  heissi^  daher 
es  sich  oft  mit  ^,  13^,  [^tri  und  andern  Partikeln  ver- 
tauschen und  durch  wahrhaftige  in  Wahrheit ^  ja  -wohl^  al- 
lerdings übersetzen  lässt.  —  4|<s|^H(^  \  Scliol.  SR^igj^,  Calc. 
ganz  unsinnig  WX{  ^  I  üM^lt^id  «  mit  unverwandtem  Ge- 
sicht».  Das  Abwenden  des  Gesichts  wäre  hier  dem  Znsam- 
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raenhaag«  gemStt  if ie  cf^^fQ  Zeichen  de»  Neides  oder  der 
Eifermdit.  Offen  und  ohne  alle  herbe  Empfindung  erkennt 
aber  Urwasi  die  Vorzüge  der  Königinn  an  und  ao  ergiebt 
aicfa  die  Bedeutung  des  adverbnlen  QSTpi^  zz  ohne  Neid, 
Missgunsf,  Eifersucht  von  selbst. 

Z.  10,  11.  B.  P  Jl^  I 

^^PRJQ  habe   ich  falschlich   durch  31*?^  übersetzt: 

man  lese  ^Ff^  ^^^  5^*  ^^  ^^  ^S^  ^^*  ''  ^  ^^* 
VllI,  3,  40.   la  übertragener  Bedeutung  kann  4^t«ntM  nie 
heissen  uin  Jem.  Gegenwart»,  sondern  (ci/t  Betreff  Jem.,  in 
Rücksicht  atify^j  daher  2)  wegen  ^  um  —  willen  oAck  für,  zu 
Ehren  und  dgl.  je  nach  dem  Zusammenhange.   Der  König 
fühlt  sich  durch  das  Gelübde  in  der  That  geehrt,  so  wie  der 
Narr  über  die  Opferspenden  höchlich  erfreut  ist.  —  Es  muss 
befremden,  dass  sich  der  König  und  die  Königinn  nicht  un- 
uitte^ar  von    Person   zu  Person   unterhalten,   sondern  je- 
ner durch  den  Widuschaka,  diese  durch  ihre  Zofe.   Augen« 
scheinlich  bringt  der  Dichter  dies  Mittel  in  Anwendung,  weil 
sie  noch  gespannt  sind  und  erst  die  religiöse  Ceremonie  der 
Spannung  ein  Ende  machen  und  das  frühere  liebevolle  Vei^ 
hältniss  wiederherstellen  wird. 

Z.  13.  U.  B.  P  stellen  QT  an  die  Spitze,  A.  tf  und  Calc. 
besser  an  die  zweite  Stelle.  I[T^7fT  wird  dadurch  vor  allen 
hervorgehoben,  ß.  P  und  Calc.  schreiben  ^T^^,  u4  besser 
ff^^  s.  Lassen  a.  a.  O  S.  115.  —  Calc.  H|fre|c||«|UJ  5R^- 
%f  ^^  g[5^  A  P  eTTFeprant  ^i^  (P  sogar  ^^^H[) 
Wi  Sjy  °,  ^.  C  wie  wir.  ji  schreibt  aber  flilschlich  n  niil- 
ten  im  Satze,  s.  zu  8,  9.  —  P  Sf^^,  die  übrigen  wie  wir. 
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Z.  iS.  Die  acenische  Bemerkung  fehlt  in  B.P  und  Cate^ 
käst  sich  aber  nicht  entbehren,  da  kein  Anredewoit  da  ist, 
welches  die  angeredete  Person  beaeichnete,  s«  za  9i  1  Cih 
geschickt  genug  schallen  sie  dagegen  hinler.  dieser  Zeäe  ^ 
Piijfu|cMHe«^lchq[H  {B  «l^lehMIH,  P  U^VU^^i^' 
*MIH)  ein. 

|c||Ml*1^M  ist  Kompositum  n:  a  welchen  Namen  habendi. 

Z.  16.  B.  P  und  Calc.  ^  fiir  fHe^fuicM  bei  ^.  C.  - 
P  HfT»  also  mit  dem  Folgenden  komponirt,  die  übrigen  ^, 

C  HfT  ^°  I  ^TJT  ist  der  mit  dem  Nominativ  gleichlautende 
Vokativ,  fn^  bezieht  sieb  auf  den  Gemahl  der  Königinn. 

Str.  5*.  b.  Calc.  JMc^MHi  fiir  ^^R^Hf  bei  ^.  B.  P.  - 
d.  B  iimn:  statt  ^IHsR:  der  übrigen. 

S.  45. 

z.  1.  Calc.  i^nfnl  5^i^ii  ^  ii^nf^  ^JfH,  P  J^^^ 

J^^i  A  ^^RT  i^ninl,  C  ^H^^rlHIl  I  Die  Stellung  in  dea 
ersten  drei  Autoritäten  ist  durch  Missverständniss  erst  aus  der 
wahren  Lesung  hervorgegangen,  daher  das  richtige  ^i^td  in 
£•  P  stehen  geblieben.  Lassen  S.  325  Anm.  und  *Rückert 
zu  dieser  Stelle  lesen  I^TrH  ^^ttll  und  beziehen  das  erstere 
auf  den  KBnig ,  das  letztere  auf  die  Königinn  d«  i.  « gross 
(lirwahr  ist  in  ihm  die  Verehrung  derselben  »•  So  gebraucht 
kommt  mir  der  Lokativ  schon  an  sich  verdächtig  vor:  die 
beste  Handschr.  beseitigt  aber  diese  Schwierigkeit  dadurch, 
dass  sie  ^<iKti  auf  ^^tti  folgen  lässl :  denn  nUta  bezieht  sich 
(^^ttl  auf  das  Subjekt,  den  König,  und  ^HlW  auf  das  Ob- 
jekt, die  Königinn.    Der  untergeordnete  Kasus  steht  in  der 
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BliUe»  8.  zu  19,  &  Der  Locat  inasc.  der  Fürwörter  wird  za- 
weilen  auch  für  das  Femioiiiuin  gd>naicbt  (s.  Böhtlingk  m 
Qtk.  13,  2,  woselbst  mehrere  Beispiele  gesammelt  siad).  Dies 
ist  natürlich  auf  den  Fall  beschränkt,  wo  das  Fürwort  sab* 
sianiix^sch  sieht.  Nach  Art  der  Fürwörter  erster  und  zweiter 
Person  wird  kein  Geschlecht  unterschieden  d.  h.  sie  stehen 
in  der  nächsten,  in  der  männlichen  Form«  Damit  stimmt 
überein,  dass  die  Pronommaladjektive,  wie  wir  S.  297  gesehen 
haben,  in  Zusammensetzungen  das  weibliche  Geschlecht  unaus* 
gedrückt  lassen,  vgl.  tJUlRlrllQ^  33,  1  und  «miHch-HU^HI  der 
folgenden  Zeile.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  H  dar,  das  als 
Substantivpronomen  alle  drei  Geschlechter  umfasst,  vgl.  Qlk] 
35,  18.  82,  6.  102,  8.  103,  1.  108,  11.  25,  6  und  häufig  bei 
uns  z.  B«  46,  1. 

ZL  2.  3.  ^fälschlich  m^^  ^B.  P  ftlSfr  för  itlHHchrt 
der  übrigen.  Calc.  M<^imi,  die  übrigen  besser  qH^  |  Weno 
die  verlängerte  Form  auch  möglich,  so  fehlt  doch  viel,  dass 
sie  bestätigt  wäre.  Die  Lesart  der  Calc.  eignet  sich  nicht  zum 
Beweise,  da  die  Silbe  HIT  aus  mi^^i  herübergekommen  sein 
kann«  was  mir  um  so  wahrscheinlicher,  da  ich  in  den  Unter- 
dialekten, so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  auch  keine  Spur 
von  M^^'iniT  gefunden  habe,  vielmehr  nur  immer  dem  männ- 
lichen q3=^  nach  der  ersten  Deklination  begegnet  bin.  Aber 
auch  zugegeben,  dass  M^imi  sich  belegen  liesse,  so  kann 
ich  doch  immer  nicht  einsehen,  warum  es  im  masc.  unserm 
H*^l   vorzuziehen  wäre,  s.   Lassen  a.  a.  O.  J.  102.  1.  — 

^°,  Caic.  3gf^  iJMm  (fiic)  ^°,  c  m^  ii^mi  ^p^  \ 
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Ein   Scliolton  läast  T^itrileklMi  aotwortoi   B^H^  ^^. 
W^^i^HHI  (.?)  \  —  gl^.  bemerkt  RQckert  sehr  got  be- 
deutet 7«ng^,  ufwrfiAreny  nmi^^  TgL  SiA.  i>ar7».  S.  43^  Z.  i 

«HIM*r5te!l|5Irft  JUTll  üeber  Ulff  imSiiiiieToniniT(fRO 
8.  SU  33,  I.  B.  4S,  1. 

Z.  4.  B  P  a|<qr\ii|«^W,  dieabrigeoblo68S|^|(;^* 

C  qif^H  (sie)  I  Ä  rückt  tlsilir^l  vor  ^^ffW  I 

G|||e|^|  ist  absichtlich  gewfihlt,  als  glaubte  die  Königiiui 
an  die  Reue  des  Gemahls,  daher  deno  der  Narr  ihre  AVorte 
ein  Komplimeni  Dennen  kann.  Im  Grunde  weidet  sicli  i» 
Königinn  nur  an  der  Verlegeuheit  ihres  Gemahls. 

Z.5.  ^.  jgf^^g^ mgrt  ^^mi ^^^\i^  P^- 

gFjc^imij tWIcMli  (sie), g(fc|^HH ^fillHi^^fWgmf^ 
V4rMI(^in  I  Wir  folgen  dem  Scholiaslen  und  wollen  nur 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  >^aucji  hier  demselben 
untreu  wird. 

Sinn:  Der  Widuschaka  ist  boshaft  genug  des  Königs 
Verlegenheit  noch  zu  vermehren.  Lass  dir  das  Kompliment 
gefallen,  wenn  auch  unverdient,  will  er  sagen.  Lass  dich  nicht 
aus  übertriebener  Wahrheitsliebe  verleiten  der  Köuigino 
deine  Heuchelei  zu  gestehen.  Eben  weil  der  Narr  des  Kö- 
nigs Theilnahme  und  Rouebezeugung  für  erheuchelt  hält, 
nennt  er  die  Worte  der  Königinn  ein  Kompliment,  dem  je- 
ner aus  Höflichkeit  nicht  widersprechen  dürfe. 
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z-  6. 7.  A  p  mm^cr  rak),  ^  aim^,  c«/c.  moKi 

and  C  ilMMH»  Dm  Gauss,  bei  ^.  27.  P  sollte  faeissen  inill|%4 
oder  OTm^  I  Obwobl  die  Gausalform  in  den  Dialekten 
aufhört  durchgängig  faktitiY  zu  seb,  so  sind  doch  C  und 
Calc.  des  möglichen  Missverständnisses  wegen  vonuziehen*  •» 
Cafe,  iitcgl^ll,  B  351^.  JP  3H^,  ^  Ac^t^ir^il,  C  |p^> 
|^c|)|  (s.  die  Bemerkung  zu  5,  15,  woselbst  aber  OTF^H^^ 
für  IW^  zu  lesen>  ~  B  «F^  |  Si*ol.  \\i\i\{\^ 
4^ltl  miu  d.  i.  Retnigungsopferappsrat »  hier  die  Weihge- 
schenke, Opfergaben.  —  tP^G^^  |  Lenzens  Annahme  eines 
Doals  mit  dem  Doppelsinne  «des  Königs  Füssen  scheint  mir 
an  sich  wohl  zolissig  und  dem  Wesen  unsers  Dichters  au- 
fgemessen zu  sein,  wenn  sich  damit  nur  die  folgende  scenische 
Bemerkung  io  Einklang  bringen  Hesse,  Darum  ziehen  «vir  mit 
Lassen  a,  a  O.  S.  306  f.  und  dem  ScholiasUn  den  Plural 
Tor.  Das  auslautende  ^  ist  eine  ZusammenzieLung  der  sich- 
Itcben  Endung  der  Mehrzahl  m^,  die  aufs  Masc.  übertragen 
worden,  wenn  der  Leser  nicht  etwa  einen  Wechsel  des  Ge- 
schlechts vorzieht. 

Z.  8.  P  sfri^i  («c)  t 

Z.  9.  10.  P  ^HHlQ^f^  fehlt.  —  J  lisst  die  Instrumen- 
tale auf  T^  ausgehen,  was  erst  in  den  Unterdialekten  statt 
hat.  —  Schal.  ^HHM^I^^I(i°hH^(8ic)  WWm  ^  shHrUü:  I 
5PTOff  UlMfilH  II 

Der  Scholiast  übersetzt  in  der  Mehrzahl  ^MMfi  ^Süt 
und  schaltet  ^  nach  ^|^4)H  ein.  Beide  Abweichu^en  müs- 
sen wir  als  verfehlt  zurückweisen.  Es  ist  Sitte,  dass,  wenn 
Jemand  Mehrere  zugleich  anredet,  er  sich  an  die  nächste  oder 
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varndumte  Person  wendet  wad  dass  auch  diese  eine  Penon 
im  Namen  Aller  antwortet.  Namentlich  6ndel  sich  nach  «^ 
die  Mehrzahl  sehr  hSnfig  theils  aus  dem  angefahrten  Grunde, 
theils  auch  wohl,  weil  ^^  zor  allgemeinen  Rafpartikel  sich 
erweitert  hat.  Ursprünglich  ist  es  ein  Vokativ  der  Einzahle: 
cf)r*l  I  Indes  antwortet  auch  zuweilen  der  ganze  Chor,  wenn 
sich  die  Antwort  mit  einem  oder  ein  paar  Worten  abthnn 
lässt  Vom  Chore  im  Griechischen  Sinne  findet  sich  im  In- 
dischen Drama  keine  Spur.  ^  Die  Lesung  «[  nach  mi^^ 
liuft  der  Begriffsstaffel  zuwider.  Die  Kuchen  sind  ein  Theil 
des  3^]^T^  und  also  diesem  untei^eordnet,  während  «f  bei- 
ordnet« Aber  auch  unsere  Lesung  ist  sonderbar  und  man  be- 
greift schwer,  warum  nicht  beide  Wörter  komponirt  sind, 
da,  wie  gesagt,  3t|^f^  als  allgemeiner  B^iff  sämmtliche 
Weibgescbenke,  wozu  auch  die  Kuchen  gehören,  umfasst 
3Sl^r(n^  ist  ganz  wie  ein  Adjektiv  gebraucht. 

z.  11. 12.  B  ^  sutt  qf^:  I  p  gram,  cmc.  äi^- 

i  J.  B  wie  wir,  C  STFFR!  I 

Z.  13.  U.  B.  P  °H^  und  ^,  B  ausserdem  i||^I  l 
H|^5.  ^-  ^*  ^^  Königinn  wie  Z.  16. 

Z.  IS.  P  fiüschlich  cf)^  I  ^  rl^I  für  ^  der  andern. 

Z.  16.   B  wiederum  ilHi^fll  I 

Z.  17«  Die  Königinn  ruft  ihren  Gemahl,  um  auch  ihm 
sein  Theil  zukommen  zu  lassen  :  worin  dies  bestehe  lehren 
Z.  19—22. 

Z.  19—22.  JB  ^  für  ^  der  übrigen.  —  Ca/c  ""f^fSf^ 
5^,  die  andern  besser  "^  H4(ctf^Ui  s.  zu  17,  1.  —  P  crfcHl- 
aj  aus  H4«nch^4l  verslümmell.  —  j4  «^^(^^|<(^(i^  verdor- 
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ben,  P  <iUKiW<ft  («c)  I  B  ^  tFQ^  Tenlorben.  —  B.  P 
s|1  m,  schlecht  —  £  ^ssi^rmi)  die  andern  wie  wir.  — 
Cmle.  qcC#iSF^,  A.  B.  P  g^VOTS  beides  fehlerhaft. 

^HT  isl  Subjekt  und  steht  im  Sinne  von  9^  I  Zu  W^- 
fegs^n  ergänze  ^ssi^rlui  «der  ^ului  und  aiche  ^ssi^Hl 
zu  ohMl^  I  Endlich  bleibt  noch  die  Auslassung  des  Anfuh- 
mngswörtcbens  l^  beachtenswerth. 

S.  i6. 

Z.  1.  2.  Calc.  V^\  (sie),  j4.  B.'  P  wie  wir.  —  A  HfT- 
QIIH  8.  oben  zu  10,  13.  —  H^q^  fn  «was  zur  Folge  ha- 
bend» ist  Praedikat  von  q^ul  und  zusammenzuschreiben. 
Was  die  Uebersetzer  geben,  liegt  nicht  darin.  —  Ueber  das 
substantivische  H  s.  zu  45,  1.  —  Die  Cebersetzung  d.  Calc. 
F|Vy|HMC|K^  ist  barer  Unsinn. 

Z.  3.  *.  /?  ^jq^^sic),  A  ^'^mn^  I  /?  «FqiilT  falsch.  - 
A  ^  I  Calc.  »rf^F^f^,  die  übrigen  wie  wir.  —  Ä.  P  und 
Co/c.  fugen  i?f  hinzu,. bei  A.  C  fehlt  es  mit  Recht,  da  die 
Unterredung  zwischen  Urwasi  und  Tschitralekha  fortdauert 
und  Z.  17  wieder  aufgenommen  vrird.  Aus  demselben  Grunde 
fehlt  es  auch  U,  3. 

Z.  5. 6.  Calc  C(^  und  S|i^,  beides  falsch.  —  Calc.  schiebt 
IfE^  zwischen  ^mii^  und  ^F^  ein,  in  allen  übrigen  fehlt 
es.  — •  Calc.  wiedemm  ^ffOF^lf^  I 

Ein  Händeloser,  der  einen  Verbrecher,  den  er  nicht  hal- 
ten kann,  laufen  lässt,  überredet  sich  ihm  das  Leben  geretlet 
und  eine  schöne  That  b^angen  zu  haben.  So  macht  auch 
die  Königinn  aus  der  Noth  eine  Tugend.  Da  sie  des  Könign 
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Liebe  su  Unrast  nicbt  hindern  kann,  will  sie  dieselbe  wenig- 
stens  erlauben,  damit  der  König  ihr  sein  Glfick  verdanke. 

rlfll^C)  Tooi  anwesenden  Könige  ist  auffallend,  da  dock 
der  Narr  nicht  in  Gedanken  yersanken  för  sidi  spricht,  son- 
dern latU  an  die  Königinn  die  Frage  richtet  Aus  welchem 
Grunde  behandelt  er  den  König  als  abwesend?  Was  sooft 
vom  Subjekte  galt,  gilt  hier  Tom  Objekte.  Der  König  ble3)t 
dem  Wortwechsel  zwischen  dem  Narren  ond  der  Königioii 
fremd,  die  unerwartete  Erklärung  der  Gemafalinn  (i5, 19^22) 
beachäfligt  ihn  dergest^t,  dass  er  nidit  beachtet,  was  um  ihn 
her  Torgeht  rfc*l*1«l  von  einer  anwesenden  Person  gebrauckt 
bezeichnet  diese  demnach  als  in  Gedanken  versunken,  mit  sich 
selbst  dergestalt  bescbfifligt,  dass  sie  dem  Gesprach  der  m- 
dem  Spielenden  fremd  bleibt,  s.  übrigens  zu  12,  7   8. 

Z.  7.  8.   B  q^T,  P  g^  und  ^t^W^IUJ  HJ,  alle  drei 

verdorben.  -^  A  ^m^l  1%  I  Man  weiss  nicht,  was  hier  die 
Partikel  f^  soll  5  die  übrigen  wie  wir,  C  ^Hl^l  I  Die  Cflfc. 
liest  T^I^T^  und  übersetzt  es  durch  f^FPTT »  als  ob's  ein 
Instrum.  wäre. 

^fncJil,  das  nach  Lassen  a.  a.  O.  5«  9.  2  aus  SfTRofi  ent- 
standen, wird  im  Sinne  des  Sanskritischen  l[C|fT  und  ^rTI^ 
(s.  Böhllingk  zu  Qdk.  20,  9)  gebraucht.  Die  Cedc*  Ausgabe 
übersetzt  unser  ^Mui  durch  Q^HW^^l^H^UI  und  hält  sich 
an  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes.  Die  Endung 
^^  welche  mit  dem  Suffix  ^fT  eng  verwandt  ist,  verwandelt 
das  schlechtweg  zeigende  ^rfj^  in  ein  qualüativ  und  quanllr 
taU9  zeigendes  cz  talis  und  tanius^  solcher^  so  gross^  so  iid 
u.  s.  w.  Indes  will  mir  doch  scheinen,  dass  der  eben  genannte 


(S.  \6.)  DRITTER  AKT  191 

Gmndbegrifi  nicht  äberall  m  seiner  gansen  Strenge  hervor- 
trete, Tielmehr  ^TTmrT  und  sein  Stellvertreter  ^(rHll  gleich 
dem  Dentsehen  solcher  etwas  Vorhergehendes  in  seiner  Kraft 
viieder  vorföhren.  Ein  nacktes  Zeigewort  ist  es  gewiss  nicht, 
da  es  die  Dinge  in  ihrer  Gestalt  Torführt :  eben  so  wenig 
lisst  sich  die  Qualität  und  QuanüCät  überall  srharf  hervorheben 
und  so  glaube  ich  ihm  da,  wo  es  nicht  offenbar  misst,  nur 
das  Vorrecht  eines  maehdrüeUichen^  bedeutungsvollen  Zeige- 
wortes einräumen  su  müssen.  «Nach  solchem  urtheile»  will 
also  sagen  «nach  diesem  in  seiner  Bedeutung»  oder  schlecht* 
weg  darnach.  Elise  Uebersetznng,  die  diese  Farbe  immer  vaS^^ 
tragen  wollte^  müaste  steif  und  unbeholfen  werden,  um  nicht 
mdir  zu  sagen. 

Str.  55.  o.  Ä  3R^^  FR  ^,  auch  P  liest  fW  «tall  SJT, 
sonst  aber  wie  wir.  —  b.  P  T^  fehlt,  wodurch  Sinn  und 
Versmass  gestört'  werden.  —  Cale.  ^IFTim^H  gegen  das  Vers« 
ma5&  jdm'^^  und  wimmelt  noch  ausserdem  von  Schreibfeh- 
lern, scheint  aber  doch  im  Uebrigen  mit  unserm  Texte  über- 
einzuslimmen. 

ü^sH  ^^  Vokativ  von  ^tfs&«il  d.  i.  die  Ungeduldige, 
Strenge,  Eifersüchtige  52,  12.  Batn.  42,  6. 

Vorstehende  Stn  schliesst  sich  unmittelbar  der  vorher- 
gebenden (54)  an.  Dort  nennt  sich  der  König  ohne  Vorbe- 
halt den  Skia  wen  der  Königinn,  um  deren  Gunst  er  buhle. 
Nach  der  gegebenen  Erklärung  45,  19 — 22  zieht  er  etwas 
gdindere  Saiten  auf  und  wie  ein  guter  Advokat  weiss  er 
denselben  Umstand  unter  Versicherungen  seiner  Ergebenheit 
zu  seinen  Gunsten  zu  deuten. 
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Z-  12.  13.  In  B.  P  uoa  Calc.  felili  qi  ^,  J.  C  vrie 
wir.  —  J  W^  fehlt.  —  i"  HMlR*  (sie).  —  J  °cqm^- 
WnSBUJ  (sie),  P  °U4HI^WP  I  B.  P  und  (:fl/c.  leseo  rTT  'or 
Ifl,  bei  ^  un4  C  fehlt  e».  —  B.  P  HM^ÜUII,  schlecht. 

Z.U.  /rqnri^  Jf^,  P  ITHTT^  J-f?!?,  >^imrit^ 

jfq,  Cfl/c.  wie  wir.  —  Calc.  UfrtfiilM,  ><.  Ä.  P  H[# 
icfc^lt)  I  Der  Scholiast  schweigt. 

Der  Notniaativ  KHlf^rlW  ist  unstatthaft,  weil  dadurch  1^- 
t^FT  ohne  Objekt  bleibt,  man  müsste  denn,  was  Leoz  vor- 
schlägt, I?  für  H  lesen.  Ganz  unmöglich  ist  aber  der  Nomi- 
imtiv  mit  5T^  |  Die  Stellung  verbietet  es  zur  Spruch  form  zu 
Eteheo,  es  mit  ^  zu  verbinden  =:  n^A^  einmal  geht  wegen 
I^^  niclit  und  da  die  Bedeutung  eben  oder  kaum  schwer* 
lieb  zu  bdegen  sein  wird,  so  bleibt  uns  nicbts  übrig  als  darin 
das  gewöhnliche  Nachdruckswort  zu  sehen.  —  HUirT  ü^J 
W^  {NaL  13,  16.  Hu.  115,  15)  bezeichnen  sowohl  den 
gegenwältigen  als  den  gleUk  folgenden  AIonienL  Hier  im 
letztern  Siune  zz  augenblicklich^  sofort,  sogleich. 

Z.  15.  16,  B  P.  Calc,  ^^\^i}^\\,  A  MlMf^'i^^I' 
C  ^  (sie)  Cfil§*ny^I  I  Die  Uebersetzung  des  Scbol iahten  isl 
verkümmert :  nur  die  Lesung  bei  Ä  gtebt  einen  guten  Stiid* 
Die  Bedeutung  der //op/?e/^efi  Verneinung  haben  wir  zu  Str  29 
kennen  gelemtp  Hq  an  Adjekt.  gehängt  steigert  ihren  Inball 
intensiv,  tritt  noch  die  doppelte  Verneinung  davor,  so  erhal- 
ten wir  den  Superlativ  von  jenem  intensiven  Komparatrv, 
51!^TTn^  bedeutet  demnach  .^eAr,  in  holtem  Grade  vollen- 
det ^  m^TT^rT^  gänzlich  vollendet  wie  ^TTTtP]^  vollfiom- 
men  wahr  Mah.  I,  734,  s.  zu  Str,  29, 
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Z;  17.  18.  Calc.  und  B  H^UIIH,  P  HfefaUllR,,  ^/  wie 
wir.  Bei  der  3ten  Person  isl  T^9^  Subjekt  und  HrHUI^  zu 
kumni^J  »tt  ergänzen.  Wegen  FJ^IHT  der  folgenden  Zeile  kt 
der  Nominativ  is^%|  und  somit  auch  HSßTnli^  zu  verwerfen. 

z.  19.  Laie  ^jm.  B  fFsi^ieT,  p  m^.  A  m^i^, 

C  k^^^l^l  I  Die  Verdoppelung  t^  im  Anlaute  ist  natürlich 
falsch.  Das  weibliche  T^T^IHT  (^eine,  welche  fest. hofft»  d.  u 
^c|2J[||  passt  durchaus  nicht  zu  Urwasd^s  Worten,  deren  Ob- 
jekt 1^9S[  ist  und  das  hier  nun  Subjekt  wird.  Die  Abschrei* 
her  scheinen  an  der  männlichen  Endung  Anstoss  genommen 
zu  haben.  Der  Scboliast  hat  entweder*  buchstäblich  übersetzt 
oder  Itcf^läMI  im  Sinne  von  «  einer,  welcher  fest  hoffl »  ge- 
nommen. Da  is^ti^  im  Prakrit  auch  männlich  ist  z.  B.  23, 10., 
so  beziehen  wir  TQ^mT  besser  darauf. 

S.  VI. 

Z.  12  P  ftlschlich  [dik\^\  I  Calc  «JHIs^r,  B  ?R?%, 
beides  fehlerhaft.  A  «l^ttll,  wohl  verlesen.  P  richtig  wie 
wir.  —  Calc.  B.  und  P  Cff^f^^f^  nach  der  Sanskritform 
^agf,  A  besser  ^R;(^*|  vom  Praesens  f^^lf^  |  Cidc.  ^- 
s^Hr,  ^.  B.  P  wie  wir.  —  B  W^p^  rlr*l^l(0^»  ^  rlt8?H^ 

^TI^cIrMI!  I  Der  letzte  Satz  isl  eine  Reflexion  des  Widu- 
achaka,  daher  ric*l*f^  vom  anweisenden  Könige  und  ^T^.  von 
der  abwesenden  Königinn;  vgl.  die  Anmerkung  zu  12,  7«  8. 
Z«  3.  39TC|  ^IFT  ist  hier  Wunsch  paiiikel  zT:  uiinam^  s.  S.  166. 
Die  Worte  gehören  zur  folgenden  Strophe  und  daSiLesewi^ 
eben  beliebe  man  daher  zu  strerrhen* 
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Z.  4.  Beim  Srkoliasten  fehlt  W3  I  Caic.  ^7^f%T,  J.  B,  P 
richtig  cf^^reil«  da  Urwasi  die  angefangene  Phraae  erglniL 

Sir.  S6.    Zu  qiFmrl^  ergänze  aas  Z   3  SfCT  ^^n^Hs^t  \ 

Waa  hier  der  König  als  Wunsch  aosspricht,  geht  hemach 
buchiiilblich  m  Effiillung  und  es  gehört  unsere  Strophe  in 
die  Ton  uns  S.  155  besprochene  Gattung  dramatischer  Vor- 
bereitungen. 

Z.  11.  Calc.  HHtfeIH,  die  übrigen  wie  wir.  —  ^  # 
ItfH:^,  die  übrigen  wie  \%\t. 

Z.  12.  ^  HUMI  fiir  ?}s|T  der  übrigen,  aber  falsch,  eine 
passive  Konstruktion  findet  nicht  statt.  Sinn :  tfSff  T8Qv^* 
fflSr  5n^  fWT  *Jllr|  I  —  P  CTF?^  sutt  H^ilfri  i^ 
übrigen. 

Z.  13.  Ä  P  HI^I4UMM<!4I  ohne  3J^,  ^.  C  und  Calc, 
wie  wir.  —  Der  Dichter  spielt  mit  3r^H^T°IT  und  q^|(w  I 
3!^  erh&lt  nach  Pdn.  IV,  1,  69  und  70  im  Feminin  von  Zu- 
sammensetzungen nur  dann  ein  langes  l(,  wenn  das  vorher^ 
gebende  Glied  den  Gegenstand  bezeichnet,  womit  die  Hüften 
verglichen  werden  (9^1^,  ferner  nach  HT^«  QH!«  ^^Sfli 
und  «m.  also  ^^^m.  «f^^:  a.  s.  w.  —  5?  igg  tesst 
wie  norme  die  Bejahung  der  Frage  erwarten. 

Z.  14.  P  iWi|V^i«r<  \  Soll  das  Passiv  stehen,  rouss  3^ 
wegfallen. 

Z.  15.  yi  schreibt  diese  Zeile  mit*  der  folgenden  Strophe 
lusammen.  Jl.  C  und  Calc.  lesen  *|»^^,  ß.  P  «rMqf  t  2?.  P 
und  Co/c.  ziehen  VHWi  und  «tm^  fälschlich  hieher,  C 
aliein  ordnet  richtig. 

Str.  57.  a.  Um  das  durch  die  eben  genannte  fiibche  Treu*    < 
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nuog  gflttörte  Venmass  wieder  lierzuätellen  schallen  B,  P 
sürl  Tor  *jn  ein.—  CtU-.  ^TtJ  för  ^  der  andern.  —  h.  Calc^ 
A  und  B  «IH^¥^  :^  y'^WJ  +  5^,  was  keinen  Sinn  giebt; 
richtig  allein  P  ^^^7^  d.  i.  g"  +  ^  |  —  Schal.  W^^J^  \ 

CTf :  I RT  insN?  3^*  ^i^  H?*»  ^j«T^  I  IST  I  ^i^- 

J^(sic)  ITTa^  3^*  '^  H((W4J<''*  fH^'«WlUW^8i  BFTBti 

Def  Scholiast  lässl  den  Ablativ  «t)(tMi(lin  vori  9^^  rz 
^^pTXBX  abhaiagig  sein,  so  dass  er  dano  ein  doppeltes  AblatiT- 
verhältniss  (=  anders  als  in  Folge  der  Händeberübrung  oder^ 
anders  als  durcb  die  H.,  wie  wir  oben  zu  24,  1  bemerkt 
beben)  enthält.  Eine  nähere  Retracbtung  unsers  Gedirbtcbens 
zwingt  uns  die  Konstruktion  des  Scboliasten  zu  verlassen.  Rei 
dem  Mangel  einer  Parallele  zu  «|'>^tMa|  worauf  doch  Alles 
ankomnit,  bei  der  Tbeilung  der  Vergleicbung  in  eine  ver- 
neinende und  bejabende  Behauptung,  vsäbrend  der  Grund- 
gedanke nur  eine  Form  bat,  kann  icb  in  der  zweiten  Vers- 
zeile keine  strenge  Parallele  sehen,  sondern  nur  eine  paral- 
lelisirende  Begründung,  die  von  einer  allgemein  für  wahr  ge- 
haltenen Erscheinung  bei^enommen  ist.  Was  im  Grundge- 
danken durch  die  Frage  als  unentschieden  hingestellt  wird, 
erscheint  in  dem  begründenden  Bezüge  in  die  beiden  ent- 
schiedenen Behauptungen ,  die  verneinende  und  bejahende 
zerlegt  Wollten  wir  nun  mit  dem  Scboliasten  SF^^  mit 
cf5;^[Jt|5nrT  verbinden  oder  mit  A:  B  und  Calc,  I[^  für  ^ 
lesen,  so  träte  dem  Grundgedanken  die  einseitige  Bejahung 
der  Begründung  gegenüber  und  die  verneinende  Aussage  bliebe 
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hdnMlhlus.  Der  frageode  Grnndgeduike  soll  tbor  beide 
tuBcn,  Ich  siehe  daher  nicht  an  ?r<|^  tod  ^ü^PfOfFT  in 
treoneD  und  es  für  anders^  sonst  rr  T^OMf  d.  i.  wenn  es 
nicht  Urwasi  wäre  (Z.  13j,  zn  nehmen.  Man  löse  nor  die 
zweifelhafle  Frage  in  entschiedene  Behauptungen  aof  nnd 
man  erhall  folgende  Gedankenfbige :  die  Berührong  toh  den 
Hlnden  einer  andern  als  Urwasi  ▼erbreitel  keinen  Wonne- 
schauer über  meinen  Körper,  gleichwie  die  Sonnenstrahlen 
die  Blüthen  der  Kumudablume  nicht  entfalten  :  da  ich  aber 
diesen  Wonneschaner  verspüre,  so  muss  es  Urwasi  sein^  denn 
durch  die  Berührung  ihrer  Hände  allein  durchscbauert  Wonne 
meinen  Körper,  gleichwie  durch  die  Strahlen  des  Mondes 
allein  die  Kumadablume  sich  erschliesst.  -»  Ueber  ^m^ 
«liMri  sc.  gT^  =  ^  gR°  jrn^s.  zu  8,  11.  —  Die  Kumu- 
da*8  blühen  nur  bei  >'acht  und  der  Mond  fuhrt  sie  daher 
als  Emblem  tjiH[^HlH(Mcf)  Hu.  S.  9,  Z.  5. 

Z.  18—20.  Calc.  ?|^  %  und  qffj^  \  P  ^\  B.  P ^H- 
qf^°,  die  andern  HI  H""  I  Calc.  rWT  fehlt.  —  B.  P  f^j^, 
^  uod  CcUc,  ^il\r\r\  \  A  nur  einmal  sfSfJ,  die  übrigen 
zweimal. 

cissi^kl^  I  Der  Diamant  ist  das  Symbol  alles  FesUn  und 
Starken^  daher  denn  Ausdrücke  wie  c|sitlsf^*^  Mah.  I,  2809. 
XIX,  3031  Zl:  ^o4.*<&  ^^°  Helden  beigelegt  werden.  Den  Ge* 
gensatz  bildet  die  Weichlichkeit.  Flüssiger  Demant  hält  gleich 
den  diamantenen  Fesseln  der  Grieciien  fester  und  zäher  zu- 
sammen denn  irgend  Eti^^s. 

Z.  21.  B,P\  fehlt  -*  Calc.  und  die  Handschr.  ^Q^- 
^,  C  besser  qqtM^  weil  unzweideutig.  Mit  demselben  rer- 
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tniiilicheo  Titel  redet  Tscbitralekha  den  König  48,  8  an.  Als 
GefiÜutinD  und  Freundinn  Urwasi's  ist  sie  durch  die  Ver- 
einiguDg  der  letxtern  mit  dem  Könige  zu  diesem  in  ein  ver* 
traolicbes  Yerhältniss  getreten.  Urwa^i  dagegen  bedient  sieb 
aus  jungfr&ulicber  Scbam  oder  briiut lieber  Yerscbämtbeit  nocb 
der  ebrerbietigen  Anrede.  Aebnlich  redet  der  König  die  Ein- 
siedleriim  81,  4  mit  dem  vertraulieben  ^cfril  an,  sobald  er 
erkannt  bat,  dass  der  Sobn,  bei  dem  sie  Mutterstelle  vertre- 
ten, der  seinige  isL  Die  Etikette  verlangte  das  ehrerbietige 
HJ|«Wl,  was  der  König  nocb  80,  11  gebraucht. 

S.  48. 

Z.  1  bezieht  sich  auf  die  Erfüllung  der  in  Str.  56  aus- 
gesprochenen Wünsche. 

Z.  2.  3.  Gehört  ^  zum  unmittelbar  folgenden  Worte,  so 
Iresse  sich  nach  unserer  Bemerkung  zu  34,  6  die  Schreibart 
^UR|G|^  der  Co/ü.  rechtfertigen.  Die  Handschr.  (ob  auch 
jP,  6nde  ich  nicht  verzeichnet)  überliefern  ein  einfaches  ^  \ 
B  C|^WI:^*llft,  doppelt  fehlerhaft.  —  Cale,  und  B  fillschlich 
fPF^im,  P  «q^ifH  (8.  zu  49,  1),  urfTFR^,  C  W^  \ 
Urwasi  hat  durch  ihre  Berührung  gleichsam  den  Körper  des 
Königs  in  Besitz  genommen  —  einmal  weil  sie  seine  Braut  ist 
und  dann  weil  ihr  derselbe  von  der  Königinn  al^tieten 
worden. 

Z  4.  P  3[^  ifur  J^  der  andern.  —  A  H^IUÜ  verschiie- 
ben.  —  ?fpft  bitte  ich  in  W^  z«  verwandeln.  —  B  ^^»  ^^ 
Scholion  ^ssil,  einerlei  s.  War.  ill,  19.  Bereits  im  Sanskrit 
bestehen  ^  und  ^  neben  einander,  s.  Amar.  1, 1,  2, 29.  — 
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^  s^  rF^TOf  fl^  ][^  ^r^  «<  Euch  iiiei^elbst  (seiend)  ist 
die  Sonne  uhtergeg^^ngen  »  i«l  eine  gelfluHge  Wendung  sUU 
«ihr  wäret  srbon  an\>e8eod,  aU  die  Sonne  unterging».  H^f 
5^  ^a^^^gültMU^jmi^t  nnnRTm  «es  ist  schon  Unge, 
das8  wir  o.  8.  w  »  73,  11.  ^  3|«m  HfrM|g>l|  —  OH^<hW 
HR^F^n^fJ  Brdhmanawildpa  1,  1.  fi|^:  l^F!  ^1^1  ^^'irt 

?»rWt  ||[^r(HI  Ä4m.  II,  56,  7  ed.  Srir.,  Ygl.  Böhtliogk 
zu  ^dk.  79,  2.  3 

Z    5.  ß.  P  m^\44  ^  schlecht,  da  es  hier  för  Tff^  steht,      i 
8.  ZU  9,  5. 

Str.  58.  a.  ui  5fft^^fFFT,  verschrieben.  —  b.  P  35|^FRf 
für  SRR^  der  übrigen.  -  Caic  ^if^rf  örus  ^IT^  ^^  der 
Uandschn,  die  übrigens  zwischen  ^if^  und  ^ftf^  schwanken, 
verstammelL  —  SchoL  oumi^^llicrlj^HI^II^^  I 

Z.  8.  9.  Der  Schpliast  übersetzt  UI|IJH  I  Nichts  desto 
weniger  hat  es  mit  fcjUlPlij  =:  [^^  d.  i.  (^Hfil  «eine  Rich^ 
tigkeit 

Z,  11  -.  13.  Caie.  Pälschlich  ^MHH^  .für  311^''  der  Hand- 
schrifleii.  < —  Calc.  ^  fehlt  g^en  die  AütoritAt  sowohl  der 
Handschr.  als  des  Scholiasten.  —  SchoL  A^^(\H<^:  ^^hI^:  i 

Z.  Ii|...f6.  Calc*  HTT^  fehlt,  die  Handsrhn  wie  wir.  -^ 
Ä.  und  Calc,  i^|(i||Q^,  P  TS^m^.  A  wie  wiK  —  Ä  P  und 
Calc.  mftrf?;,  A  wie  wir,  s.  zu  9,  19.  —  P  üta^h^  fehlt 

9ll«il«iC|  a  i/sr  nicht  bUnzende  n  bezeichnet  sowohl  einen 
Gott  als  emen  i^iscA.  Die  Götter  unterscheiden  sich  von  ded 
Menschen  namentlich  durch  das  Nrchtblinzen  der  Augen 
(W^^WHl-JmM  Nai.  S,  25),  das  Nichtberilhren  dtes  Bi^ 
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deasy  ScfaweisB-  und  Schattenlosfgkeit  u.  s.  w.  hIQI^I  U'^I* 
^W^  heisst  wörtlich :  das  Fischsein  wird  geübl,  piscUaU 
incumbiiur. 

Sil*.  69.  i.  A  «iii^  (sie)  |  Man  beachte,  dass  «[  den  Ge<* 
gensatz  des  bejahenden  sum  verneinende  Satxe  ausdrfickt  — 
sondtrru 

Z.  aO.  21.   A  tHI|i|?^m  falseh,  s.  S.  157. 

S.  W. 

Z.  t.  Ansgg.  wie  Handschr.  ^,  obwohl  ein  langer  Vo- 
kal Torbergeht.  —  IT  wird  im  Prakrit  mit  dem  Praesens  ver- 
banden, wenn  dieses  die  Funktion  des  Futurums  versieht« 
mit  dem  IT  bekanntlich  im  Sanskrit  konstruirt  werden  kann. 

Z.  2.   Die  scenische  Anweisung  fehlt  in  A. 

Z.  3.   Calc   3[B  fehlt 

Z.  *•  Calc  8FJ  (sie),  A,  B.  P  8|ji^,  wie  A  hat,  finde 
ich  nicht  angegeben,  C8|ffrl(8ic)  \  ^ICT^l^^^ln^  ""<^  ai|l^ 
^^^  G|ef  ft  werden  in  den  Handschr.  bis  zum  Ueberdruss  ver- 
wechselt. Derlndikaliv  SPTn  ist  bei  Glückwünschen  stereotyp, 
s.  zu  10,  20. 

Z.  5.   B  zweimal  ^S^^  alle  übrigen  nur  einmal. 

Str,  60.  Sehol.  HHrl^IHllH  I  HPT^  vT^ftlö:  I  WF^\ 
WI((Miy^  If^  f*WUil  (^m^r.  II,  8,  1,  2)  I  ^I5PT:  ^- 
t*r:  I  ^11*0^  ^5nir  HqrfT  ^IcHM^M  ^  ^  (Hi,  *, 
26,  i)  I  iO^^^^:  IP|S  W|J^IHNJ|HI  Wm  rWI  spiÄT  ^  i 

Die  suerst  aus  Amarakoscha  angeführte  Stelle  passt  nicht 
hieher^    tH*1tl    bezeichnet  vielmehr  einen   kleinen  Fürsten, 
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der  einem  Oberkönige  (3EF|ra^  gehorcht.  Vollständig  lautet 
dort  der  Text :  ^[RfT  3  UUIH^WWH:  *i||(*y|y^:  I  Ein  sol- 
cher weitbcrrschendet ,  mächtiger  Oberkönig  wächst,  durch 
die  poetische  Brille  gesehen,  bis  zum  Beheri^her  der  ganzen 
meerumgebenen  Erde.  Man  vergleiche  die  Schilderung  der 
Macht  Duschjanta*s  Mah.  I,  S  101  f.  Zu  den  tnsignren  der 
königlichen  Würde  (•i^trl^r^l)  gehören  der  Thron  m^lfty, 
auch  ^TCfTFFt,  H^ltll  genannt ,  der  aus  Gold  war  (^4)  oder 
auf  goldenen  Löwen  ruhte  (TTPJRT^)  und  der  Sonnenschirm 
auf  goldenem  Schafte  (^?,  tlirm^)«  das  Symbol  der  Beschir- 
mung der  Erde.  Die  Kronen  der  unterjochten  Fürsten  zie- 
ren den  Thron  des  Grosskönigs  —  VPfiR  ist  Akkusativ  ab- 
hängig von  KT^n^  und  steht  dem  4(IM|öh^<J  gegenül>er.  iPSf 
lässt  im  vorhergehenden  Satze  mit  rWH  ein  CfCFT  voraus^^etzen. 

Z.  10.   J  clltilN^I^I  (sie)  I 

Z.  11.  12.  B  c^^^lcflin^clcHMj,  die  übrigen  wie  wir.-- 
Die  Calc.  schiebt  l^rT^^Fft  zwischen  stoppt  und  ^f^rt° 
ein,  ein  Zusatz,  der  den  Handschr.  fremd  ist.  —  P  crlMMI  I 

Schol.  ([yHdcHHHI  ciiiyHUIHHI  l 

Str.  61.  d.  i?4c||rHHlM,  P  ^^FFTH  (sie)  för  ^[gr^Fftrt 
der  andern.    ^    Schol.  Cfl^T  ^  I  U^*  f^R^I  Hl^^^jäl 

rT  ^  eben  jene,  die  früher  nur  seine  Liebespein^  ver- 
mehrten. —  ?f^^  steigert  die  Beiwörter  mit  der  Bedeutung 
rauh,  hart  u.  s.  w.  ti(^<jfl  bedeutet  demnach  sehr^  ausser- 
ordentlich  rauh,  hart,  unfreundlich.  Noch  bemerke  der  Leser 
die  Stellung  des  zweiten  ^  w)r  dem  Nennworte  wie  Str.  33. 
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Z.  17.  Calc.  ÜkchWch  tN^IAII^.  P  m\4Ji^  (5ic)  | 
i'  »lull^^H«  für  Hcj^|^WH<  der  übrigen, 

Z.  f8.   Calc.  schickt  k\^l\  Toraaf. 

Str.  62-  a.  ß.  P  und  Calc.  Jllä,  ^  C  f  O^H  I  Calc. 
und  P  c|t«c(M^,  A.  B  ^tk\di\f\\,  C  wie  wir.—  Schol.  q|- 

|rlf  H'^  II 

Die  Lesart  cfttl<=IITf^  wird  Niemand  vertheidigen  woUeji, 
da  sie  zur  Parallele  passt  wie  die  Faust  aufs  Auge.  3rH^- 
^  will  mir  nicht  recht  gefallen  und  ist  vielleicht  ans  unse* 
rer  Lesart  erst  verdorben  :  desto  mehr  aber  ^tf^irf^i  das  dem 
|Gi2M^nI  vortrefflich  gegenübertritt.  Freude  wird  durch  er- 
duldetes Leid  noch  erhöhet  wie  der  Genuss  des  Schattens 
durch  die  ausgehaltene  Hilze,  vgl.  W^  f^  JJ^IFT^PTO  ^- 
^  MrOikh.  S.  13    Z.  2 

S.  50. 

Z.  \.2.Bm  sUtt  ^  I  J  M^I^HHUfltll,  verschrie, 
ben.  —  Calc.  fiüschlich  W^"",  B  JT%?°.  P  JT%cq<>  |  CrfrH- 
^*  I^FI  u.  8.  w.  n^  und  I^FT  fehlen  in  allen  Handschr. 

Z.  4.  iS"  schickt  die  scenische  Bemerkung  3rSTFT  voraus 
und  liest  dann  ^^  ^TIc[  |  A  tfr^SRFnrT,  wegen  ^^  un- 
statthaft. 

Str.  63.  i.  B,  P  °3TfÄr,  die  anderu  ijiui^  |  -  c.  P 
^tn^  wider  das  Versmass.  —  d.  A  EN<4|[H  (sie)  för  U^^frl 
aller  andern. 

Der  Vokativ  ^^  geht  über  den  Ursprung  des  Wortes  und 
somit  über  dessen  Bestandtheile  hinaus.  Erst  wenn  das  Wort 
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als  «in  mehrsilbiges  einfaches  aufgefasst  wird,  ist  die  Kurze 
am  Kode  gerccbtrertigt.  Nimmermehr  berechtigt  aber  dfcae 
Kürze  im  Vokativ  zu  der  kurzen  Mominativform  ^Vf^t  der 
wir  Str.  13  in  WS^  uod  Str.  9S  in  ^If^^  einiger  Haodschr. 
begegnen,  üebrigens  steht  der  Vokativ  ^S  durcVs  Vers^ 
mass  geschützt  an  unserer  Stelle  fest  und  kommt  überhaopt 
ziemlich  häutig  vor  z.  B.  Mah,lV,  741.  iZo^A.'Vl,  83.  Mal. 
Mädh  4.9,  9.  Sah.  Diirp.  8.  IM  am  Ende,  S.  222,  Z.  8. 
yinthoL  Sscr.  ed.  Lass.  43,  16.  $4,10,  vgl.  Böbtlingk:  Die 
DektiruMiion  im  Simskrit^  S.  40.  —  Dass  cljf^ri  ^TflW,  ^^ 
sei,  hallen  wir  zu  Str.  30  gesehen. 

Z.  12.    Calc.  ^  fehlt,  u4.  Ä  P  wie  wir. 

S.  51. 

Da  der  Scholiast  sowohl  den  Text  der  Apabhransalieder 
als  deren  Ueberselzung  giebt.  so  bezeichne  ich  jenen  mit  C 
diese  mit  Bang,  —  B.  und  P  schicken  die  scenische  Anwei- 
sung »1M8U  v<jraus,  aber  unpassend,  weil  STfl^rtTI^RT  diese  schon 
in  sich  schliesst,  vgl.  auch  den  Anfang  des  4ten  Aktes  S.  54. 

Str.  64.  o.  ^  HcfkUf^^  statt  ^PEFlf^  aller  ührigen.  — 
^.  C  cll^HI ,  die  übrigen  \^ie  w^r,  —  Calc.  ?FRg?^,  B 
mm^.  A.  a  P  HH^-Ai  \  -  i.  BWJjg[^^  verdorben, 
Calc.  n-pip??^^  A  ^:j^f^^.  C^J^^pr^f:^^  (sie)  I 
A  ^Ik^mMHifiiy^  verdorben,  die  üUrigeo  wie  wir.  —  Calc 

M^c«^w>, /?°g?#t,  c^^m^.  A^^^%  p^sj^i 

Trotzdem  dass  der  Scholiast  oUfohcHI  übersetzt,  gicbt  er 
im  Texte  doch  das  sinustörende  9|R51T  d.  i.  cafi^rtf  I  — 
Weder  C|^  noch  MJirUI  sind  stichhaltig.   Wütanaschl  erkeBflt 
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111,  3.  IV.  16  nur  ^RRT  wie  ^tlitll^z^jOFI  (s-  Lassen  a.  a.  O. 

S.  2S3)  und   HI,  61  ^M^HI  für  die  wahren  Prakritrormen 

des  Sanakr.  Fmi  an.  Das  anJautende  H  i^t  in  dei*  Aspiration 

des  m  aufgegangen,  vgl.  im  Sanskrit  Vf^  und  ^tf^  statt  ¥1^ 

und   j^Qh  I   In  3^^^  ic't  die  Pripoßitfon  3rT  ^vic  c^n  inte- 

grirender  Tbeil  des  Wortes  behandelt  worden.    In  einfachen 

Wörtern  gehl  nämlirfa  das  Sanskr.  rH  in  1^  über  z.  B.  ^^ 

=:^rH  nach   Lassen  a   a.  O.  S.  266,  3.  Je  mehr  sich  die 

Sprachen  von  ihrem  Ursprünge  entfernen,  desto  mehr  schwin* 

det  auch  das  Bevvüsstsein  sprachlicher  Zusammensetzung  fiir 

begriffliche  Einheit  und   was  dem  Begriffe  nach  einfach  ist, 

wird  es  auch  in  der  Sprache.   Dies  trrflflfc  vorzöglich  bei  den 

Zusammensetzungen  zu.  deren  Vordertheil  aus  3<^  f^^  oder 

JH  bestellt  —  sie  verwachsen  gänzlich. 

Schal  H<^rimiRi^HMi^4i>D^ig&it  M^DinRn^i^unr- 

Rl^Mchl  (wc)  H'^mit^IMNyi  %^  f^HMrflrMef:  i  wif 

Im  Eingangsgesange,  der  H^JI^  ertönt,  singen  die  Freun- 
dinnen von  sich  in  der  drillen  Person  weil  dem  Zuschauer 
die  Anschauung  fehlt. 

Z.  5.  B  fälschlich  M^Si.lH'dfJ  I  ^  R|^l*|,  Ä  C.  P  und 
Calc.  *|ci(HI*i  I 

Schal.  fdtiR*t(i  fl^^o^si^T^m  I  (dMii^iMüHnRi- 

$1^  fi} W^I*H RiM m1  \iiH\  (1.  QilcHI^  fspjIMlfllHh 
3TWT  MÄrflr^^f;  I  ^H  ^q^i^rM  feM[<*|i5Ui|  r'TT  q^rflrMef 
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Str.  65.  o.  P^  M«]^<i  stört,  das  Versmass  und  reimt  auch 
nicht.  —  i.  Ä  H7  fehlt.  —  Calc.  ^^\H^A^  A.B.  C.  P  wie 
wir.  —  c.  P  8n^C|a|°  falsch,  denn  8|J^fqo  ist  gleich  ^^ 
+  ^Btm^^  C  vsider  das  Versmass  ctH^IÜ  °,  in  der  UebeisetziiDg 
aber  °6||Hrl°  I  ^  ul«|iA  g^gcn  Reim  imd  Versmass. 

Das  Particip  f^l^  lässt  sich  nicht  aus  dem  Sanskr.  ^\w 
ableiten,  es  setzt  vielmehr  eine  Form  T^^^  (wie  RT^  und 

^,  fpiqf  und  ^te)  voraus.  —  gsiSI^JI^;  oder  ^rapJI^ 
erklärt  die  Cic.  McU.  Mädh.  S.  119,  Z  3  v.  a.  durch  q#- 
^  d.  i  angefüllt,  voll.  -  Schal.  ««t|ct[^^l|c^  (?)  |  ffTO 
JdlH  Ha^  II 

Am  Ende  der  Strophe  schaltet  B  die  sceniscbe  fieiner- 
kung  ^jh  H(J^f!F^*  c«ß»  Calc.  A.  P  wie  wir. 

Z.  10-  12.  ^  H^ri^l  fehlt  —  In  B.P  fchh  HT^  ^- 
n^^,  in  Calc.  hloss  HT^,  A.  C  wie  wir.  —  B  H^SJff  ^ 
-P  HrfSIrT  °  (sie),  die  andern  wie  wir.  Uebcr  ^RFTOT  und  aRQ^  n 
^  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  1 81 .  —  Calc.  fälschlich  ijc^^|i||  |  yi ^H- 

(^lrß|<^  (sie),  Co/c.  4IHJr8|({,  das  Parlicip  hat  hier  nichts  zu 
schaflFen,  B.  P  wie  wi^  C  t<^6|fqHI  I  Calc.  «fÖlf^f^^  die 
andern  wie  wir. 

Z  13  —  15.  P  ?|53T^o  I  J9.  p  schreiben  ^SsTTJUI  und 
ziehen  es  also  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zu  eiDem 
Begriffe  zusammen.  —  Calc.  cl^rlHH^I,  P  ctH-HH^^I  (sie), 
B  d(k\'<^d^\y  J.  C  wie  wir.  Ueber  den  Ausfall  des  3[  s 
Lassen  a.  a.  O.  S.  217. 

Z.  16.  ^  %  für  %  und  i|lHim|i|<{,  beides. schlecht. 
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S   52. 

Z.  1.  2.  B.  P  rn  f^,  Calc.  5  f^  für  Tlf^  bei  ^  und 
^  bei  a  —  P  fälscblich  U^JUNimf^"  I  B  qi?  fehlt.  — 
P  schaltet  fsfim  nach  M^\{^{  ein.  —  Schot  «rMlf^d  g 
sfNHtltHf^Hi  qrjqqtr  ^  N^I^NH;  \  Eine  ähnliche  Er- 
klärung giel»t  Jmara  rill,  4,  80)  4lrMlls}^r(  H^Wlfri:  SRrf 
dl^HMM  ^  I  Es  bezeichnet  also  1)  eine  schreckliche  Be- 
gebenheit, Unglück,  Missgeschick  oder  2)  eine  schreckliche 
That,  Uebelthat,  Missethat  und  3)  eine  heroisclie  Tbat. 

Z.  3  In  jP  und  Calc.  fehlt  TH^  I  Zu  ^{\H  lese  man 
nach,  was  Lassen  a.  a.  O.  S.  115  f.  sagt. 

Z.  4—6.  P  fälschlich  i,oc||H  \  ji.  B.  P  ^fji^^  gegen 
die  Grammatik.  —  ^  °OTIT%  \^.  P  *|H^H  I  ^  ftisrf^° 
verschrieben.  —  ^  chM^  (sie),  C  cfiTtpI^  (sie),  B.  P  ^- 
cRssf,  Cfl/c.  "^«ra^  I  Die  Handschr.  i|rM^I(^UMUI  als  Kom- 
positum, C  wie  wir.  —  Ueber  WlVl  (timis^)  s.  unsere  Be- 
merkung zu  21,  8. 

Z.  7.  8.  \d  ni^  yerschrieben.  -  .^.  P  Hlf<^H  I  ^ 
^^1^,  Ciifc.  U4^H,  P  ^^H,  sämmtlich  schlecht.  —  Der  Scho- 

liast  übersetzt  ^f|%  W^  HUtl  u*  «-  w.;  doch  scheint  mir  das 
Relativ  ^  ein  vorhergehendes  hT  zu  fordern.  Zu  ^  denke 
man  ^l(^  hinzu  «das  ist  ein  Hochgenuss,  welcher  statt  hat 
n.  8.  w.»  Das  vorgebeftete  H  steigert  hier  den  Begriff  nm, 
vgl.  zu  Str.  2S. 

Z.  »—11.  P  schickt  ?rf^  vorauf.  —  B.  P  R|i|<l^  der 
Uebergang  von  qR  in  TT  t^Ut  niit  wenigen  Ausnahmen  den 
Upterdialekten  anbeim,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  202.  —  B,  P 
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^^Hi  ^ird  durch  die  Handschr.  und  den  Reim  (^  and 
HPEI)  geschützt,  s«  auch  Lasten  a.  a.  O.  &  475 

Z.  9.  10.  B.P  lesen  äfs^  fiir  gRIsIQ  der  andern.  Zar 
Konstruktion  vgl.  die  Anmerkung  zu  2i,  1.  2  und  zur  Sache 
die  zu  Str.  26.  a* 

Z.  II  — li.  B  schickt  Hf%  vorauf.  —  Calc.  ^|^HU  die 
übrigen  HlQ^HI  I  Der  Scholiast  übersetzt  JIIl^IraTi  ob  er  eine, 
andere  Lesart  vor  Augen  gehabt?  —  P  wiederholt  vor  ^lltf 
noch  einmal  HT  I  Die  Verneinung  schliessl  sich  eng  an*8  Sub- 
jekt, wodurch  der  Sinn  herauskommt,  dass  bei  andern  ge- 
wöhnlichen Wesen  das  Unglück  allerdings  lange  anbalteo 
kann.  -  Calc.  wie  immer  Hl^?W5[f  die  Handschr.  wie  wir.  — 
B  und  Calc.  fq^I^,  J.  P  wie  wir. 

Str.  67.  a.  A.  C  HIUI|IH«II  I  h.  ^  cHHlf^W,  beide  feh- 
lerhaft. —  c.  A  Vk^W^.  die  übrigen  besser  \d^\\^  \  - 
</.  Calc>  ^^  süodrgt  gegen  Grammatik  und  Reim,  sSmmt- 
liehe  Handschr.  und  der  Scholiast  richtig  ^^  |  JT^'^  über- 
setzt der  Scholiast  J^^^  Str.  91  ^,  die  Calc.  JJ\  \  R  ückcr!, 
zu  dessen  Meinung  sich  auch  Lenz  im  Appar.  er.  p.  34 
bekennt,  sieht  darin  ^Mn  |  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
niss  WaratittschVs  8,  8  und  Kramadti^wcura\^  1,  5  nioiml 
die  Sanskritwurzel  ^  im  Prakrit  die  Form  J^  an.  Die  na- 
türliche  Länge  des  Wurzelvokals  ist  an  unserer  Stelle  durch 
die  künstliche  (Poahion)  ersetzt  worden^.ein  Verfahren,  das 
bei  Pingala  äusserst  häufig  vorkommt.  Es  muss  abo  bei  der 
Uebersetzung  der  Calc.  (J^)  sein  Bewenden  haben. 

In  Str  65  und  66  klagen  zwei  Flamingoweibchen  gleicb 
den  zwei  Freundinnen  Urwasi's  im  Etngangsgesange.  Wamm 
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Tst  in  unserer  Strophe  mir  von  einem  die  Rede?  Sinut  elwa 
nur  eine  von  den  beiden  Freundinoen  and  Tersinnbildet  sie 
ihren  eigenen  Zoatand  oder  den  derGeföhrünn?  Weder  yom 
Einen  noch  Tom  Andern  lässt  rieh  irgend  ein  Grand  abse«* 
hen.  Beide  Freandinnen  singen  vorliegende  Strophe  wie  die 
frühem  gemeinschaftlich  und  schildern  unter  dem  Bilde  der 
^HT  den  Zustand  der  verschwundenen  Urwasi,  wie  sie  von 
Sehnsucht  nach  den  Freundinnen  in  ihrer  Einsamkeit  ver« 
zehrt  wird.  Letztere  bezeichnet  das  Gedichtchen  mit  dem 
Ausdrucke  H^lf^  «Geftlhrtinnen  »  (so  beliebe  man  in  der 
Uebeisetzung  zu  verbessern;.  Das  Ende  des  iten  Aktes  und 
der  Schluss  des  Vorspiels  beziehen  sich  ergänzend  auf  ein* 
ander.  Wie  hier  ^^  das  Subjekt  bildet,  so  dort  ^^ :  beide 
sind  dw  bildlichen  Stellvertreter  der  beiden  Hauptpersonen 
in  ihrem  Verhältnisse  als  Gatten  zu  einander.  Ohne  diesen 
Bezug  bliebe  es  ein  RSthsel,  warum  sich  der  König  am  Schlüsse 
des  iten  Aktes  plötzlich  einen  c^  nennt.  Nun  aber  hat  der 
^(^  die  verlorene  «j^hI  wieder  gefunden,  beide  Gatten  sind 
glücklich  vereint  Einen  andern  Grund,  warum  unter  r^f 
Urwasi  zu  verstehen,  finde  ich  in  der  Eigenthümlichkeit  des 
Prawesaka.  Nach  dem  Sdhitjadarpana  S.  H6  (vgl.  auch 
Böhtlingkin  der  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  d.  ^k.  S.  XII)  soll 
derselbe  freilich  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Akten  seio. 
der  Wischkambhaka  daf^egen  den  Anfang  eines  Aktes  d.  i. 
ein  Farspiel  bilden,  eine  Bestimmung,  der  ich  bei  Anferti- 
gung der  Uebersetzung  folgte,  die  ich  aber  jetzt  nach  genaue^ 
rer  Prüfung  (ur  vorliegendes  Drama  «renigslens  zurückweisen 
muss.   In  UDserm  Drama  nämlich  und  noch  einigen  andern 
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s.  B.  der  Ratnawali  ist  das  VerliälUuBS  der  genanntea  Ister- 
DiezzoB  gerade  umzukehren.  Der  WJacbfcambhaka  begründet 
daa  Folgende ,  theilt  mit  was  snm  YerBttadsisie  desselbes 
noch  wendig  ist:  der  Prawesaka  dagegen  scUiesst  sich  dem 
Folgenden  an,  leitet  es  ein,  was  auch  die  Etymologie  des 
Wortes  zn  bealätigea  scheint.  Jener  ist  darnach  ein  2^ivri$cka- 
^iel^  dieser  efai  Eingangs^  oder  Fbrspiel.  Unfthig  diesco 
Widerspmdi  zu  heben  begnügen  wir  uns  yorllnfig  mit  der 
Thalsache,  dass  unser  Drama  die  eben  gegebene  fiiUirung 
fordert:  denn  die  Sprache  und  Einkleidung  des  Prawesska 
ist  dieselbe  wie  die  des  ilen  Aktes  und  jener  schUesst  mit 
der  Schildernng  der  Sehnsucht  der  getrennten  GefiLbitioo, 
dieser  beginnt  damit,  dass  der  König  die  yerschwundene  Ge-  i 
liebte  pucht.  Beide  Scenen  greifen  auf  diese  Weise  in  ein- 
ander. 

S.  5*. 

Caic,  und  P  schicken  der  folgenden  Strophe  wie  S.  Sl 
am  Anfange  des  Vorspiels  die  scenische  Bemerkung  hQBQ 
voraus,  die  in  ^.  B  besser  fehlt 

Str.  68.  a.  P  und  Cak.  °f^^%FRW,  -^.  C  ^f?!^- 
n^o,  ohne  Zweifel  ans  |o|^^*-*t^  verschrieben,  wenn  an- 
ders richtig  gelesen  worden.  Jl  ist  überdies  Terdorben*  — 
A  B  ^jH^^cj^^  I  P  qs^niiT.  B  q?^  i  Man  beachte 
^  für  tW,  8.  Lassen  a.  a.  O.  5.  182.  1  und  Sir«  69.  IM- 
f^ERR  Str.  87.  »1,  116.  Cffoi^  und  f^f^  Str,  99. 

Z.  S— 7.  Die  Calc.  setzt  Wi  ^or  If^^  und  begnifit 
nun  »it  ^,  da  h  nicht  am  Anfange  eines  Satzes  stehen 
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ktfia.  Die  übrigen  lesen  me  wir.  «-*  P  KMtMil  feUt.  -^ 
^  ^1^  fehlt  am  Anfange  der  soeoischen  Bemerkung.  —  B.P 
MNIH,  ^  ^11=1^»  wollte  wohl  Ensp  wie  Co/c. 

Str.  69.  b.  Cale.  ftbchlicb  H^^R^,  B.  P  H^i|^^,  ^  wie 
wir,  G  ***'^^  I  Die  Substant.  auf  os  eiehen  dies  entweder 
zu  ^  zusammen,  was  im  Apabbransa  sich  zu  u  verdünnt, 
oder  sie  werfen  s  ab  und  schlagen  in  die  erste  Deklination 
auf  a  über  .  Demnach  sind  H^T,  H^  und  ^  sämmtlicb  rich- 
te« letzteres  aber  wegen  der  Uebereinstimmang  mit  Str.  64 
und  65  vorzuziehen.  —  B  ^9^cf^[^,  verschrieben.  Scholz 
4H^dl  «hP-MrlMd;  I  Das  Flügelschlagen  ist  hier  wie  bei 
Menschen  das  Händeringen  Zeichen  heftigen  Schmerzes.  — 
^  sjüimdl  I  Dem  Sanskr.  ^  entspricht  ^  MrÜiUh.  54, 9. 
55,2.  Nach  Art  der  Par^cipien  entwickelt  sich  aus  dem  slar- 
ken  Akkusativ  qsjpf  ein  neuer  Stamm  McfH«  si^iull  Prah. 
38,  9.  Heften  wir  an  diesen  noch  ^,  so  entsteht  l|q|«i<t)9 
pTn%  oder  d44IUI^|  \ 

Z.  12.    P  H^UI  fehlt. 

Zu  (c|H|oU  darf  nicht  ^QTFTFt  ergänzt  werden,  sondern 
der  Gegenstand,  den  der  König  im  Wahnsinn  für  etwas  an- 
deres hält  als  er  in  Wirklichkeit  ist  und  den  er  dann  in 
seiner  Natürlichkeit  erkennt 

Str.  70.  Die  Calc.  schiebt  Ungehörigermassen  zwischen  a 
und  h  die  scenfsche  Bemerkung  ^^ffS^lf^^TTn  P4%IHI  {sie) 
ein  und  scheine  überhaupt  Z.  i>,  zu  der  auch  öfjlf  gezogeto, 
för  Prosa  zu  nehmen.  Derselbe  Fehler  findet  ^h  att«li  be( 
P^  nur  dass  W^^  felilt.  —  h.  Das  Kdwjaprahäqa^  wesellM 
unsere  Strophe  sich  S.  72  findet«  liest  r9F9  statt  ?fpT  |  d.  Cato; 
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B  vmA  P  SPI  ^PRfT«  A  iuhI  Kdmfjmpr.  wie  wir.  Wen 
Idxlem  übrigens  ^  aadi  tot  «IH4i^  Keti,  »  kM»  das  nv 
ein  Verstrbcn  acin. 

Die  Wolke  htüwA  jung^  fri$€h,  wdl  die  Kcgennil  cfit  in 
Anzüge  iiL  —  Bat  Bild  vom  Piobiemein  wiid  a  Str.  1» 
besprocbeo  werden. 

Die  erste  H&lfte  jeder  Zeile  besagt,  was  der  Gcgentianl 
in  Wirklichkeit  isl,  die  zweite  mit  ^^  was  er  nicbt  irt,  wo- 
fär  ihn  aber  der  Ronig  in  seiner  Betböning  angesehen. 

Dem  Tadel  der  dramaturgischen  Lehrbucher  Kdwjapr» 
a.  a.  O.  und  SähUj,  S.  222,  dass  ?  zweideutig  sei,  könoeo 
wir  nicbt  beipflichten.  Zeigt  denn  nicht  ?  ?TPT  der  zweiteD 
Verszeile  deutlich  genug,  dass  ?  keineswegs  mit  dem  (^  \ 
genden  Substantiv  zusammengesetzt  ikt?  Man  denke  sich  *{  ^ 
oder  noch  besser  5?  3  ^qkff  I 

Z.  17.  B.  P  und  Calc.  ^^  fehlt,  Jl  wie  wir.  —  ^.  * 
und  C<i/c.  M^tM,  nur  P  richtig  wie  wir.  Die  Vcrwechselnog 
Ton  PT  und  pT^vor  Wurzeln  mit  anlautendem  Zischlaute 
ist  sogar  in  die  Sprache  eingedrungen  wie  der  Aorist  ^^tllrl 
bei  Westergaard  u.  d.  W.  beweist,  s.  zu  21,  14. 

S.  55. 

Str.  71.  a.  B.  P  und  Calc.  3^»  J^  (d.  i.  ifsDi  C^ 
(d.  i.  «ifsf)  I  Calc.  B.  P  ^JUlPi  und  ^^wfuj  wider  iu 
Versmasf,  A.  C  wie  wir«  ^  B.  P  und  Calc.  ^Tf%>  ^-  ^ 
wie  wir.  —  CaU.  ^^  wider  Versmass  und  Reim,  ^.  iS.  C.  i' 
wie  wir.  ^b.  £•  P  IR  (ur  ÜL  widersinnig.  —  Calc  W^^ 
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u4.  B.  C.  PW^  Rang.  fm*)^.  C">^:  («c),  die  öbri- 
gen  w»e  wir« 

Das  Gedicbtclien  ist  in  Dchd  abgefasst  va  je  2h  Kala 's 
die  Versseik  mit  dem  Eioscboitte  nach  der  13ten  Kürze 
Die  Versenden  reimen  auf  2  Silben,  {^J)  ^^  und  ^n^  |  Jede 
Versseile  zerflüllt  in  2  Versahscbnitte,  von  denen  oc  je  13  und 
und  bdjt  II  Kala*8  enthalten.  Die  Ordnung  der  Füase  in  a 
ist  die  umgekehrte  von  der  in  c :  dort  beginnt  der  Vers  mil 
dem  elliptischen  Fusse  (Auftakt),  hier  endigt  er  damit.  Das 
Sdiema  gewinnt  folgende  Gestalt: 

2c.  «.««www  I  ww«  I  w—   II  a«  .«MW  I  ww«  I  W    z^  2^  K.. 

Im  Ganzen  48  R. 

Die  Schreibart  ^  für  ^^n^,  die  auch  in  den  Handschr. 
des  Pingala  äusserst  häufig  vorkommt,  rührt  von  Abschrei- 
bern her.  Die  Veranlassung  dazu  liegt  auf  der  Hand,  Aeltere 
Handschr.  überlieferten  ^,  t|^^  da  aber  die  heutige  Sprache 
den  Nasal  vor  i  hat  [mani)^  so  sahen  sie  in  R^,  t|^  nur  eine 
verkürzte  Schreibart  und  setzten  demgemäss  den  Nasal  über 
m  und  p.  Der  Sprache  unseres  Aktes  sind  nur  1^,  ^^  und 
^1  ^  je  nach  Bedürfniss  des  Versmasses  angemessen,  vgl. 
auch  Lassen  a.  a.  O.  5.  183  1  Was  die  metrische  Währung 
aDbetrifll,  gilt  für  unsern  Akt  die  Regel,  dass  dieSilben  mit 
Animvara  (IJ,  ^.  ^,  ^  durchgängig  lang  sind.  ^ISftf  nnd 
fwl  haben  im  Akkus  den  Anuswara  aus  dem  eben  ange- 
führten Grunde  aufgegeben,  vgl.  Clc^fcl  und  V^  Str.  74,  ftRT* 
9^  Str.  113  und  Lassen  S-  \9SL  2. 

^\^\  I  In  der  Lesart  der  Handschr.  (flWf^)  l&ssl  sich 
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die  Abriebt  nicht  ver^nneo  einea  BbnenreiiB  tkil  ^miki 
zo  bilden.  Pada  c  enthielte  dann  nur  f  2  Kärxen  und  um  du 
Zeitma«,  das  hier  wen^er  id,  auf  d  zu  öbertragen,  mOsste 
man  mit  C  ^3t  l^sen ,  so  daas  die  zweite  Verszeile  in  zwei 
gleicbe  Hälften  von  je  12  Kala*«  zerfiele.  Wibreod  also  die 
erste  Hälfte  em  regelmassigea  üoha  darböte,  wäre  die  zweite 
eine  Variatioo  desselben.  Vom  metrischen  StaodjNUikKe  tos 
liesse  sich  tll*fl^  ertragen :  aber  Sinn  und  Grammatik  sind 
dagegen.  Das  Apabhransa  kennt  keinen  NorainatiT  suf  % 
woraus  erst  ^  sich  hätte  yerflücbt^n  können.  Wir  ailiea 
uns  also  mit  Lassen  s.  s.  O.  3.  477  Anm.  genöthigt  in  HT- 
V^\  einen  acc.  flgl.  fem.  zu  sehen  und  es  zu  mcfHIH  zu 
ziehen.  Das  verbietet  aber  wieder  entschieden  der  Sinn.  Zwar 
bezeichnet  J*m*lC3i  nicht  durchgängig  die  5üAxvarze^  Parte 
aber  ohne  allen  Zweifel  immer  eine  getrübte^  dunkle  wie  dao- 
kelgrun,  dunkelblau^  dunkelroth,  braun  u.  s.  w.  Hat  also  der 
Blitz  in  Indien  seine  Farbe  nicht  verändert,  so  stehen  uiqnld 
und  HFI^  im  grellsten  Widerspruch.  Das  gewöhnliche  Bei- 
wort des  Blitzes,  dem  wir  auch  in  der  vorhergehenden  Strophe 
begegneten,  ist  vielmehr  1^7e|  und  dies  wird  dem^SMI^ 
gerade  entgegengesetzt  z.  B.  Sähitj.  S.  19,  Z.  6.  Mrik'k'h. 
S.  t*  Z.  9.  10  wird  Siwa's  blauer  Hals  mit  einer  dunkeln 
Wolke  (WIM  1^0,  Gauri's  weUse  Arme  aber  mit  dem  Blitze 
verglicheo.  Der  röthliche  Blitz  umfangt  die  dunkeln  Wolken 
wie  die  Geliebte  den  Geliebten  :  iI|%^HHIHc<lll^[H^\|[HlW- 
'^T?^ *ltlPwiH|[  fÖrarPTT  R^HlMIM^fH  vgl.  S.  176. 
Z.  11.  Der  eben  angeführten  Stelle  schliesst  sich  auch  Rd- 
mdjana  I,  63,  »an :   FIT  ^^  ^^fSfit  ^^UllufrlHI    Rl^ 
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i^  (RT!  I  Was  der  König  Sir.  70  für  Urwwi  gehalten  isi 
der  Blitz  und  statt  des  Raksokast  zeigt  ihm  die  Besinnang 
eine  Wolke.  In  der  dunkeln  Wolke  sieht  der  eifer^dbtigc 
König  den  Ndienbuhler,  der  ihm  die  Geliebte  entführt.  Nut 
insofern  die  Wolke  HFl^  ist,  nimmt  sie  der  König  für  einen 
dunkelfarbigen  Eakschasa  til*H^  bebt  alle  metrischen  Schwie- 
rigkeiten, ist  der  Grammatik  und  dem  Sinne  angemessen  und 
steht  dem  HFlf^  in  seiner  äussern  Gestalt  so  nahe,  dass  dies  aus 
jenem  auch  leicht  verschrieben  sein  kann.  Zu  ^  beknerkt  der 
Scholiast :  J  f^lWf  I  MI*dcHci^  ^^  rlR-^^l^^-il^cT- 
Sft  %I  vffqf  ^la^  c^^hKh  Rm  H^MH  airt  II  Ich  kann  mit 
dieser  Konstruktion  nicht  einverstanden  sein.  ^  sTTTOFET  steht 
filr  sich  da,  ohne  dass  es  mit  dem  logisch  Abhängigen  such 
grammatisch  verbunden  worden«  ^  setzt  ganz  wie  unser  doch 
die  Wirklichkeit  der  NichtwirUichkeit,  dem  Scheine  gegen- 
über. Bin  Bakacbasa  schien  mir  die  Rehäugige  zu  rauben, 
während  doch  d.  i.  in  der  That,  in  der  Wirklichkeit  etc. 

Z.  i.  A  hat  nach  ^  noch  einmal  i^|^,  unpassend.  IK^ 
verstärkt  den  Grund  oder  die  Scblussfolge  (R^.  Da  dies  der 
Blitz  und  nicht  (Jrwasi,  da  dies  eine  Wolke  und  kein  Rak- 
schasa  ist,  wo  mag  sie  denn  sein? 

Str.  72.  a.  B.  P  und  Calc.  schalten  ÜIMI  vor  ^1^  ein 
and  zerstören  dadurch  das  Metrum.  A.  Sah*  D.  S.  25S  und 
Kdwjapr.  S.  IM  lassen  es  mit  Recht  weg.  —  h.  ß,  P  zer- 
reissen  auch  diese  Zeile  durch  das  Einflicken  von  |  ?T^  ^TT^  I 
vor  ^irar,  A  Calc.  Sah,  J).  und  Kdwjt^r.  a.  a.  O«  wie  wir.  — 
^  N^i^t&i  wahrscheinlich  erklirende  Glosse  von  ^Nl^  |  -^ 
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Weidaofigcr  ksü  sich   der  Scfaolnst   des  &fJL  0.  ober 
unsere  Strophe  aus  it^ldflmi  ^t^3^Sf^l^3^ 

iRÄT  nf^n  («c)  ?Fn  iairT  i  pri  h^  (?)  ^  ^-  ; 

I 

In  den  Z.  a  tiDd  6  entfallt  die  cnte  Hiiae  die  nö^kk  ,  I 
ErkUning  ihres  Ver^hwindens,  die  sndere  Hilfb  widerlegt  1 
sofort  die  Annahme.  Diesen  Gegenssts  drückt  in  h  VfJ  wxh   \ 
das  man  sich  um  der  Deotlichkeit  willen  auch  nach  ^q  in 
a  hinsodenken  mag.  —  i.  Der  Scholiast  des  Sah.  D.  Hut 
lf7  von  ^m^  abh&ng^  sein  =z  ihr  Hers  ist  liebreich  ge- 
gen mich»  dämm  kaim  sie  nicht  gen  Himmel  gefahren  sein. 
Dies  giebt  sber  gar  keinen  rechten  Gegensats  nnd  ist  matt 
Ich  ziehe  daher  vor  IT?  von  ^|o||4  zu  trennen  und  es  vom 
ausgelassenen  Sf^fn  (d.  i.  1^  £|H(r1)  ahhlng%  sein  zu  lasseo. 
Der  König  nimmt  an,  dass  Urwasi  ihn  und  die  Erde  ver- 
lassen habe :  allein  nicht  möglich,  denn  ein  Theil  ihres  Selbst 
«^  ihr  Herz  —  wetlt  bei  ihm. 

Man  konstruire  also :  ^I4|^  ^  JTIIT  (3Wf^)?Rfir  I  htm 
fasste  {"fpp.  vrit.  S.  21)  ^rf4v3^  als  Kompositum  nn  Sinne 
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▼on  Wiedergeburt  ood  91^  im  Sinne  von  aqridus^  $0  dass 
nun  die  wnoderlich«te  aller  Erklärungen  (zzin  me  renascendi 
cupidus)  herauskommt.  ^HOf  bedeutet  hier  Liehe  zz  ^^  bei 
y/  und  ^  beim  Scholiaateu  des  Sdh.  D.  HI^I^  =  liebefeucht 
d.  i.  liebeweicb,  zäillich»  liebevoll.  In  ^^,  das  eigentlich 
Feuchtigkeit  bedeutet,  haben  wir  dasselbe  Bild  und  darum 
ist  ^c;^!^  schlecht.  —  In  Z.  c.  sind  Annahme  und  Widerle* 
gung  verschmolzen.  Der  blosse  Gedanke  eines  fiaubes  durch 
die  Götterfeinde  bringt  den  tipfem  Pururawas  in  Harnisch 
nnd  Leidenschaft  analysirt  nicht«  An  f^  nehme  ich  keinen 
Anstoss ,  es  wird  gerechtfertigt ,  sobald  wir  Annahme  und 
Widerlegung  auch  hier  herstellen.  «  Sollte  sie  von  den  Göt- 
terfeinden geraubt  sein?  Nein!  Denn  (f^  das  yermögen  sie 
nicht  m  meiner  Gegenwart.»  Der  König,  der  unlängst  Kesi, 
den  Haupthelden  der  Asura*s,  besiegt  hat,  fühlt  seine  Macht 
den  Götterfeinden  gegenüber.  ^  «T  charakterisirt  aber  den 
Zorn  des  Königs  nicht  wie  TsF  'T  ^^  'T  T^  I  —  d.  «Sie 
ist  gänzlich  in  den  Nichtbeieicb  (W|l^(j  meiner  Augen  ge- 
gangen» d.  i.  sie  ist  gänzlich  aus  dem  Bereich  meiner  An«- 
gen  geschwunden.  Ueber  ^|t|^  vgl.  Lassen  zu  Hit.  60,  11. 
Tf  Steht  hier  für  das  energische  dennoch  ^  dessenungeachtet* 
Jm  verbindet  logisch  ^  «Tlf  T^IPi;  mit  dem  Vorhergeben- 
den :  weil  oder  dass  sie  dennoch  verschwunden  ist,  was  ist 
das  für  eine  Weise  d.  i.  auf  welche  Weise  sonst?  Der  Kö« 
nig  weiss  sich  ihr  Verschwinden  nicht  zu  erklären.  ^  'S^ 
fclt^!  steht  in  gar  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 
Z.  10  und  lässt  sich  in  der  Bedeutung  «welch  Geschick?» 
dnrcb  nichts  rechtfertigen. 
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SfDii:  Dtorck  die  kna&ielmlcB  WoUn  der  Bcjcavl 
wfnJ  «Icr  SiIwujt  des  irb  om  £e  unihiiMMiiHi  Em^s* 
cmpfiDde,  Mcfa  cHiölil  Oller  viekirlir»- sie  bcreilcaibB  neues  | 
I>^,  laMSD  äo  die  TmuMi^  tob  Crwasi  doppelt  cnpfio- 
den»  Die  TrennoDg  an  sich  ist  das  JIgemrtDe  Leides:  ihr 
>fcfelersrbefiica  beim  Begton  der  RegctiMt  (,4K|^|cfH4in^ 
ber^Aet  ibm  neue»  Leid  Uer  Dicbler  tngt  dies  anf  die  Wol- 
len fiber  und  n*^iit  sie  deo  neue«  Scfaners,  der  za  ^^^ 
über  die  Trenmiog  blozokommt.  l>fiL  rmto  stellt  i|*-^9dK 
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Tr«nnmig  von  der  GeUebten  uod  das  Herau/iieheo  der  Wol- 
ken ismig  Yerbunden  dar. —  M^irm^^Hj  fasse  ich  als  Dwandwa 
zr  sonneDschirmlos  und  reizend.  Sonnenscfairmlos  heisst  der 
Tag,  an  dem  man  keinen  Sonnenschirm  braucht,  weil  der 
Himmel  bewölkt  ist  —  milbin  ein  kiüiler  Tag. 

Sir.  74.  a.  B.  P  y^  ^FT  1^,  Calc.  ^  %^  TJ^,  beide 

wider  das  Versmass.  ^.  C  (^  ^FT  T3f  |  -ff .  jP  und  Calc.  nicht 

gut  ?nüfwTj  ^*  C  wie  wir.  Wenn  durch  das  Vortreten  eines 

langen  Vokals  der  erste  des  Doppel konsonanten  abfallt,  sollte 

der  übrig  gebliebene  keine  Veränderung  erleiden.  Der  Ein- 

fluss  ist  ja  nur  ein  metrischer  und  wenn  das  Versmass  z   B. 

in  der  ersten  Silbe  des  Wortes  M^rf^l  eine  Kürze  forderte, 

wäre  Mforl^l  för  MJ>H^I  unerhört.  —  h.  J.  C  %)IN^cH^(stc^  I 

Calc.  ^fimchrlR^Hc^^l,  J.  B.  C.  P  wie  wir,  ausser  SRTTTdt 

bei  P.  —  c.  B.  P  11  fehlt.  —  B.  P  und  Calc.  ^TR,  J  q^, 

C^^\  B.  P  gegen  das  Versmass  Jc^fq,  C  Cfcjtof,  das  auch 

richtig,  aber  seilen  ist.  —  Sämratliche  AutoritSten  Hnf5n%P7» 

das  wir  um  des  Reimes  der  folgenden  Zeile  willen  (tl«^!!«^- 

r^)  in  Hcti?nis&M  verv\aiadelt  haben.  Bei  jener  Lesung  ist  1^ 

lang,  bei  der  unsrigeu  kurz.  —  d.  B.  P  st  sf  und  rf  rt  wider 

das  Versmass.  -^  ji.  B  ^\\<^\W^  C,  P  und  Calc,  besser  ^I^- 

l^lti  wegen  der  Wirkung  der  Assimilation.  —  B.  P  tt^M, 

^.  C  Hr^njPr,  Calc.  wie  wir. 
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c.  bildet  mil  der  andern  Hllfte  d  einen  metrischen  Kör* 
per  und  da  ii  auf  keinen  Fall  mehr  als  20  Künen  zahk,  darr 
auch  o  über  dies  Mass  nicht  hinausgehen.  Zu  diesem  Behuf 
fasse  man  ^  als  Küne.  Dies  |^  ist  hier  Rufwort  c^QT^y  «onst 
auch  r=:  J^  oder  zz  J^H^  oder  endlich  =  Q^  Str.  83  d.  - 
Der  Form  U<^|i|  entspricht  im  Sanskrit  tjq^,   vgU  Böhtl. 

Unddi^^ffixe  1, 150  T^  tjfq^  xj^  j[f?r  üKiuföi:  I  q^ 

Wm  sind  Instnim.  absol..»  wenn  sie  gleich  den  syntaktischen 
Grundsätzen  drs  Sanskrit  widerstreben.  Man  erwartet  den  No* 
miiiativ,  da  das  Subjekt  des  abgekürzten  Satzes  auch  das  des 
vollsttodigen  ist  Doch  dergleichen  Unregelmfissigkeiten  halte* 
man  den  so  sehr  verdorbenen  Dialekten  zu  gut. 

d*  rl«^  des  Versmasses  wegen,  sonst  rp(  und  rl^  --:  eine 
provinzielle  Nebenform  von  H^  |  s^  und  r)^  aus  sf  Sf  und 
rt  rt  verstümmelt  sind  dnrch*s  Versmass  geschützt  und  kom* 
men  bei  Pingala  sehr  oft  vor.  ^  und  r{  dürfen  natürlich  nur 
iür  enklitisch  gelten. 

Z.  20.  21.  CWc.  Rm  fehlt— AP  3T|5fl5q^  für  3^50^ 
der  andern.  —  CaU.  chlcrHI^UlT»  die  übrigen  wie  wir. 

S.  56. 

Z.  1.  2.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  ftlschlich  1^,  da  die 
Formen  mit  n  sich  auf  ein  Substantiv  zurückbeziehen  und 
wie  die  persönlichen  Fürwörter  selbst  subsUntivischer  Natur 
smd,  vgl.  Pdn.  n,  4*,  34  und  Böhtlingk  Chrest  S.  278.— 
Die  Calc.  Ausg.  Iftsst  ^  und  Alles,  was  noch  auf  das  erste 
Urml^^lUllH  ft>lgt«  aaft-  Alle  Handschr.  vne  wir.  Ja  P  fugt 
nach  dem  zweiten  HHIlQ^HIlfH  noch  hinzu:  ||  H«IU^4  u 


ff 
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w^  gg^  ^  I  -  &fa£,  ikn  ii<iiiiH  R^HJw  I  gpn- 

Str.  75.  fl.   P  schiebt  ??^  vor  ift^f^  eiiu  -  A  P  °^- 

i.  >/.  C  ^s5Rf%.  die  übrigen  wie  %\rr.  —  Co/c  ^1^^^- 

%  ^ wie  wir.  —  c.  P  tl^[mil \  C^mm\  beMes SAreih- 
fehler.  —  B  und  Ca/c.  ^o^IH«,  P  ""^f^W,  C  ""S^fFTf* 
^  wie  wir.  —  d.  Calc.  qsf^,  P  TOfJm,  A  C  ^[^ 
A  wiewohl  yerdorben  schliesst  doch  mit  °9T^  |  A  UFB^« 
alle  andern  QUI^  |  C  cffxf^^,  die  übrigen  wie  wir. 

Die  endliche  Entscheidung  über  den  Vorzug  der  ver- 
schiedenen Lesungen  fatit  dem  Versmasse  anbeinu  Letzteres 
findet  sich  aber  nicht  bei  Pingala  und  wir  wenden  daher 
wieder  den  Grundsatz  der  Debertragung  an.  Augenscheinlicb 
sind  die  Verszeilen  ungleich  und  wenn  auch  ein^e  Uaiid- 
schriCten  {B.  P)  versuchen  durch  Einschaltung  von  g|J  uik) 
T^  ein  gewisses  Gleichgewicht  herzustellen,  so  bleibt  doch 
immer  c  um  f  Kürze  zurück.  Sobald  wir  nun  diese  Ein- 
schiebsel, wie  billig,  beseitigen,  ergeben  die  4  numerisches 
Reihen  eine  Summe  von  einigen  siebenzig  und  da  72  (:=l4X  18) 
und  76  (=z  i  X 19)  sich  allein  durch  4  in  gleiche  Theile  zer- 
legen lassen,  so  müssen  wir  uns  für  eine  der  beiden  Zahlen 
entscheiden.  Keiner  der  verschiedenen  Texte  will  sieb  der 
kleinern  Zahl  fugen  und  so  hätten  wir  denn  ein  varürtes 
Aüdhriti  vor  uns,  dessen  gleiche  Theile  (19)  dem  musika- 
lischen Bedürfnisse  in  der  Art  angepasst  vrären ,  dass  die 
zweite  Hälfte  der  Strophe  um  so  viel  grösser,  als  die  eiste 
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zu  klein  ist,  wodurch  wir  die  melrische  Reihe  t8.19-f'19^2tt 
erhalten  d.  L  die  Summe  der  mitlleni  Zahlen  (194-19)  ist 
gleich  der  äussern  (18-f-^)»  näodich  38.  Diese  Gestaltung 
stimmt  denn  auch  zu  dem  Texte  der  besten  Autoritäten  A^  C. 

^aq|gr|^  ist  ein  dem  Sapskril  fi^mdes  Adjektiv,  das  der 
Scholiast  durch  qSHlJI^  erklärt  d.  L  sich  bewegend  schau- 
kelnd und  mit  einem  agens  im  Instrumental  zz  bewegt,  ge- 
schaukelt i^n.  Es  entspricht  also  dem  Sanskr.  ^^I^n,  das 
B.  P  upd  Calc,  in  die  Uebersetzuiig  aufgenommen  haben.  -^ 
tnn^  mit  kurzem  ^  fordert  das  Versmass.  Uebrigens  braucht 
^VSIit^  wegen  des  Beisatzes  iqiqcj^  nicht  nothwendig  als  Mehr- 
zahl ge&eet  zu  werden«  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dass  im  Apabhransa  die  Formen  der  Einzahl  auch  die 
der  Hehrzahl  vertreten  können,  s.  zu  Str.  83  d. 

In  vielchem  Zusammenhange  steht  die  Strophe  mit  dem 
Vorhergehenden?  Der  lachende  Reiz  der  wieder  erwachen- 
den Natur  steht  im  grellsten  Kontraste  mit  dem  Kummer  des 
Königs  und  es  ist  gewiss  eine  pychologische  Wahrheit,  dass 
der  tiefe  Schmerz  durch  den  Kontrast  mit  der  lachenden 
Aussenwelt  neue  Nahrung  erhält  und  sich  um  so  mehr  in 
die  Seele  einwühlt  Sehr  geschickt  benutzt  unser  Dichter 
diese  Wechselwirkung  zur  Schilderung  der  Reize  der  Regen- 
zeit Den  Gegensatz  drückt  er  indes  an  unserer  Stelle  nicht 
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9ffptyinA.  Uh  hmu  J  felgca  mOcd.  Bd  ABferl%iiiis  de> 
TmUw  ttn/l  Hur  V^herBüzuof  icfawcbte  mir  der  Gctbnke  ror. 
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dass  der  Dichter  aaf  die  geistige  Vermählang  des  Staaisober* 
bauptes  mit  der  Glücksgöttinn  ^,  die  ähnlich  wie  Aphro- 
dite aus  dem  Ocean  hervorging  und  auf  einem  gelblich  weis* 
sen  Lotus  sitzt  (MoA.  I,  1143  und  1155).  anspiele.  Doch  wenn 
auch  die  Sri  dem  Inder,  wie  dem  Römer  die  Fortuna,  als 
Staaü^göltinn  galt,  die  dem  Herrscher  Glanz «  Ruhm,  Macht 
und  Glück  verleibt,  so  passt  sie  doch  nicht  unter  den  6e- 
griOTdes  Hofstaates  (mJ^tsq)^  Z.  1!()  und  die  hohe  Dame  möge 
verzeihen,  dass  ich  so  ungalant  war  sie -mit  Thronhimmel, 
Wedel,  Barden  und  Unterthanen  in  eine  Reihe  za  stellen. 

Z.  15.  16.  A  RlllcHrQI  (l^'^tO  statt  IR^  I  Die  Hand- 
schriften und  Ausgaben  schreiben  unrichtig  i^ui^i,  denn  nach 
IPdn.  VIII,  4,  36  bleibt  das  dentale  ^,  sobald  das  wnrzel- 
haAe  ^f  in  ^  übergeht;  daher  IJ^T?  und  t^lf^^,  aber  UlII- 
SPrf^  und  Mf^Umilirl  \  P  umgekehrt  Utlf^  fiPtT  I  Bei  un- 
serer Stellung  gehört  der  Lokativ  cRR^  z«  ^p^WIP?,  P  da- 
gegen zieht  ihn  zu  CPT^,  als  ob  der  König  wüsste,  dass  Ur- 
wasi  im  Walde  verloren  gegangen,  während  ihm  doch  gänz- 
lich unbekannt  ist,  wo  sie  geblieben. 

Z.  17.  B  und  Calc.  IW^^VA^,  P  Mli^MH-H^,  A  ^{S' 
?qi^,  C  richtig  mtHlIrl  I 

Str.  77.  d.  A,  B.  P  und  CiUc.  JTsT",  C  besser  TO  I  B. 
P  ^«I^  gegen  das  Versmass.  A.  C  und  Calc,  wie  wir.  — 
Calc.  ^ü  (ir:t|S?T,  vgl.  3?P5  Qäk.  d,  *  der  Bengal.  Rec.) 
stau  rlif^  aller  übrigen.  —  P  7T^  l  Ueberdies  muss  ich  ta- 
deln^  dass  die  Pandits  die  Stropbe  in  zwei  Zeilen  geben. 

2i; 
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Z.  2,  j4  nur  eiomal  ^P?T,  iu  Ä  fehlt  es  ganz.  —  Calc. 
und  P  ^rt,  die  übrigen  wie  wir. 

Inwiefern  sich  der  König  für  sein  Suchen  belohnt  wähnt, 
sagt  die  folgende  Strophe. 

Str.  78.  c.   Calc.  ^tCl^sUitt  ^rfM^und  jrf^RjP?: 

statt  WMcfW^  aller  übrigen.  —  *.  Caio.  wiciK^,  einerlei.— 
CaU'  gegen  das  Versmass  t^l^Miri«  die  übrigen  wie  wir.  Mit 
Unrecht  beschränkt  Westergaard  jRaild.  Sscr.  s.  h.  v.  FI- 
\i\\r\  auf  die  Bedeutung  «facere  ut  desideret  c.  gen.»  An 
der  angeführten  Stelle  aus  PdniiU  (ü,  3,  52)  finde  ich  bloss 
HI^IH  und  unser  Gedicht  efweist  nicht  nur  t^^MJri  als  über 
allen  Zweifel  erhaben,  sondern  ninamt  es  auch  (ur  die  Be* 
deutung  « Jemand  an  etwas  erinnern  »  mit  doppeltem  Akku- 
sativ in  Anspruch. 

Der  König  findet  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  be- 
thauten,  rothgestreiflen  Kandaliblumen  und  den  thränenfeuch- 
ten,  zomgerötheten  Augen  ürwasi's.  Dem  fft^CI^  entspricht 
Brlqi^.  dem  «|j(rh|l(ni^?][^  aber  %tn?I;  denn  Zorn  macht 
die  Augen  roth  und  rothe  Augen  sind  dem  Inder  daher  Zei- 
chen des  Zorns  z.  B.  ^PT^f^ST^rpT  Mah.  V,  273  Räm,  I, 
59,  16.  ^^rl^c^M^  Rdm.  f,  59,  15.  üfd^ll^dMl  «fH- 
^C(T  Qdk.  d.  119,  daher  cr^lfs^HICtl  flammenäugig  ein  Beiwort 
wiahenlArannfer,  kampfbegieriger  Helden  ist  z.  B.  Uah.  III, 
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159S3.  In  ^SlCnfT  lie^  also  der  Sinn,  cUm  ihre  Augen  SRTT- 
n^  waren. 

Z.  5.  P  schalte!  vor  I|nT  die  scenische  Bemerkung  eis : 
II  ßir^rH  hPiUIH  (sie)  II,  dagegen  fehlt  ^HJl  |  ^  gg  fehlt.  — 
Ca/c.  leitet  die  Strophe  mit  QrT!  ein,  das  in  deu  Handschr. 
fehlt. 

Str.  79.  d.  ^^  ist  am  Ende  von  Possessiven  so  viel  als 
dl^  =  gezeiclmeU  gefärbt  oder  dgl.  z.  B.  Qih.  d,  13.  161 
pictus.  Kum.  VII,  32  unctus.  <<(HHfhl4fl  1^  {SchoL  SIT- 
aira^  T^  cpSTH)  HrfR  &iA.  A  S.  61,  Z.  3.  Vgl.  auch 
ü\m^  Kum.  V,  69.  Das  Färben  der  Nägel,  FOsie  u,  s.  w. 
mit  dem  rothen  Lakschasaft  haben  wir  schon  zu  Str.  26  be- 
rührt. 

Z.  10.  P  i^l^lcH,  die  übrigen  H^\^  | 

Z.  11.  12.  Das  Adverb  H^  bat  nach  dem  Scholiasten  zu 
Sah.  D.  S  79  die  Bedeutung  von  HIW|I^|  I  Es  bezeichnet 
das  Entzucken,  mit  dem  der  König  die  Spur  der  verschwun- 
denen Geliebten  entdeckt 

Str.  80.  a.  Calc.  <|jr)iy°,  Druckfehler.  —  b.  P  511^ 
statt  m^.^,  ohne  Sinn  und  blosser  Schreibfehler. 

SohoL  c^?)l^(l?tf\(d  1^  *H«^|iil  ^M^HjfÜWI  HM^I(i(2|- 
^iW^^Ü^MH!  \  PlHi4HI^J|Hl^m^*'  II  Das  Epitheton  f^- 
^nfn  «dessen  (deren)  Nabel  eingedrückt  ist»  setzt  eme  feine 
Taille  voraus.  —  l{^^i»<^imi^  \  Wie  schon  bemerkt  (Str.  71) 
bezeichnet  VJW\  oder  UMHcH  «'^U«  dunkeln  Farben  und  da 
der  König  das  Busen luch  mit  dem  vom  Regen  gesäUigten  üp- 
pigen Rasen  (HIcrHjM  GhaL  10)  verwechselt,  muss  jenes  von 
dunkelgfüner  Farbe  sein. 
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Z.  17-19.  B  ^IIHWillA^,  P  ^^\m\M,  A  ^- 

Jtnt  esus^i,  caic.  "^n^n  his^  (sie)  i  b  'm^  fehlt  - 

A  (^IcH  fehlt.  —  Ä.  P  «iHf^l^(Hr(°  I 

Slr.  Sl.  i.   ü  «(jNpiH^Uj-l  gegeu  das  Veranass. 

Schal.  ij^MIri:  m)'c)H:  I  Warum  der  Dichter  den  Ost- 
wind gewälilt  liat,  weifis  ich  mir  nicht  zu  erklären.  Der  Pfau 
st&Mt  vermnthlicb  aus  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Weibchen 
Geschrei  aus. 

S.  58. 

Str.  82.  d.    C  TpO^it  g%en  das  Versmass 

Schal.  iwi'^niJuH  (1.  ini5ER°)  ^icMii  3=!X^  I  Hin- 

HQ<^fll^ri  q^snpn:  u.  s.  w.  fsR^rfim  d?i:  <Tgl-  Str.  77)  I 

Z.  7.  A.  C  ^,  Ä  i>  und  Calc.^  |  6'o/c.  tdU>ä<MTl(, 
die  übrigen  °rl(  I 

Str.  83.  a.  B  t<^|^l||.  P  Al^f^'U.  Ci»/c.  c|^f^U|<M 
(=:  ^f^mtl^,  A  e||ni<^U|  (sie).  6'  clf^KI  I  Calc.  qf ,  Ä  cn- 
^,ptn,A  q^,  C^  ?aT,  dazu  die  Glosse^  q^  mf^  ^1 
A  JHfi^f^  H,  6'  Jaeffr^Wli^,  Ä  P  und  tti/c.  wie  wir.  - 
Calc.  a\m^{^-  B  iiWfelf^.  A  ?n?PRI^,  C.  P  wie  wir. 
^.  B.  P.  Calc.  ^,  C^  \ 

b.  C  und  Calc.  1^,  Ä  ^fSt,  P  ^T^Bf,  ^  f|^  |  Calc.  W^, 
B  ^,  P  JWIf,  A  ^,  r  ^^r<t(H  I  A  jtj[,  die  andern  g^  | 
Cflfc.  qf ,  Ä  3^.  P  q^,  ^  q^,  C  q^  i  C  q^,  A.  B.  P 
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und  Calc.  R^  \  Calc.  ^J^^  A.  B.  C.  P  ^?!T  I  Auwer  die- 
sem Texte  fuhrt  der  Scboliast  noch  einen  andern  an,  wo  die 
Zeile  so  lautet : 

c.  Calc.  fHHHii,  *  ftiHF?f%,  p  fmmf¥^,  A  ftr- 

nnm%,  C  lUlH^r^  und  als  Glosse  mi  \  A.  B.  C  und 
Calc.  c^HJ|(,  P  °JT?  I 

^.  /^  f^,  CWc.  fi|^,  die  übrigen  Rllj^  \  A,  B.  C  sfT- 
ftlf^fd,  P  und  (^^oic.  dlUMKIH   I  B.  C  und  Calc.  ITW- 

rasrr,  -^  a^^fer?,  p  ^Errarasra  i  Cö/c.  ^,  b.  p  rtst, 

Schal.  ^\^\  ywuißfil  MNt?c(  JPT  HH^I^UM  SPFfI 

qf?:  am  ?^  m  3PR  ^iirn  i  Umm  f  m^-h^hIh  q^ 

Die  £'fl/c.  übersetzt  dagegen :  ^rf^^tnCRT  eJIH^M^M  9T- 
^IrSf  ^  rfrT^i?!^  «PTrlT  T^T  ^m  ?^  m^P^^^RTif^- 
5FW  ^i|l^'d<iitj  ^  ^JFPTm:  I  ^Fffe  sTRtf^  m^^ 

Betrachtet  man  den.  Inhalt  unseres  Metrums,  so  fällt  die 
Summe  auf  die  Neunzige,  in  denen  nur  92  und  96  durch  K 
auflösbar  sind.  Die  eine  oder  die  andere  Zahl  müssen  wir 
hier  also  finden,  a  und  b  schwanken  nicht,  im  Texte  muss 
Wm  gelesen  werden,  c.  d  möchte  ich  jetzt  lieber  so  her- 
stellen, dass  die  Summe  des  Ganzen  nicht  92,  sondern  96 
gäbe.  Zu  diesem  Behufe  lese  maln  in  c  ^^^\\  und  in  ^  ^ 
wD^  and  ^,  deiyd  JJ^  und  ^^  reimen. 
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Gebe»  wir  jetzt  snm  Teicle  selbst  über. 

a.  MIs^UI  ist  Vokativ  :  den  Zusatz  CfSdf  der  Calc  bat  scbcMi 
Lassen  a.  a.  Ö.  S.  478  6  nach  Gebühr  gewurdigti  Die  For- 
men qi^ic^m  und  q(|c^MI  sind  zwar  sprachlich  richt^,  wi- 
derstreiten aber  dem  Versmass.  -*  mio|«  TT  and  ^  laufen 
auf  Schreibfehler  hinaus  (^  scheint  aus  dem  folgenden  Btich- 
slaben  entstanden  zu  sein ).  q  sagt  man  im  Hindi  für  Q^  | 
Für  «|<w|^p|  bieten  ^  und  C  zwei  auffallende  Formen«,  die 
trotz  ihrer  Verderbtheft  leicht  zu  erkennen  sind :  ^  wollte 
y«HMl*lP«i^  und  C  ^H^TR^rarft  I  Soviel  man  bisher  wusste, 
lautete  die  lOte  Klasse  nur  auf  emi^  aämi  und  aamhi  aus, 
dies  sind  die  ersten  Beispiele  mit  idhii  und  iamhi.  Sie  halten 
^  fest  und  verwandeln  es  in  i^  stosseii  aber  das  vorhergehende 
kurze  a  aus.   Halte  ich  schon   früher  die^e  Formen  erkannt, 
so  würde  ich  keinen  Anstand  genommen  haben  die  eine  o^ 
die  andere  in  den  Text  aufzunehmen    Da  sie  aber  um  eine 
Kürze  länger  sind  als  P^lr^FT,  so  wäre  nur  der  Anuswara 
über  C|^  zu  streichen.  —  Den  Imperativ  auf  u/U  für  ohi  ^- 
44^n^  und  auf  ai  {^M^{  und  ^m^  Str.  99)  verweisen 
wir  ans   unserm  Drama.    Dass    der    Imperativ  auf  uhi  bei 
allen  Verben,  deren  Konjugatiodscharakter  im  Sanskrit  u  ist 
(5le  und  8te  Klasse),  richtig  sei  versieht  sich  von  selbst  Die 
Verlängerung  des  Vokals  vor  dem  |^  des  Imperativs  ist  an* 
statthaft :  selbst  wenn  ^  im  Imperativ  aufiritt,  kann  es  nur 
kvrz  sein,  vgl.  «R^  und  c3D^(^  |  ^  für  ^  ist  wohl  dem  Sans- 
krit angemessener,  dies  kann  aber  kein  Grund  sein  ^,  das 
der  Reim  verUngt,  zu  verwerfen.  RT  f  übrtjder  Scboliaat  ftlsch- 
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lieh  auf  rif  zurück:  es  kann  nur  Fl^  Bein,  «sage  mir  dies, 
ob  u.  8.  w.» 

b.  Unser  ^rlf  bei  P  darf  nach  meinem  Dafürhalten  allein 
aaf|[^  2surückgefubrt  werden.  J^  stammt  auf  dieselbe  Weise 
von  1^31  ab  wie  RH  von  1T3I  und  af^T  von  ^51,  den  hellem 
Vokal  hat  r  bewirkt.  ^^  bei  Jt  dagegen  ist  aus  9r7  ver- 
kürzt, doch  kaum  in  unserm  Drama  zu  rechtfertigen^  vgl. 
Lassen 's  Erörterung  a.  a.  O.  S,  129.  <—  9^  ist  nach  Ww^ar. 
I,  \  eine  falsche  Form.  Der  Lokativ  ^  scheint  eine  Ver- 
besserung von  ^Qf  zu  sein.  Letzteres  ist  ganz  in  der  Ordnung. 
Im  Texte  lies  SFIrf  I 

c.  ^n3[  oder  Tf^  (d^nn  7|i[  ist  schon  des  Reimes  wegen 
gänzlich  zu  verwerfen  und  der  Nominativ  passt  auch  nicht 
io  die  Konstruktion)  kann  hier.  Akkusativ  oder  Instrumental 
sein,  je  nachdem  wir  koostruiren.  Jener  hinge  von  sillMlis;^- 
rFI  ab ;  da  aber  die  letzte  Zeile  die  vorhergehende  in  ^  |t|i|c^ 
wiedeiiiolt  oder  zusammenfasst,  so  besteht  sie  für  sich  und 
der  InstruoiMental  z=  sf^tlMCMl  mit  verstandenem  9  (^)  darum 
besser. 

d*  ^  |t|U^  oder  besser  ]^  |t|q^  ist  der  Instrumental  der 
Ebzahl,  die  übrigens  im  Apabhrfinsa  auch  die  Mehrzahl  ver* 
tritt.  Zu  $1||UI|^(^  ergänze  Hf  (cam).  Sraf^^fJ  §53?  ^{ 
bild^  einen  Satz  für  sich  und  ^  (J^)  zu  ergänzen  «das 
ist  4ir  von  mir  g^^Mgt»,  Lassen  dagegen  a  a.  0.  S.  VIT.  Anm. 
b^eht  es  specieU  auf  |cms^,  was  mir  nicht  gefallt. 

Stf.  8*.  a.  B  qfeirff  l  b.  P  VmVW^,  die  übrigen  wie 
vir.  --  Der  Scboliasl  fuhrt  neben  ^f?SFIT  dia  Glosse  f^- 
fS^nr  dn* 


g 
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Schal.  4ktH>U^H  I  ftinW!^  qsFIJTm  4WWi6  3^ 
(l.*!5J)  afPFS^  <VWI^I  <«|c^uftjUp«MHI  (I.  insRi^°?) 
m  (?)  4fe«HHI  I  ^  ^  5RT  «l?m  ^ai^qi?)  ^^fSwIT- 
qN  t|?HfellH^;HlMrl  (?)  ^  >ira:  i  ipraT  «^fedHl  (l-D 

Die  einzige  Schwierigkeit  liegt  in  ^T?^PIT,  am  dessen 
Erkl&ruDg  sich  fast  ansschliesslich  die  leider  sehr  Terdorbenen 
Scholien  drehen.  Im  dkÜvenSmnK  bedeutet  öFI  I)  duldend, 
zulassend,  gestattend :  daher  öjRImIöR  =:  einer,  der  die  Werke 
nicht  zulisst,  sie  verwirft  HtL  S.  6,  Z.  9.  2)  fähig  oder  be- 
rett,/erag  zu...  z.  B.  ^^  5PT:  HU.  II,  d.  170.  H[m4,{- 
nidHI'«  das.  I,  d.  181.  incM-WI«;!*!  ^  Jtagh.  I,  13.  Im  ^- 
Silben  Sinne  :  pas-end^  geeignet  zu. ..  2,  B.  d^Ml^il<;^dHI  Q^- 
tf.  21.  An  abstrakte  ThäligkeilsnameD  gehängt  nähert  es  den 
Begriff  des  Ganzen  dem  des  Part.  fni.  pass.  der  Wurzel,  von 
der  das  Substantiv  stammt  z.B.  \iM^|i|tHH  ^k.  4,  4  azurn 
Genüsse  geeignet»  d.  i.  genossen  zu  werden.  ^t|!(|c;f^  7^  das. 
d.  27.  «ein  Juwel  zum  Berühren  geeignet»  d.  i  der  berührt 
werden  darf  ^T?€FTT  giebt  nur  einen  passenden  Sinn,  wenn 
wir  es  ebenfalls  passivisch  fassen  ^  was  der  Scholiast  durch 
^»MMNMI  bezeichnet  d.  i.  zum  Sehen  geeignet.  Inzwischen 
lehrt  der  Zusammenhangs  dass  es  hier  allgemeines  Beiwort 
ist  und  eine  zum  Sehen  geeignete  Schöne  soll  diese  doch 
wohl  nur  insofern  bezeichnen,  als  sie  gesehen  zu  werden  ver- 
dient, sehenswerth  d.  i.  reizend  ist  und  somit  liefe  der  Aus- 
druck mit  ((uRiMI  oder  f^M^I^^Pll  so  ziemlich  auf  ehis  hin- 
aus. Uebrigens  kann  dem  Leser  die  Wortspielerei  nicht  ent- 
gangen sein.  Doch  unterscheiden  sich  beide  Hälften  dadurch 
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Yon  einander,  dass  in  der  ersten  das  Wortspiel  nur  ähnliche 
Klanf^nrm  (^RUS"  i^d  3f«l!QST,  ^  und  «IRfff),  in  der 
zweiten  aber  begriffliche  Emgegensetsungen  bietet  (^IMI^^'I 
und  f«rtWI^%  VSil  und  ?fe5RT). 

Z.  1 1  Calc.  M^f^^^lMffclWN^IcH  %  A.  B,  P  wie  wir. 

Z.  16  \1.  B  P  rfrTr  fiir  fCT  der  andern.  —  A  JP  q  feblt. 

Str.  85.  a.  Cö/c  Mi^UMIMi:  nHITJjniC,  achlecbt :  Ji  B.  C.  P 
und  Käwjapr.  S.  70  wie  wir.  —  b.  P'und  Kdwjapr.  ^T^J 
für  >^lc^  der  übrigen.  —  c.  Käwjapr.  fOTFn:  für  <j^i!tMf: 
der  Handschr*  und  Auagg.  —  d,  Calc.  ^,  A^  B.  P  und 
Kdwjapr.  dafür  besser  ^  |  -*rf  und  Käwjapr.  cT^,  JB.  P 
und  Calc.  m%  | 

Wem  an  des  Scboliasien  langer  Widerlegung  des  Rhe- 
torikers gelegen  ist,  der  sehe  den  App.  er.  zu  unsrer  Stelle 
nach..  Das  Käwjaprakdca  a.  a.  O.  tadelt  nämlich  den  Ge- 
branch des  Wortes  i^FTTSJ,  weil  es  «Unglück  verkündend» 
sei.  Allerdings  bedeutet  es  auch  «Untergang,  Tod  »;  der  Sinn 
geht  aber  so  klar  aus  dem  2Uisammenbauge  hervor,  dass  nur 
Inder  einen  Doppelsinn  wittern  können.  Ohne  Zweifel  hat 
dieser  Tadel  die  Herausgeber  de»  Calc,  Textes  bewogen  T9- 
^I^  mit  nonm  zu  vertauschen,  als  ob  dadurch  der  Doppel- 
sinn gehoben  wäre.  Aber  fi^ilich  tadelt  das  Lehrbuch  zuftl-- 
1%  f^RTQ  nnd  nicht  i4UI|i(|  I  Nur  das  Eine,  dass  Urwasi  ver- 
schwunden ist,  weiss  der  König.  sn5[,  I?Tn5[,  ^BWWJj  ^P^ 
mit  ihren  Ableitungen  stehen  nicht  selten  für  verschwinden^ 
verloren  gehen  (vgl.  56,  16)  und  der  Scholiast  des  Sah.  D. 
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S.  157  erUürt  ^  geradezu  durch  «1^  |  (4^f^|  «gbomd 
wie  eine  Wolken  giebt  nur  Sinn,  wenn  wir  uns  eine  vom 
BItU  erleuchtete  denken.  •--  0er  König  Terglelcbt  den  tobi 
Winde  gekräuselten  Pfsueoscbwanz  mit  dem  gelösten  Hati^ 
geflechte  UrwasPs,  den  leuchtenden  Augen  auf  jenem  ent- 
sprechen die  dem  Haar  eingeflochtenen  Blumen.  —  qR  ^^^ 
orc^r  kehrt  su  dem  Hsuptgegenstande  zuioick  uod  daran 
schliessen  sich  unmittelbar  die  folgenden  Worte  J^  Ut^^llH  I 
Daraus  folgt,  dass  der  Sats  ^  ^^9  ^f^  der  Parallele  wie 
das  Ganze  seinem  Theile  übergeordnet  ist  Wahrscheinlich 
wähnten  Abschreiber»  dass  durch  B^f  die  Parallele  gestört 
sei  und  um  diese  herzustellen  schrieben  sie  ^^l  | 

S.  59. 

Z.  ir-3.  Ä.  P  ^HfiälH,  mit  dem  Adjektiv  ^(I^  hat  es 
seine  Richtigkeit,  vgl.  Hf^fll  ^f^  3^:  Qäk.  d.  99.  --  B.  P  j 
a^  fehlt.  —  ^  °  P^  ^^^V^'  hernach  ^  \  In  der  Fabel  gilt 
allerdings  die  Krähe  für  klug,  doch  passt  auf  dieselbe  da« 
Epitheton  lA{ä*H  H^{^^\{d^lhl  Str,87  weder  dem  Geschlechte 
noch  der  Natur  nach  und  überdies  ist  die  Krähe  im  Drama 
ein  Unglücksvogel  (s.  S.  170).  ^Xl[^  bei  ^  und  J^  der  Calc. 
sind  daher  beide  falsch. 

Der  Kukuk  gilt  bei  den  Indern  für  efnen  ktugeu  Vogel 
im  Senne  der  Deutschen  Mythologie  (s.  h  Grimm'«  Deutsche 
Mythologie  S.  6M>  ff.).  Der  Ruf  deßselhep  billigt  daher  die 
Abreise  Sakuntala's  {gdk.  52,  1f).  Zw^r  fehlt  deoi  Weibchen 
der  Gesang,  dagegen  besitzt  es  süsse  Bßde  («f^^^lc<llHIUI 
Str.  87  =  ^ppirf^fOT  Str.  88)  und  KlugheU  im  vorj^uglicheD 
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Grade,  zwei  EtgenschafteD,  die  ea  zur  lAebeshotinn  (H^H^fJl 
Str.  188)  so  gescbipkl  machen.  Vgl.  Kum.  IV,  16  {iW^ffW- 
I5  ^iRlcAl  Hj^HIMlHHjhRi^rtl  I  Weder  H^(Ucjfl[d|nil 
noch  f^^icnm  legen  alao  dem  Weibchen  den  Gesang  bei, 
wie  Rdckert  irrig  annimmt 

Str.  86.  a.  Calc.  fel^^*-,  B.  P  ß|r|yh^4>^  (?),  ^ 
r^sdl*^* '',  C  Nssl*^*^  sämmlliche  Aulorilälen  ^jJllT- 
IT  I  -  *•  ^  P3^  I  P  und  Calc.  °qte^.  v^.  C  ^nffe^, 
U  "^LlBh^I^  was  der  Reim  fordert.  —  c.  B  °f^?Br°,  alle 
andern  wie  wir.  —  d.  P  *|U|^j||U|,  Gi/c.  «M^^Kllm,  ^.  Ä 

sN^,  c  ggsrpiÄf  (sie)  i 

Da  Z.  a.  im  Vergleich  mit  den  übrigen  um  2  Kala  a  zu 
kurz  ist,  so  haben  wir  diese  Lücke  dadurch  ausgefüllt,  dass 
wir  den  ersten  beiden  Wörtern  die  belieble  Endang  ^  (ßi) 
hinzufügten.  Das  Versmass  ist  nun  ein  übertragenes  ^tjaschlt 
^i  X  17==:  68  K.  —  Von  allen  Schreibarten  sind  nur  fic* 
»n^  und  fS|??|s^  richtig.  Nur  selten  tritt  der  Fall  ein, 
dass  die  reinen  Dentale  in  die  zischenden  Palatale  übergeben. 
Am  häufigsten  ist  noch  der  Uebergang  von  ^  in  ^  scheint 
jedoch  auf  das  Innere  eines  Wortes  besdirinkt  zu  sein.  Uebri- 
gens  zeigt  unser  Wort  zur  Gnüge,  dass  ein  nebenstehendes 
7(^  nicht  durchgangig  den  Wechsel  vermittdt,  Tgl.  Lassen 
«•  a.  O.  S.  211.  —  Zu  UMimUI  bemerkt  der  Scholiast :  W^- 
?«^^r^McfHÖI  fffkr  «(dfclUIH  ^Pl^:  I  Wegen  der  un^ 
geheuern  Kdrpermasse  vergleichen  Indische  Dichter  den  Ele» 
phanten  mit  einer  Wolke,  ja  auch  umgekehrt  eine  Wolke  mit 
diesem  z.  B.  Megh.  2,  —  In  ^l^lf^il  steckt  entweder  g^  + 
SrHu^n  wie  d.  Cidc,  und  Rang,  übersetzen  oAet  auch  J^  -|- 
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^IHIHH»  was  Lenz  hat  Beides  erlauben  Sinn  uod  Grün- 
matik. 

Z  9.  P  d^^M"^  (sie),  B  und  Cale.  \^\^^,  A  wie 
wir. 

Z.  10.  A  bat  nur  einmal  ^^  C  und  CaU*  xweimal  und 
ziehen  es  alle  ftlscblich  zur  folgenden  Strophe^  m  B.  P  fehlt 
es  ganz  .und  gar. 

Str  87.  a.  C  und  Calc.  ""CIcHINUfl  gegen  das  Versmass, 
die  andern  wie  wir.  —  In  A.  B.  P  fehlt  cfrm  I  —  b.  B.  P 
5F!%,  die  übrigen  wie  wir.  —  c.  Calc.  sf^  ^,  B  sf?  Olof, 
i^  31^  ^,  -^  sHi  q^,  C  a^  tf3[  I  ^  fq^EPETT  (sie)  i  Ä  und 
Calc.  JTs^,  C  Rsf  (sie),  A.  P  mSi  \  Calc.  f^TT  (sie),  die 
übrigen  wie  wir.  —  rf.  B.  P  ^EnSH'^PST^ ,  die  andern  wie 
wir.  —  Calc.  M^M^^.I  (sie),  die  andern  U^M>1  | 

Der  tyrannische  Einfluss  der  Metrik  macht  sich  in  den 
Vokativen  cfirft,  ^7^  und  t^g^  neben  t|^^4|  *l5?.^MCfHI^- 
Tm  niit  auslautenden  Kürzen  aui  eine  auffalleude  Weise  gel- 
tend, doch  darf  daraas  nicht  gefolgert  werden,  dass  der  weib* 
liehe  Vokativ  auf  ^,  ^,  3^  überhaupt  deui  Apa!>hransa  fremd 
sei.  Der  Vokativ  hat  immer  die  Form  des  Nominativs  oder 
vielmehr  dieser  steht  für  jenen.  Danehen  hat  sich  noch  der 
Einfluss  der  Sanskrit- Deklination  erbalten,  indem  die  weib- 
lichen Worter  auf  KT  und  ^  o<ler  ^  auch  ^  aanehmen  z.  B. 
51^  Str.  131.  liHJ  Str.  116. 

Z.  15.  Ä./^SFrf^SI^Wfpr,  -^GkH^m°(sic),  CiUc.^^' 
(H^iDiM^  I   B.  P  zweimal  ^l^fpf  | 

Str  88.  a.  A  ^,  die  übrigen  richtig  gj  |  —  5.  A  3^1- 
t|S(n^»  die  andern  wie  wir. 
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Schal,  aifirm  I  »i^^T^rr  wwm  iT^^\^\\^  ^^  \ 

jNicht  bloss  die  Liebesbotinn  nennt  er  das  Kokilaweibchen, 
sondern  vergicicbl  sie  auch  mit  dem  unfehlbaren,  unwider- 
slefalichen  Ges<*hosse  Kamas.  tfnl^  non  ifanus^  non  irritia 
^HTKrl^  SpSXf  ist  ein  gewöhnliches  Beiwort  der  Pfeile,  um 
deren  Wirksamkeit  zu  bezeichnen  z.  B.  Mafu  III,  16022. 

Z.  21.  Ä.  P  JTT  ftir  ^  der  andern  —  B.^  P  und  Calc. 
^,  ^  besser  ^  |  J[T?I  zeigt  an,  dass  es  die  Worte  des  Ko- 
kilaweibcfaens  sind,  die  der  König  gehört  zu  haben  meint. 
Wie  kommt's,  fragt  es  mit  Verwunderung,  dass  dich  die  Ge* 
liebte  verlassen  hat,  da  du  ihr  doch  so  ergeben  warst?  Denn 
Liebe  bindet :  worauf  der  König  mit  Str.  89.  antwortet. 

S   60. 

Str.  89.  a.  Calc.  Ä.  P  ^  J,  besser  J.  C  ^  ^  \  d.  B 
V^r^d  schlecht. 

Schal.  jjf^rJirt  I  3  f^rl^  I  f^  HrT:  I  ^HUl^  ftl^  ^- 

mm  #niT  113RT  v[m  m^i^iHHifn  grf^niMf^iHdiH 

Hltidd  q^fn  I  «rf^in^TPIFIFWWI^  rTf:  +U||t1  f^mi- 

Z.  5.  -P  ^fMrlrMli<<  m  allen  übrigen  fehlt  3urf|;  | 

Z.  6.  7.  J  HeMlfcdr  I 

Str.  90.  c.  fi  ^,  falsch.  —  rf.  P  \\M^  I 

«Fremder  Schmerz  ist  kalt»  d.  i.  lässt  kalt,  tbeilnahmlos, 
geht  uns  nicht  nahe.  —  In  ihrem  Liebesrausche  (*i({^|'^TT) 
sieht  Frau  Kokila  die  rothen  Früchte  des  Dschambubauraes 
für  dte  Lippen  des  geliebten  Kokila  an 


398  ANMERKUNGEN  (S.  60.) 

Z.  12-  15.  A  fillschlich  ^  statt  1^  \  P  ^ftÄ  ^"^  (*« 
Silben  ''^^  sind  ausgefallen).  —  he\  B.  P  und  Ctäc.  fehlt 
^  vor  ^1^  I  (^o/c.  dfclrff  und  zieht  es  zu  HIMMtHd-  —  P 
schallet  g^^q?!;  Tor  ?IFW^  ein.  —  ^  und  Co/c.  SpR^T,  P 

^^  der  übrigen.  —  B  ^1|J|^|[h    statt  tt^M^llH   der 
übrigen. 

^  71^  oder  ^fSf  Hn  ((^^-  4*7,  13)  «nachdem  es  so  er- 
gangen ist »  entspricht  ganz  dem  Denischen  «  bei  dieser  Be- 
wandlniss,  unter  diesen  Umstfinden,  bei  so  bewandlen  Uin* 
standen  w  und  mit  QfI  « trotz  dieser  Bewandtniss »  oder  wie 
der  Scholiast  des  Wentsanhära  erklärt  3?Vrf!n^^ftn7^  ^f^l 
Es  beziehen  sich  diese  Worte  auf  das  selbstsüchtige  Betragen 
der  Frau  Kokfla,  die  des  Königs  Schmerz  nicht  beachtet  und 
wie  zum  (lohne  desselben  ihrer  Lust  fröhnt.  f1^  a darum» 
weist  auf  den  sprichwörtlichen  Gedanken  «Fremder  Schmerz 
thut  nicht  weh»  zurück.  fCRT^  ^  *i^^HI  tritt  noch  als  neuer 
Grund  des  milden  Urtheils  hinzu.  Weil  sie  mit  der  Gelieb- 
ten seines  Herzens  die  süsse  Stimme  gemein  hat,  kann  er 
ihr  nicht  zürnen.  —  ttl^^lltrH  ist  hier  wie  65,  17  Abschleds- 
gruss  iz  lebe  u^ohl^  vgl.  zu  18,  9.  —  HTTTlfT  im  Sinne  von 
TT^^TtT  befremdet  jetzt  nicht  mehr,  s.  Böhtlingk  zu  ^dk, 
7,  19  und  Weslergaard  Radd.  Sscr.  u.  d.  W.  Die  Mehrzahl 
steht  statt  der  Einzahl,  die  hernach  auch  eintritt  (CRpT^^IT^» 
vgl.  «H^l*  z=:  W\  Hit.  21,  13.  sptzz?!^  Qdh.  d.  51.  das. 
100,  21.  In  der  zweiten  und  dritten  Person  drückt  die  Mehr- 
zahl Ehrerbietung  oder  überhaupt  Höflichkeit  aus  z.  B.  S|^  n: 
äT  8«,  13.  5iqrn  =  H5|rWT  Hu.  52,  2.  H^TRH  =  H^IPT  Qdk. 
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65, 17.  iiqfe?r=: H^FIT daa, 69, 17.  rf^l^rfl^ rr rISRqpTW 

das.  30,  i.  «IMl(^=  WWn  das.  29,  12.  i|^^M^=  JJ^^ 

das.  7t,  15.  ^^tTlt  =  3^^  das.  29,  11.  <li^4)ui  =:  «jQ^fMUll 
das  13,  5.  —  ^|q^iU*i  (so  lies)  wird  als  Präposition  im  Sione 
von  rechts  oder  südlich  von,.,  mit  drei  Beugfallen  verbunden  : 
t)  c.  acc.  Pän.  II,  3,  31.  Qdk,  8,  21.  2)  c.  loc.  Qdk,  8,  7. 
G.  Tu.  Qank.  3)  c.  gen.  Pdn.  a.  a.  O.  Auch  sagt  man  ^f(T- 
^idiuM  Vttar.  47,  11.  Der  Scholiast  hat  wahrscheinlich  den 
Lokativ,  billigt  aber  auch  den  Akkusativ  und  erklärt  ^IT^ 
durch  t^n^  I  Das  ist  Alles,  was  sich  aus  den  gänzlich  ver- 
dorbenen Scholien  herausbringen  lässt*  Der  Akkusativ  würde 
Urwasi  ins  Dickicht  (=  rechts  von)  fuhren,  wo  das  Schreiten 
(t(T(nf^|^C()  gehemmt  ist  e|«im^y  bezeichnet  nämlich  dasselbe 
als  omMI^  oder  &R|tm  I  Unter  « Waldlinie  n  dürfen  wir  we- 
der den  JValdsaum  (denn  der  König  befindet  sich  mitten 
im  Walde)  noch  eine  Beuimreihe  (das  wäre  Vi^l^)  verste- 
hen :  Waldlinien  heissen  vielmehr  solche  Striche^  die  in  der 
erhabenen  Fläche  des  Waldes  Einschnitte  bilden,  wo  der 
Luftzug  dem  Eintretenden  kühlende  Lüfte  und  Wohlgerüche 
entgegen  weht  (Jtagh.  I,  38),  mithin  zumeist  Pfade,  W^e 
oder  dergl.  —  J^  bezieht  sich  auf  51^  | 

Str.  91.  o.  Calc.  fqiRRT*  CX^^  (sie),  J.  B.  P  wie  wir.  — 
h.  C  f5^[a^  die  andem  richtig  H^f^  \  C  °$I5TI3BWni^ 
ebeofalls  verstümmelt«  -^  c*  Calc.  X«^^^9  ^^^  andern  rieh«* 
«g  i!??^°  \d.  B.  PmVimH6kti{P  ^)  RNÜ^I,  Calc. 

H\^AH^\.  C  MH^«l<^JlHWRP<W^'*il  \-e.  P  ^TspsJ 
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für  ^yfSlt  bei  P  fehlt  ^f^  J^I,  -^.  C  Calc  wie  wir.  — 
/.  Calc,  i^mdl«  schlecht 

Da  alle  Verszeilen  bis  auf  die  vierte  feststehen,  "so  bedarf 
es  nur  einer  unbedeutenden  Aendening  des  Textes  bei  A 
und  C\  damit  unsere  Strophe  dem  Grundsatze  vom  metri- 
schen Baue  der  Strophen  des  4ten  Akts  überhaupt  genüge. 
In  ^  ist  nämlich  eine  Kürze  zu  wenig,  in  C  dagegen  eine 
zu  viel.  Das  Silbenversmaas  UikrM  (d.  i  4  X  26  =  IM)  htt 
der  Dichter  in  ein  Mätrawrüta  von  gleicher  Kürzenzahl  ver* 
wandelt  und  wie  ausdrücklich  die  Unterschrifl  besagt  nach 
den  Forderungen  des  Kakubha  in  6  Theile  zerlegt  =:  17  -f 
i7  4-  i7  -{.  17  +21  +  15=  iO*.  Kürzen. 

o.  Das  Particip  icficfllMtl  stammt  vom  Praesens  nfTFIFI^ 
und  fqq^ER  steht  allerdings  für  HtaPaRT  (&  zu  Str.  €8),  das 
lange  d  stört  aber  das  Versmass.  —  c.  ^R^  allein  richtig, 
HH  und  JCT  werden  vor  H  zu  Qu  and  |^,  s.  Lassen  a. a. 0. 

S.  1*2.  — f^Ffe^  ist  das  durch  f^  verneinte  ^TSf  mit  dem 
angehängten  AdjektfvsufBx  5!  {^  tlt«icn).  Dies  beschränkt 
sich  nämlich  nicht  darauf  aus  Substantiven  Adj.  poss.  zu  bil- 
den (s.  zu  Str.  32)  sondern  hängt  sich  auch  an  schlichte  Ad- 
jektive wie  sonst  die  Endung  ^  (z.  B.  IjtPFT,  H^H,  ^J^^^ 
*A$tS\i  ^^5?»  uod  dient  den  Adjectivis  Possessivis  überhau|)t 
zur  Stütze.  In  die  letztere  Kategorie  gehört  auch  das  obige 
irMTrMcH  (Str.  82),  denn  3FI3*R  ist  im  Grunde  bereits 
Adjektiv  (vgl  .^r^^T^UII-fMH^IH^g^*?^.  90).  Was  den  Ucbcr- 
gang  von  ^  m  7*  statt  in  f^T  anlangt,  verweise  ich  den  Le- 
ser an  Lassen  a.  a.  O.  5  79.  2  und  bitte  ihn  nur  noch  A\tk^ 
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(=  hI^H)  Mrikk'h.  S.  86.  Z.  10  zu  rergleichen.  Formen 

wie  4H%f^  Beben  g^^rPT,  ^^  "^«°  9^»  ^  "^'^^  3"^ 
vermitteln  den  Sprung.  —  d.  Um  jedem  MissverstAndniase 
vorzubeugen,  babe  ich  mit  P  7|^  geschrieben ,  wiewohl  alle 
übrigen  3^  lesen.  C  liest  indes  33Cfn?nnd  fibersetzt  TpUlPT, 
was  einen  nnnöthigen  Pleonasmus  giebt;  denn^rim  ist  schon 
80  viel  als  iJ^HN  I  Wf^ü  steht  für  1(^(^411  wie  f^IRR  för 
firaSRT  I  —  e.  Ueber  jf^^W  =  ^  s.  zu  Sir.  67*  —  ^f^ 
n^,  nicht  Jf^e^  —  denn  es  schliesst  sich  der  Schilderung 
an:  der  Elephanl  irrt  betrübt  über  die  Trennung  von  der 
GeUebten  im  Walde  umher  und  zieht  sich  jeden  Abend  in 
die  Hdhle  zurück. 

S.  61. 

Z.  1.    B  ^t^ff\%  die  andern  wie  wir. 

Str.  92.  a.  Calc.  V^i^l  B  fq^lfk«^!,  A.  C.  P  v^ 
wir.  —  h.C  il^dlUHS  verforben.  —  P  Q<O^^I  t  —  <?• 
^-  P  mtimdl  für  ^WKlill  der  andern,  wider  das  Versmass.  — 
^.  Co/c.  cf>(^q^,  C  wider  das  Versmass  «irf^SIf^,  A.  B.  P 
Hie  wir. 

^  SchoL  ^'M\i\fm^mk}j^^r{i^^^  I  W%[l^  JjH 
t^^  ^idrt  d.  i.  ^ft^^  bedeutet  fsj^  (getrennt)  und  ge- 
hört der  Proyinzialsprache  an.  Man  streiche  daher  bei  Las* 
sen  a.  a.  O.  5*  182.  1  die  Worte :  «Ad  proTinctalem  linguam 
hoc  (affiz.  m,  1[^)  refert  schol.  C  ad  6S,  2  (ed.  Calc.)  et 
disjunctionem  minus  recte  appellat».  ^  ist  e!ne  provinzielle 
Nebenform  von  ^,  Rt^lf^d  folglil^h  formell  r:  (^t:^Q^rl 
(was  die  Calc.  bat)  im  Sinne  yon  |£|rB^,  f^PTS^  d*  i.  ge- 
trennt. 


%~ 
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DkBM   hl« 

tntitekgn,  soboul  «r 

L"—irhf  ge^tlEt :  iaA  : 

aieGelieke 

AflndenSte  zwack»  £et«aiKiMll«afauisi|ir«''^^R3 
■Dd  ak  fblgcade  ScUUcn^  Sir.  »  faBcn.  >iir  in  ao  ftn 
der  Kdii%  m  cne  Ikbc  Stelle  gda^  ist,  kann  er  CS.  tS 
9^PT76n  '■g«'  Es  tritt  kierMÜhiDeinAlMchnittiader 
Wandenn«  eä,  den  der  K€B%  nr  CiHcliio  (^«r^^en) 
benotzL  Du  dieM  crfbigln  Ueifat.  beginnt  er  nä  der  Sdiil- 
dcnmg  Str.  92  töae  Wanderung  aofs  nene^ 

Str,  93.  SehoL  ^EmFIT  jm  I  ^FmK  ^  3r^^ 

niFtf  5  ÜÜfkHMIH  g  HT  (Am»r.  U  1,  6,  2)  i 

Mit  dem  Beginn  der  R^[enzeit  sollen  die  Flamingo*«  «am 
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Manaoasee  zurückkehren,  um  sich  mit  der  GelBd>teii  au  Ter» 
eimgeo  tmd  sie  »i  trotten  (ohnWillM.  <*MIWWH|i|  SehoL 
zu  Ghautk.  2).  Als  Wegzehrung  (l||iM)  fähren  sie  eine 
Lotusaber  im  Schnabel  (Str.  94). 

Z.  10-12.  Ä  P  H'IPF#f  för  9nF#t  der  Ändern.  — 
P  dki^^W  statt  qjlffPfW^  I 

Miqy=f  c.  Praes.  ist  wörtlich  «so  lange  etwas  nicht  geschieht)! 
noKa  MC  d.  i.  bis^  ehe^  bevor  etwas  geschieht.  M|G|^q|tl  SOI^f 
W^  f^:y^frt  rtl^KHI^  ^Wjljjrj q^:  QhMdl  Ha.edi.  Bonn. 

S.  i3,  Z.  12.  13.  fHHicHMifH  ^  ^^  V^  X^\  Jmörü^ 
(^at  Str.  35  bei  Ghezy,  Str.  25  in  Böhtlingk's  Ghrest  «so 
lange  die  Weltgegenden  nicht  leer  sind  »  d.  i.  ehe  du  abrei- 
sest, 8o  lange  du  noch  bei  mir  bist. 

Sir.  9*.  d.  Calc.  B  und  P  fshM^)  ^  wie  wir.  J^  hebt 
heryor,  i[M  drückt  aus,  dass  es  ein  Spruch  des  Lebens  oder 
emes  Buches  ist. 

^n^Q^FJsT  44<^UI|M  ^^:  erklärt  der  Scboliast  sehr  richtig 

TOiamf^  ^^  m^IFIrWJ  l  wirf  die  Wegekost  weg  zum 
Wiedernehmen  d.  i.  wirf  jetzt  weg  und  nimm  hernach  wie- 
der 8.  zu  12,  16. 

Z.  17.  18.  Calc.  te^^^  ein  Versehen  für  5Pi^TrHQR° 
(so  lies),  B.  P  und  Ccdc.  lassen  im  Widerspruche  mit  dem 
Folgenden  ^  vor  ^^  aus. 

Die  Uebersetzung  dieser  Zeilen  kann  ich  jetzt  nicht  mehr 
gut  heissen  und  verbessere  folgendermassen  :  «Wie  er  so  mit 
emporgerichtetem  Kopfe  vorwärts  (in  die  Ferne)  schaut,  will 
er,  dem  der  Sinn  offenbar  nach  der  (fernen)  Heimatb  steht, 
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sagen,  n  Darch  die  Geberde  i^^fy  deutet  der  Diditer  10, 
dass  der  FUmingo  sehnsüchtig  nach  der  Gegend  seiner  Hei- 
math  sieht,  also  was  hernach  IMIHIrH^h^^  heisst 

Z.  20.  CWc-aft,  ^  gf^,  Ä  C.  P  wie  wir.  —  J.CB 
1%  wid«r  das  Versmass.  —  B  Ijl^d^,  schlecht 

Diese  Zeile  gehört  mit  der  sechsten  der  folgenden  Sehe 
m  Str.  97.  Das  Versmass,  die  Sprache,  dieselbe  Ueberackrift 
und  die  Fortspinnnng  des  ersten  Gedankens,  der  durch  die 
Sanskritrede  nur  unterbrochen  wird,  überzeugen  bald  von  dem 
engen  Verbände,  weshalb  auch  der  Scholiast  alle  i  Zeilen  in 
der  Uebersetzung  zusammenfasst. 

Der  König  redet  den  Flamingo  an  und  ^^HT  i^  lücht  & 
Mehrzahl,  wofür  die  Calc.  es  ausgiebt,  sondern  der  VocsL 
Sgl.  wie  ^P3EX  Str.  99,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  478.  6.  Das 
Subjekt  ist  der  Hauptgedanke  HT  ^  ^^  Str.  97  d :  denn 
der  Flamingo  hat  geantwortet  ^m  ^  ^^  Z.  18.  Der  gestoh- 
lene Gang  dient  dem  Könige  nur  als  Beweis ,  womit  er  je- 
nen der  Unwahrheit  überführt,  Yf>h  Sin  % 

Z.  21.  B  ^f^  fehlt.  Uebrigens  muss  ich  gestehen,  d«0 
ich  <[f^  Mirif^l  mit  dem  Torheigehenden ^l|(d|l^M  und  dem 
folgenden  <^t^|q  nicht  zu  reimen  yennag  und  überlasse  es 
daher  der  Phantasie  des  Lesers  sich  eine  Rutschpartie  oder 
sonst  was  zu  denken.  Die  Uebersetzer  umgehen  die  Schwie- 
rigkeit, indem  sie  SrBTFT  vor  HfrMI  stellen  und  so  den  Text 
verfälschen.  I 

S.  62.  I 

Str.  9$.  a.  A.  P  qFg:,  Calc.  u.  B  wie  wir,  s  su  Str.«.- 
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«.  i>9^^  die  übrige,  wie  wir.  ~  <{.  ^  ^,  die  »>- 
dem  ^  I 

^  &*mil  (^mor.  1,  2,  3,  27)  l^Rffe  ff^  I  f^^WSf 
fftt  ^  nffi^  ^  fit  RifyiH  ^  HI  (das.  I,  2,  3,  7)  I  JSRSf 

ftf^  ?r  W  (das.  I,  1,  7,  33)  || 

Z.  S.  In  den  Handschr.  nnd  Anagg.  fehlt  die  aceniache 
Bemerkung.  Da  t|q^  von  S.  61.  Z«  19  hier  noch  fortwirkt, 
80  habe  ich  ea  der  Deutlichkeit  halber  eingeachaltet 

Z.  6.  u/.  B  und  Calc.  ^mtil^^  C  richtig  wie  wir,  denn 
die  letzte  Silbe  muaa  lang  sein.  —  ji»  C  3^,  die  andern  wie 
wir.  —  Daa  Subjekt  von  cni^^^'  ist  noch  immer  der  Haupt- 
gedanke «  du  haat  sie  gesehen »  HI  qi[  K^  ^^*  ^'  ^*  -^ 
dem  Urwaai  abgesehenen  Gange  ist  ea  eraichtlich,  dasa  du  aie 
gesehen  —  eine  hübsche  Umkehrung.  Sonst  wird  der  wie- 
gende Gang  Indischer  Schönen  mit  dem  Gange  der  Flamin- 
go's  verglichen ,  hier  umgekehrt :  denn  Urwasi  beaitzt  alle 
schönen  Eigenschaften  in  ao  hohem  Grade,  daas  sie  des  Bil- 
des Aberbild,  des  Schmuckes  Schmuck,  der  Zierde  schönere 
Zierde  ist  nach  Str.  22.  Der  Flamingo  hat  ihr  vielmehr  den 
Gang  abgesehen. 

Sir.  96.  Schal.  ^  W^M  I  iHHir^HH^I  ^  Wmi- 
G.  WlWl  ^if^H^HI^im?^)  r#I  ^  n 
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Der  König  fordert  vom  Flamiogo  die  ganze  Geliebte  bii- 
rück,  weil  er  den  Gang,  also  einen  TheQ  derselben,  geraubt : 
denn  nach  den  GeaetMn  ist  derjenige,  bei  dem  nian  einen 
Theil  des  gestohlenen  Gutes  entdeckt,  zur  Erstattung  d» 
Ganzen  verpflichtet-— QRqTsff^  sagt  man  vom  Kläger,  der 
eine  gerichtliche  Forderung  stellt :  mit  M^^Msun  bezeichnet 
der  Dichter  also  das,  was  vom  «iPtMim  oder  Q^  gefordert 
wird.  Anders  Rückert:  «gieb  auch  was  dazu  gehört». 

Str.  97.  Die  beiden  Verse  bilden  die  zweite  Hälfte  der 
Strophe,  deren  erste  Hälfte  wir  61,  20  und  62,  6  kennen 
lernten. 

c.  B  fxf;,  P  ^  j^  ^,  C  und  Catc.  wie  wir.  —  Caic 
^,  C%B.P  tm.  in  ^  fehlt  es.  -  Calc.  W^H  3^ 
(sie)  =  I[^,  if  f??fera  r!^,  P  [k\dM\  rTIJ,  ^.  C  wie  «vir. 

J.  Diese  ganze  Zeile  fehlt  in  der  Co/c,  findet  sich  aber 
in  allen  Handschr.  mid  beim  Scholiasten.  B  verschiebt  diese 
Zeile,  lässt  hier  an  deren  Statt  Str.  97  d  fcMlfcH4)^!()H 
u.  s.  w.  folgen  und  leitet  dann  unsere  Zeile  mit  «yuat^^  ein. 
P  dagegen  trennt  c.  d  durch  die  eben  genannte  scenische 
Bemerkung.  B  trfsf,  P  gjfSl,  C  q^  (wollte  Tjj^),  ui  t|^  \ 
C  X^  für  ^^  der  andern.  —  J.^  C  sWHI^  die  andern 
wie  wir. 

^^'diefKH-l  cf^H^ti^f^H  I  mqt  ^^  (0  gWT  ^gT  i  qST  i 
^f|q  3^1  ^  ^CT  ri^rlHIl  W{  R4MIMI  JlfrüfHH  SRief  ^  fe- 


j 


(&6St.)  VIJgRTER  AKT  U>7 


Fa«8en  wir  jeUt  die  ganse  Strophe  zusammen.  Du  hast 
mdne  Geliebte  gesehen,  umsonst  ist  dein  Laugnep  :  der  tan- 
dehide  Gang,-  den  du  nur  von  ihr  gelernt  haben  kannst,  ver-* 
rith  dich. 

m^  oder  ^J^  ist  der  nach  Art  der  Fürwörter  erster  und 
zweiter  Person  (vgl.  R^,  ^^  r|3[,  fj^)  von  f^  oder  vielmehr 
m^  gebildete  Instrumental  d.  i.  «durch  wen»  oder  «wodurch» 
(^FTf  cnt*nri>  oder  endlich  «tauf  welche  Weise,  wie»  (^rT, 
t!fk^  vgl.  18, 12.  30, 10).  Lassen  a.  a.  O.  S.  482.  3  schreibt 
unserem  Worte  die  Bedeutung  um/e,  ubi  zu.  Statt  ^3f  sagt 
man  im  Apabbransa  öfitSf  oder  öRT^  |  Ueber  THHF^  statt 
(flidM^i  ft.  Lassen  a.  a.  O.  S«  476. 

cfiicrfti  ermangelt  aus  doppeltem  Grunde  des  Anuswara, 
einmal  damit  es  mit  dem  folgenden  H^ltfltl  reime  und  dann 
weil  am  Ende  zwei  Kürzen  gefordert  werden  (s.  AlÜld). 
Die  Trennung  in  Tf^  crll^tl  müssen  wir  verwerfen,  da  die 
Endung  3>  (i^  lHt^^^3)  "u^*  ^^^^  männlichen  und  sächlichen 
Geschlecfate  zukommt.  In  crfl^tl  findet  ein  Wechsel  des  Ge- 
schlechts statt  (im  Sanskr.  tnicntll),  TJ^  denke  man  sich  im 
Genitiv  oder  man  fasse  das  Ganze  mit  dem  Scholiasten  als 
Vokativ  %  ^(rlcnicfltl«  so  dass  dann  ^  (z::  ^?^)  *^^®™  ^^ 
Subjekt  zu  iHkcti^^  bildet  —  im  Grunde  nur  ein  Umweg 
nach  demselben  Ziele. 

Z.  13<-16.  P  UM^  ^  «*MliHHIlf^»  aonst  wie  bei  uns. 
A  ^  UaT:^lR  qfS^  I^Mf<4>M|  ftaca,  das  Uebrige 
fehlt.  —  Calc.  ^(d^MIH^I  —  P  igqf  zweimal.  —  A  «-^W- 
cfilQ,  die  andern  wie  wir.  —  B.  P  tjö^lf^  statt  JJ^^IFI  in 
A  und  Calc. 
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Die  ZttcfatigiiJig  der  Diebe  war  eine  der  heiligeii  Pfidi* 
teo  der  Könige,  vgl.  Jfeii.  VIII,  302. 

Ueber  ^rM^Hd  s.  zu  12,  10.  -  Q^^^Q  beseichiiet  eine  lichte 
Stelle  im  Wdde,  eine  WaldUchu  und  wird  dem  IMkUM 
(SH^IsH)  eotg^engesetzt  —  Jl^lf^t  natOrlicb  um  ihn  so 
befragen,  vgl.  na?  ^J^J^R  65,  1. 

Str.  98.  o.  Die  Ueberschrift  lautet  beim  Scholiaslen  ^- 
M^hl,  in  den  Haodschr.  wie  bei  uns.  —  Jl  IhT^^  («ic)  |  — 
C  ^RVIT^^  wider  das  Versmass.  —  b.  Calc.  und  P  haben 
^Mtl,  die  übrigen  wie  wir,  vgl.  zu  Str.  106.  —  CVM 
C|^  aus,  wodurch  das  Versmass  gestört  wird.  —  (Me.  ^t^ 
Rl^  wider  den  Reim,  die  übrigen  wie  wir« 

S.  63. 

Str.  98.  c.  P  8Rtf^  ^SRi[t,  die  übrigen  ricbtig  obne  ffl- 
tl(i  denn  es  ist  eine  und  dieselbe  Strophe  und  versteht  skb 
von  selbst  —  P  ftlschlich  ^Nl^cj^H^  I  A.  C  ""^M^  wi- 
der Reim  und  Versmass. 

^^  {Schal,  r:  ^M)M^^H:)  bezeichnet  hier  das  Rauschen 
oder  Rascheln  der  durch  den  Westwind '  heim  Beginn  der 
Regenzeit  von  den  Bäumen  geschüttelten  trocknen  Blitter. 
^lUin  verhält  sich  dazu,  wie  das  Allgemeine  zum  Besondern 
~  das  Rauschen  raschelnder  Blätter.  Doch  lassen  sich  die 
Worte  auch  hopulaUu  fassen  oder  wie  der  Scholiast  sagt: 

Str.  99.  o.  i&.  P  und  Calc.  schalten  die  Glosse  ^^ 
zwischen  TTTTIKin  und  8|Q|f  ein,  in  ud.  C  fehlt  es  mit  Recht  — 

J 
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C  3(Hm^  (sie),  die  übrigen  >pinf  |  B.  C  unA  Caic.  ^,  P 
TTSF,  j^  ^-^  Reim  und  Versmass  fordern  ^\  —  h.  B  31^^ 
jm  (sie)  \  P  Xkk^t^  \B.  Pßimi.  CeiÄ.  AnudCale. 

^  ^,  Calc.  q^  I 

«^iPi^fH  R|chmi)^M:  («.  2u2*,  10)  I  iil^NHctitf  %  ^ 
«^licfi  I  qST  I  ^dH^llM^  (?)  Msh^Wi)  q^  (!)  in^  i 

jli^irH<bmri  qsRT  Hmf^  Jiqr  (?)  I  gsRT  ^swi^hl  i  ^j^ar- 

sh4ls«)6||^|  ^in^  ^  f^Uil  (^Jmar,  II,  5,22)  ||  Auwer- 
dem  übersetzt  derselbe  die  erste  Zeile  fiüscblich  so :  I||^H- 

a.  Schon  darum  muss  die  Strophe  die  Anrede  enthalten, 
weil  sie  auf  die  Klage  folgt.  HTin[  ist  als  erste  Person  uner<* 
hört  und  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  da  die  3te  Person 
dem  Sinne  gänslich  widerstrebt,  so  bleibt  nur  noch  der  Im* 
peratiy  übrig.  Dieser  passt  in  der  That  vortrefflich,  in  so  fern 
er  die  Aufforderung  an  den  Tschakra  enthält,  die  folgende 
Frage  zu  beantworten.  Der  mftnuliche  Vokativ  auf  HT  hat  lur 
uns  nichts  Befremdendes  mehr  (vgl.  c^^  61, 20).  Die  Länge 
wird  entweder  durch  ein  metrisches  Bediirfniss  herbeigeführt 
oder  sie  ist  nichts  als  der  beim  Rufen  gezogene  Elndlaut  Mit 
dem  Scholiasten  den  weiblichen  Vokativ  anzunehmen  liefe 
zwar  nicht  gegen  die  Grammatik  —  IRT  ist  im  voc.  fem.  eben 
so  gut  als  ^  —  stände  aber  mit  Str.  100  im  Widerspruche. 
Gorctschanafarbtg  d.  i.  gelblich,   safiranfarbig  (4^'^^UI)- 
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i^i^PRT  M  eiM  Art  gelber  Fwtbe  (Str.  IST),  die  auch  ^JIT- 
^|CRT  geottmt  wird  {^dk.  48,  17),  ober  deren  Zneammcii- 
setsoDg  wad  Anweuduiig  Wilson  im  DieL  u.  d.  W.  nack- 
zusehen  ist  Hier  kommt  die  Farbe  nur  in  BetradU.  —  HfB^  I 
Schon  oben  Str.  83  überliefert  die  Calc.  die  ImperatiTfiKm 
IVKIH4»  die  Handschr.  nnd  der  Schdiafit  dagegen  fORFT- 
t^  I  An  unserer  Stelle  lesen  alle  ohne  Ausnahme  ^i||^, 
wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in  unserm  Drama  missbräuch- 
Hch.  Bei  Pingala  kommt  diese  Imperativform,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  nur  einmal  im  Sikbametrum  vor,  woselbst 
^ill^  indes  aus  ^fQI^  Terschrieben  sein  kann,  da  ^  auch  an 
die  2  SgL  Imper  geb&ngt  wird.  Doch  dem  sei  wie  ihm  woHe» 
immerhin  steht  so  \iel  fest,  dass,  da  das  Apabhransa  unseres 
Aktes  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreicht  ak  das  des  Pingala, 
die  jüngsten  Formen  des  letztem  in  unserm  Drama  unzuläs- 
sig sind« 

b.  Wie  mächtig  das  Metrum  wirkt,  sieht  man  aus  MfllW 
Bild  I^l7i  die  in  demselben  Kasus  stehen  als  c^crlTI^  I  Wm 
womit  die  eifersüchtige  Urwasi  24,  10  ihre  yermciDtlicfae 
Nebenbtthlerinn  schilt,  lernen  wir  hier  in  einer  lobenden  Be- 
deutung kennen,  s.  d.  SchoK 

Str.  100.  a.  B  und  eine  Glosse  ^l||jHM4^  i^uch  richtig, 
die  übrigen  wie  whr. 
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Nicht  gerade  um  dos  WorUpieU  (^Ql^*  JVt^  .^RI^V)  ynU 
len  hat  der  Didiler  die  3rahmaiieogaii8  {anas  casarca)  ge^ 
wihte»  sondern  vielmebr  deshalb,  weil  MänncheD  und  Weib- 
chen bei  Tage  unzertrennlich  (S?S^)  beim  Eintritt  der 
Nacht  aich  trennen  und  in  knarrenden  Tönen  klagen.  Gleich- 
wie der  Tschakrawaka  fern  -von  aeinem  Weibeben  klagt,  ao 
klagt  auch  der  Kteig  über  die  Trennung  von  seiner  Gelieb«* 
ten.  —  Geistesi^agen  beissen  die  Wiiftsche  der  Seele,  auf 
denen  sie  zum  Femen  strebt  Diesen  Wagen  lenkt  oder  filhrt 
der  JjSfty  hier  der  König.  Wl  ^  d.  i.  aicb,  der  König» 
Ateht  dem  ^  gegenüber.  Dem  Haschen  nach  Wortspielen 
Inlte  man  den  Vergleich  ^«llj^llMl^  xu  gut,  wiewohl  aucb 
aoDst  Indische  Dichter  diese  Theile  immer  als  feist  und  enorm 
schliesBen.  Der  Vergleich  schliesst  Form  und  Fülle  zugleich 
eio.  Die  Uebersetzer  yerstehen  unter  SUlOTl^F?  einen  Gürtel 
und  Lenz  giebt  R^TpRS^^!  durch  texcentis  decoribus 
apertus  wieder,  ohne  uns  zu  sagen,  was  er  sich  dabei  gedacht. 
Nachdem  der  König  Str.  99  überhaupt  von  einer  Schönen 
gesprochen,  charakterisirt  er  ihre  körperlichen  Keize  beson-* 
ders.  Ein  so  reizendes  Weib  hat  mich  yerlassen  und  bun-* 
derte  von  Wünschen  nach  ihren  Reizen  umgaukeln  mich 
oder  auch  die  Sehnsucht  nach  ihrem  Besitz  erfüllt  meine 
ganze  Seele. 

Z.9.  ^  schickt qf?T(wdlteqi5R)  vorauf —  Ä gif  fdUt-- 
P  hat  m\  nur  einmal.  -—  In  der  Uebersetzung  verbessere  man 
«—  er»  in  «micbn. 

Str.  101.  P  leitet  diese  Strophe  mit  S^  ein,  was  ganz 
imzubarig,  da  es  der  Relativsatz  zu  Q^  ist.  —  a.  B.P  und 
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Sah.  D.  S.  188  ^tlHL^I,  ji.  CvfoA  Cak.  wie  wir.  Die 
YerliDgernng  des  Endvokals  des  ersten  (Miedes  eines  ^flf* 
^?Z  rechtfertigt  Pdn.  VI,  3,  26.  87.  Di  hier  Sonne  and  Mond 
nicht  schleditw^  als  Naturkörper,  sondern  als  Gottheiten 
6guriren,  so  haben  ^.  C  und  Calc.  Recht.  Diese  Metkod« 
ist  freilich  in  der  klassischen  Zeit  keine  lebendige  mehr,  lile 
Fälle  gehören  su  den  heiligen  Ueberlieferungen.  Der  Roaig 
besitzt  2  Gattinnen :  Urwasi  und  die  Erde.  Als  Mann  ist  er 
mit  jener,  als  Weltbeherrscher  mit  dieser  vermihlt  Ans  dem- 
selben Grunde  heisst  Sakuntala  die  Miigemahlitm  der  Erde 
^fJ^t{H«^HM4)  ^h.  d.  95,  so  wie  DuschjanU  d.  68  unter 
allen  seinen  Frauen  nur  die  Erde  und  Sakuntala  die  beidev 
Rnhmesmehrerinnen  seines  Geschlechts  nennt  ^  Vfiri^  «ficrf<fl 
^  H^«*«'«  ^isif  ^^  ^  JJ*<illfjM  I  Hi^  bezeichnet  hier 
wie  sonst  S|^,  ^^F^,  -4f^**i^  (Mah.  III,  15957)  u.  a.  w. 
eine  Person,  vgl.  j^dUlHUI  =  Gattinn  (Ü*.  d.  151.  sFW- 
f^CT  =  Mutter  das.  83,  8.  ^iiiufd^l  =  Sohn  Mäh.  I,  9090. 
Noch  will  ich  bemerken,  dass  ^  und  hernach  bei  der  sin* 
xebien  Aufzählung  ^  ^  zusammen  den  Begriff  beide  umsckrei- 
ben  wie  in  unserer  Strophe.  3H  fasst  in  eins  zusammen  und 
wird  darum  bei  der  Zerlegung  in  die  zwei  einzelnen  Fak* 
toren  vermieden  und  dafür  ^  —  ^  —  ^  gesetzt 

Z,  12.  13.  B.  P  Calc.  rf^h^  und  i^MIHI^,  ^  wie  wir.— 
Jt  ^t^Si  schlecht  und  wahrscheinlich  nur  Schreibfehler.  — 
B  rTRßFPTI^  ^  Sff?^,  aus  unserm  Texte  verstümmelt  — 
Calc.  m^ril  ist  nichts  und  Rückert  will  ^^PT  för  TR  lesen, 
weil 3^n^  dem  vorhergehenden  Sjffpl  nothwendig  sei,  mit  dem 
Sinne :  «  du  solltest  doch  billig  mich  nach  dir  selbst  behsn* 
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dein  »•  Da  aber  die  Handacbr.  kein  1^  uberliefeni,  fSlUf  auch 
diese  ErkUmog  weg,  $•  die  folgende  Strophe.  —  ^MM^ 
besieht  sich  auf  daa  Schweigen  dea  Vogel«,  Damit  die  Ueber* 
aelaoiig  diese  enge  Beaiehiing  ausdrücke,  lese  man  :  «Gut,  ich 
wilVs  ihm  verweisen  ». 

Str.  102.  A  B.P  f^l^Rt  tut  H^HHI  der  andern.  —  Calc. 
Wn^  die  übrigen  besser  ^  |  —  &.  Q^  ftlschlich  für  ^  | 

P  JISTT  för  J|3T  der  übrigen.  —  c.  Calc.  H\^riU  «*«r  schlecht.— 
J,  P  ^1^  für  fipj^  der  andern. 

Schal.  H^Htm  I  ?lf5fft  cfcHidHl  I  ?f»^5flf  f^  I  fs|. 

^rft-  (1.  '^nffifo  ^J3;  II 

Der  König  verweist  dem  Tschakrawaka  sein  tbeilnabmlo- 
9es  Betragen,  indem  er  ihm  sein  eigenes  Beispiel  vorbSlt, 
Kaum  durch  ein  Blatt  von  seinem  Weibchen  geschieden  klagt 
derselbe  schon  um  die  ferne  Geliebte.  Wieviel  mehr  hat  nicht 
der  König  Grund  um  die  verlorene  Urwasi  zu.  klagen?  Der 
Techakrawaka  kennt  wenigstens  den  Schmerz  der  Trennung 
und  sollte  billigerweise  mit  dem  Könige  jetzt  Mitleiden  ha- 
ben und  nicht  gleichgültig  schweigen.  W&hrend  wir  ^m  als 
Bindewort  bisher  nur  am  Ende  eines  Satzes  antrafen,  tritt  es 
uns  hier  in  umgekehrter  Ordnung  an  der  Spitze  des  Satzes 
entgegen.  Am  Ende  des  Salzes  weist  es  auf  diesen  zurück 
und  stellt  ihn  in  Bezug  auf  den  folgenden  als  begründend 
dar  d.  i.  verwandelt  denselben  in  einen  Vordersatz  des  Grün« 
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des  (s.  S.  332  f.  ud  m  S2,  9—11).  An  der  Spilse  eines 
Saties  dag^en  stellt  ^i^  diesen  als  Folge  des  vorheigehen- 
den  dar  und  schliesst  sieb  den  Folgewörlem  rlfs^,  r(^  an,  nt 
aber  milder:  denn  es  folgert  mir  nnd  entspricbt  dann  dem 
Deutschen  etlso.  Wie  innig  es  mit  dem  Folgenden  Terbunden 
sei,  zeigt  die  Stellung  von  «f.  Die  kopulativen  Bindiewörichen 
9 — ^  stellen  anreibend  die  verbunden«!  Sätze  zu  einander 
in  Gegensatz  wie  zwar  und  dennoch  (s.  zu  Stn  28).  Die  Gch 
dankenfolge  ist  also  diese :  Nur  durch  ein  Blatt  von  der  Ge* 
liebten  getrennt  klagst  du  :  mithin  furchtest  du  dk  Trennung 
von  der  Geliebten  und  bist  nun  doch  gegen  mich,  den  wirk- 
lich Verlassenen,  so  hart.  Deine  eigene  Furcht  vor  der  Tren- 
nung steht  mit  deinem  harten  Betragen  gegen  mich  im  grdW 
sten  Widerspruch. 

Z.  19.  20.  BWi  fehlt.  —  B.  P  ?|5|SRT5}  fehlt. 

Str.  103.  In  den  Handschr.  sind  wohl  Schreibfehler,  aber 
keine,  die  eine  abweichende  Lesart  vermuthen  liessen.  C|^ 
steht  dem  Vk\^A  gegenüber  und  IER:5jfnT°  dem  ^!j)r«h|^  | 
Das  Antlitz  der  Geliebten  gleicht  dem  Lotus,  das  Summen 
der  Bienen  den  Liebesseufzern,  das  Saugen  des  Bluthenstau- 
bes  dem  Küssen  der  Lippen. 

S.  64. 

Z.  1.  2.  Co/c.  e()HcH!U^«  die  Handschr.  und  der  Scholiaat 

wie  wir.   ^ 

Z.  8.  Ä.  P  *|fii»»Ht^,  A  Wfm(,  Calc.  wie  vfir.  — 
B  °Qlch«lrJ)[W3RJ,  die  übrigen  wie  wir.  Vgl.  d«n  Anhang. 
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Sb.  f  0(.  a,  B  fidacblich  ^te°,  das  wire  ^J]l^  |  C  S|^ 
(tk)  I  —  b.  A  und  ein  Scholion  lasscna  ^  aus.  —  C  ^f^' 
QmT  (sie)  I  Cale.  c|)IHcW.  die  übrigen  wie  wir. 

^  (oder  ^°?)  qife  I  ^9355^^°  u.  8.  w.  I  ^  ^ 
l|?^  ^  tns:  I  ehiH^ÖM  cfeWlPift  WrMsf:  I  qU  1 3«^- 

Ww  (1.  «i«m?iilH)  ^l^fqWl<^  I  J^  I  ^siSRJpf^- 
f^fcH^ll^illÖT^  (?)  i^R^  Hlshl^W  (!)  «hW^ÖH  «fiPI- 

^  ^^  (?)  f^^i^  Mfi^^HK^M  %(?)  ^  #r;  t  ^ 

ft  ST  ^^tl?TlP»«6  I  «IST  I  ^^g^THÄT  ^t^cft^q  q^  i  ^^. 

^  f^^y IcfA  "f rr  3  *8iHfM  shi.^l^li.HfM  ^  ciJJiHKrl  3T15|;  \ 
^^^  ^  mrT!  (im  Dhdtupdtha  bei  Weslergaard  Badd. 
Sscr.  32,  «1  richtiger  q^^<H^^Uit)i:)  I  fMrüJ^  ^IJI^  I 

^>PT#T  chMlHliH^ili^mcHQlrl  ?1^  iN:  I  ^ST  I  mih'{cM- 

f%-)  JJ^H^Dh^^I  ^^Ijm  P?tef?T  I  9^  g  t^^  ST 
n^  STT5I:  I  H^  *W(Ö  ^cMlR.  WeiHIrJrftil  l  infT^  fe^- 
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Beror  der  Kodg  die  Biene  befingt  aduUert  er  ikr  ent 
ODter  dem  Bilde  einet  plalsdieniden  FlaauBgo*«  «eineo  ebe- 
nen Zoitand«  «eine  dgeoen  Empfindungen.  Sdion  Sir.  CS  be- 
diente sidi  der  König  derselben  EinUeidnng,  om  seine  Tnner 
nm  die  ferne  Geliebte  zu  srbiMem.  Es  muss  anflallen,  im 
die  Grundidee  Ton  der  Betrnbniss  über  die  Trennnog  von 
der  Geliebten  bier  sn^rgeben  nnd  der  Flamingo  liebtioddnd 
dargestellt  isL  Vergebens  sncbt  sieb  der  Scboliast  dordi  al- 
lerband ErkUrnngsversncbe  ans  der  Yerlegenbeit  zu  uebes. 
Hl^lilH  =2  (Nrshl^Wlil  q  SR^  veidient  gir  keine 
Beacbtnng  und  ^1^  ^sm  I  ^ ^^c|^i^|  q  fVn  Uaft 
allen  übrigen  SchUderangen  zuwider.  Nirgends  tritt  sonst  dk 
Scbilderung  zu  dem  Zustande  des  Königs  in  Gegensatz,  übe- 
all  ist  sie  vielmehr  das  jibbüd  desselben.  Und  so  auch  hier. 
Die  Liebe  ist  die  Quelle  aller  Leiden  des  Königs :  je  dir- 
ker daher  die  Liebessebnsncbt,  desto  grösser  der  Schmers. — 
^t^q^  und  cfilH^d  bilden  Wortspiele.  Nach  den  Gesetzen 
des  Reims  können  dieselben  Wortklänge  nur  dann  einen 
Reim  bilden,  wenn  sie  begrifflich  verschieden  sind  (vgl.  QH^ 
in  Str.  116).  Besonders  künstlich  erscheint  unser  Wort^iel 
noch  dadurch,  dass  der  Dichter  dem  gleichtö^iendent  aber 
begrifflich  verschiedenen  ^  in  umgekehrter  Ordnung  Be- 
stimmungen yon  verschiedenem  Klange^  aber  demselben  Be- 
gr^e  vorgeheftet  hat.  Da  die  erste  Zeile  sich  zu  der  zwei* 
ten  wie  die  Ursache  zur  Wirkung  verhält,  so  muss  M*^(n 
Instrumental  sein,  der  des  Reims  w^en  und  weil  jede  Kurse 
am  Ende  eines  Pada  an  sich  lang  sein  kann  keinen  Ann- 
swsra  erhallen  hat. 


'^ 
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Dm  erste  ^  ist  Trope  (vgl.  ^^)r  das  zweite  dagegei 
Wirklichkeit,  wie  ^^  lehrt  Auf  dies  ^beziehe  kk  ^^7^ 
als  Bestimmung  (Ädj.  Bah.).  Die  Lesung  der  Calc.  fhWM 
erleichtert  zwar  das  Yerständniss,  zerstört  jedoch  Reim  und 
Wortspiel,  die  ganz  offen  zu  Tage  liegen.  "Wem  übrigens 
^1*1  (H  als  Bah.  von  ^  (i^  im  See  mit  dem  Kamanass) 
nicht  zusagt,  dem  steht  es  frei  jenes  auch  als  selbständigen 
Beisatz  von  ^  (=:  im  See,  dem  Kamanass)  zu  fassen  Die 
begriffliche  Verwandtschaft  beider  macht  uns  die  Auslassung 
YOD  ^  ha  manchen  Handschriften  erklärlich«  Liebesnass  mennt 
der  Dichter  das  Wasser  des  See's,  weil  es  nach  der  drücken^ 
den  Hitze  durch  seine  kohle  Frische  die  Sinnenluat  des  Flsr* 
mingo  erre^ 

RtS^Sf  ist  die  Apabhransaibrm  für  das  Particip  ^ffWi  \un 
d.  W.  S|Spn^,  zu  der  auch  das  Str.  126  vorkommende  Sub- 
^totiv  S|3T,  im  Hindi  ^qT~  hf^S^  gebort  Vom  Uebergangn 
der  Dentalen  in  die  Cerebralen  spricht  Las  sen  a.  a.  O.  $•  73.  il 
Aus  der  Bedeutung  ajbschneideny  abtrennen  ergiebl  weh  die 
der  Ertlichen  Trennung  von  selbst 

Z.  6.  ^  ^^M^H^  (sic> 

Str.  tos.  0.  £  fgfsnp^^  schlecht  Sonst  bieten  die  Hand-* 
Schriften  nur  noch  Schreibfehler.  , 

Schal.  f^sR^  I  J»^  ?Ff^;  i  ^f^^Mi:  «N^:>lh 

'n:  (1.  ^m^?)  \  vpfrfi  ^fTm  i 

Z.  «•  12.  P  #  fehlt  — ^5rI»Iför?5fR  der  übrigen* 
Die  Calc.  befolgt  eine  andere  Ordnung,  die  ich  aus  Versehet» 
der  Uebersetzung  zu  Grunde  gelegt  habe,  nämlich :  efif^jiiti-* 
^Htvil  HlillfM^ls^l  HlMHr'4Kn^  \  Nach  unserm  Text- 
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«Diilelit  der 

ButMincm  Wcibcfaen,  das  «m  NipMUvmie  Uuü».  — OIcl 
im^ßl  ftr«|^5lf^  dar  ülifigaL 

SCr.  10S.  o.  Simmdiclie  Autorititai  ^if^uH  I  OJe.  VFiy 
Sl^diendeniriclitigwiewir.  — A.  Oilc  nnd  P  wie  Str.  9B 
if^M^l,  die  aodeni  wie  wir.  --  B.  P  Cale.  cRlUItll^,  ^  t^ 
wie  wir.  —  Calc.  H^«h^du  ^-  Ä  PRSfl^,  C  R7^  «b 
ricbdi;,  Tgl.  SD  Str.  113. 

IMe  Siroplie  cnnangdl  des  SdijdLfs  mid  scbeiDt  nicbt  toI- 
endet  tm  sein.  Der  Rdm  (Hj^\dl)  gibe  d>er  einen  ScUmi 
vnd  dat  iit's,  wis  der  Didüer  ivnneiden  wflL  Tioscbe  m1 
mich  nicht,  so  sollte  das  Gedichtchen  wie  die  mcasten  seiner 
Geschwister  Tienetlig  sein,  in  welchem  Falle  sich  die  Reime 
kreuxen  mfisrten.  Demgemiss  sehe  idi  in  dem  Gedicfatchen 
die  eine  Hilfte  des  metrischen  Körpers,  dessen  Summe 
1^  X  1%  :r  S6  K.  ansmacht,  wie  in  Str.  9S.  Damit  die  beUen 
SCetlen  der  angenommenen  Konstmktio»  entsprechen,  mfissen 
oni^iui  und  cf^miu)  anf  mie  Kurse  ausgehen.  Ist  dss  Lied- 
chen aber  zufällig  oder  absichilich  abgebrochen?  WIrglan- 
ben  absiebtlich.  Der  Diditer  beanstandet  den  bildBdien  und 
den  wirklichen  Elephanten  «osammenlreffen  m  lassen  und 
nimmt  das  Mshl  des  Elephantenpaares  geschickt  zum  Ver- 
wände inne  zu  halten,  um  nicht  Wt^  JI^'^W  (s*  Str.  98)  an 
sagen.  Eben  darum  darf  man  auch  unter  dem  Dufte  nicht 
den  der  Btethen  verstehen :  es  kann  dem  Klde  gemiss  nur 
der  Duft  der  ans  den  Schilfen  strömenden  Flfissigkeit  ge- 
meint sein,  s.  su  Str<  IM. 
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Z.  17.  A  P  r#  )f^F^,  schlecht.  ^  und  Cab.  wie  wir, 
nur  das«  letzteres  iq^iefif  liest 

Str.  107.  b.  P  «rf^qq^  und  gfe^^  ßr  Of^^  der 
andeni* 

Schal.  gqf*#f  I  ÄR^  ^IrtW:  i  iM'flfWH  ft  i 

S.  65. 

Z.  t.  B.  P  bloss  Jl^lfff  für  )|?|T  ^^^if^  I 

Str.  108.  a.  B  und  (^o/e.  ^fsf  t|^,  />  ^f§f  nj^f,  ^^^ 

fq  \  B  ift||eh)f^  (sie),  P  9ra§5f%,  ^.  C  und  Cafe.  ?|T- 
4|c|ieff^  I  C  JTWßt..  <lie  übrigen  IPPI^  |  —  *.  Ä  91^^  I 

Cflfc.  qsn^,  A  P  tfg^  d.  i.  Uchl^UI,  C  q^,  A  q%^ 

(wollte  q^JT^)  I  ^  ""«'  ^o'c  nnnW  die  andern  wie  wir.  — 
C  PBISi:  \-c.J  ^((stunfelM.  C  i^fqfeW,  beide  ver- 
schrieben. —  C  HH^  4)1^  I  —  rf.  u^  fqpÖ  I  Ä  und  CVe. 
qfsr,  Pji^,  C  ^,  ^  qi[  I  Cole.  ^c^,  P^Fg^^rftl 
P  S*F5^FÄ,  C  W^  a^  (sie),  ^  W^  a#,  das  ich 
bitte  in  den  Text  setzen  sollen,  denn  es  ist  M^l^  mtil  I 
Nach  unserer  Schreibart  passt  die  erste  Zeile  vollkommen  ins 
Yersmass,  in  gi^t*f  sind  alle  drei  Silben  kurz. 

Str.  109.  P  ^^  statt  ^srf^  mH  der  Glosse  ülfitHtgkt 
^JpWHI«;^^!  I  C  ^fft  g«^en  das  Versmass.  —  ui  idl^- 
5n  I  -B  ?P5l,  CflA;.  51^,  beide  falsch. 

Schal.  H(i.=h^rl   I  *^  SfT^  *^^|oiWÄK'  »  S^IfTto- 
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Dtfl  duck,  de68CD  der  ElephaDt  durch  die  Zärtlichkeit 
ond  Hingehung  aeioes  schönen  Weihchens  theilhaft^  wird, 
ruft  dem  Könige  Urwasi  s  Bild  lebhaft  ins  Gedächtnis«  zu- 
rüdi  und  er  schildert  nun  die  Reize  und  Vorzüge  seiner 
(jdieUen,  um  die  Grösse  seines  Verlustes  recht  ins  Licht  zu 
•etzen  (04MlR<|cj^sli  3  5  93^1  ^^^^^Str.  110.  d.y 

Bei  der  Lesung  ^ItlRMiC??)  Weiht  gi^l^I^  allem  Sub- 
jekt und  jenes  tritt  in  die  Reihe  der  Bestimmungen.  Mond^ 
Sichel  sagt  der  Dichter  und  nicht  schlechtweg  Mond,  weil 
dieser  in  aUeo  Formen  männlich  ist,  nach  den  Gesetzen  der 
Parallele  aher  •  das  Bild  seinem  Originale  vor  allem  im  Ge» 
schiechte  entsprechen  muss.  Die  Sichel  ist  darum  weiter  nidit 
^tt  ui|[ireq.  Derselbe  Rang,  den  der  Mond  unter  den  Gestir^ 
Ben  einnimmt,  gebührt  der  geliebten  Urwasi  unter  den  Schö- 
nen, die  sie  durch  ihre  ewige  Jugend  sämmtlich  überstrahlt : 
denn  die  irdischen  Töchter  Indiens  welken  schnell  dahin. 
Den  Ausdruck  ^l«(cf)lV.Rcn^iu)  beziehen  Wilson  und  Lenz 
auf  die  Farbe  des  Haares  (=  gelbhaarig  wie  J.),  ja  Bohlen 
(Indien  II,  &  172)  sogar  auf  das  Gertngel  der  Locken.  Keine 
dieser  Deutungen  hält  Stich.  ;((qc5l  heisst  einmal  nur  biuUy 
bunt/arbig  und  wer  in  aller  Welt  wird  an  die  Farbe  des 
Haares  oder  an  *das  Geringel  der  Locken  denken ,  wenn 
man  von  blumenbuntem  Haare  spricht?  Versteht  nicht  ein 
jeder  darunter»  dass  das  Haar  mit  bunten  Blumen  durchfloch- 
ten ist?  Das  Schmücken  des  Hauptes  mit  Blumen  war  eine 
bei  den  Inderinnen  beliebte  Sitte  Str.  124),  um  die  natür- 
lichen Reize  noch  zu  erhöhen.  Derselbe  Zweck  waltet  hier 
ob.  Wenn  der  Dichter  endlich  vom  Fernblicke  {^\\^\^) 
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des  Eleplianiea  redet,  so  kann  er  damit  nur  aagvo  widlei^ 
das«  das  körperlich  grosse  Thier  eine  weite  Urasickt  bat  und 
demnach  auch  leichter  die  verbrene  Urwari  Iifttte  entdecken 
können. 

In  den  Wortspielen  sind  SfJ^  und  SRUH»  ^^!^  und  5WW 
dem  blossen  Klange  nach,  f^Sf^  und  rfUrf,  44I(HI^  und  9T« 
^HoRT  auch  begrifflich  verwandt  VgL  Str.  8%. 

Z.  10.  B.P  4<ct^W  för  m^  \ 

Z.  11.  12.  u4  g^  fehlt.  —  B  M'^chcH,  P  %l*d  und 
am  Rande  ^7T^  —  derselbe  Fehler  Megh.65,  s.  Gildemeis- 
ter m  der  Vorrede  S.  VIII.  —  B  schreibt  HNHIIH  und 
^T^TFT,  auch  lässt  es  H  aus. 

Das  Grunzen  (^TtsirT)  ist  Zeichen  der  Brunst,  daher  der 
brünstige  Elephant  ausser  RrT«  MrlH  auch  Vnwl  heiaal  y^mar. 
n,  8,  2,  4. 

Str.  110.  n.  i?  iUschlich  q^  fär  f^  \  —  b.  B.  P 
^W^  und  ohne  i^  im  Anlaute,  femer  Q^  för  Q^  der 
andern. 

f^  »l^  Mc|fH^<{^l  (?)  qrfFferB  I  q%  McjRi^^Ili  q^  i 
^  iWH?rMli|  (1.  nSFI^^TTT?)  ^f^^FR  Rlchiuil  (vgl 
u^mor.  II,  8,  2,  5  2%  ^pf )  |  gjfJT  ch^Ull  ^511  (vgl.  u^wuir. 
n,  8,  2,  *  SRf^  ^3^  q^fD  I 

Erst  hier  zieht  der  König  zwischen  dem  bildlichen  ^sich 
selbst)  und  dem  wirklichen  Elephanten  die  Parallele  und  zwar 
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ift  «bd&clMr  BasidiiUBg  1)  ifarai  &Mge«,  2)  ibrar  Preigtbi^ 
kflk  uad  3)  der  Aasgezeiehnetheit  ihrer  WeBber. 

o.  Wie  5^  q^,  ^,  ^BBT^  knsat  ^Au  Erde  Mrr- 
iC&eii  1^  ^  kann  aocb  utscjlwt  nur  einen  Erdbehem^i/r  und 
uekt  «inen  liloMen  Erdbewohner  bezeichnen :  kocx  der  An»- 
druck  ^Esi^bezeichDet  dasselbe  was  sonst  R^I^JS&C  €2. 7. 
R#I151  3^151  «jfs^i^nSI,  ljftP^r#  n.  %.  w^^id  sifflül- 
lieh  Beiwörter  der  Fürsten  und  Könige  (P^FT)  la  Besefanng 
auf  diese  kommt  dem  Pumrawas  das  Praedikat  Oberhanig  d.  i 
flc^l^W,  uRwfrl,  ara^  oder  H?)^  zu.  Dieser  Auflassung 
scheint  das  gleichlaufende  ^TPTTT^^TsT  zu  widerstreben :  denn 
da  üfM^ld  dem  ^Eff^^f^  entpricht,  so  tritt  J^IPT  dem  ^8^1^ 
gegenüber.  Beachtet  man  nun,  dass  in  der  bildlichen  Sprachedel 
Inders  Stter^i  Löwe^  Tiger ^  Flamingo^  Eber^  Elephani  u.  andere 
die  Hohen  und  Ausgezeichneten  unter  den  Menschen  bezeich- 
nen, namentlich  Fürsten  und  Helden,  so  könnte  der  Ausdrock 
«König  der  Elephanten»  schon  deshalb  deni  Epitheton  des  Kö- 
nigs, der  sich  seihst  Tm^  nennt,  gegenüber  treten.  Doch  be- 
lehrt uns  Z.  2,  dass  unter  dem  ^^IPT  die  edelste  Gattung  von 
Elephanten,  der  Du/telephant  (i^iW,  il'MlÄM  u.  s.  w.),  des- 
sen Schlafen  nicht  nur  zur  Zeit  der  Brunst  (jRagh.  Ü,  7), 
sondern  zu  jeder  Zeit  die  wohlriechende  Flüssigkeit  (Jin^H) 
entfliesst,  za  verstehen  sei.  Da  nun  der  Kön^  in  seiner  An- 
rede Str.  109  den  Elephanten  in  Sicht  iM^M  nennt,  so  ist 
dieser  der  König  der  Edlen  des  Elephantengeschlechts,  wie 
jener  der  König  der  E^len  (Fürsten)  des  MenschengeschlechU. 
b.  ^Ft  ist  doppekinnig :  in  Bezug  auf  den  König  bezeich- 
net es  die  fireigeb^en  Spenden  von  Gaben  und  GescheAk^* 
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Hl  Bexug  «nf  dten  Ble^utten  die  doftende  FeucIrt^iDBit  dfer 
Schlifen. 

il.  In  HH*I  cnatat  die  PreepoMtion  IR  Üjuatta  das  tor- 
lictgflhcade  ^H  |  Statt  diib  sa  sagen :  der  einzige  Unlef- 
•chied  nriMdiea  ntir  und  dir  bettcht  darin,  das«  ich  von  der 
Gelid>tali  getrennt  bin,  kleidet  der  König  den  Unlteadiied 
•ehr  aart  in  einen  Wünsch  filr  den  ESlepfaanten  ein. 

Z.  17-flO.  A  ^  UtM,  ^  1«.  CaU,  ^pä^,  B  ^i^ 
-d.  P  e|r<^,  Tgl.  67,  1.  —  f9.  CaU.  HT  fehlt 

lUier  ^J^mHr  s.  2u  60, 12  und  über  «fCt  ^H  •.  S.  ifijf  r. 

S.  66. 

Z.  \.2.  A  W^\  för  ^t!|fr:  der  andern.  ~  P  ofq  fehlt 
nach  rPfT  I  Handschr.  und  Ansgg.  ftlschltch  fjAt  s.  Böhtl. 
ehrest  &.  2IS. 

Sir.  «1.  fl.  P  °5^=rnfe  C°5Tf^«,Ten«a«ie- 
ben.  P  und  Co/c.  »^^ftl^,  B  °^^^,  ^.  C  «^J^ffl!  I 
Ä  <t(^^U<^l.  P  5fÄÄT  (=5il^:),  woför  am  Rande 
4l(c»\(i^  (=:?rf^[^?^:),  Catc.  ufäK^,  ^.  C  4<f^^  |  — 
4.  ^.  B  m\m>i,  P  Hft^'  ^  ^V{m{,  Calc.  wie  wir.  - 
B.  P  Sf^safg  (=smm5$SR:),  -<.  C  und  Co/c.  wie  wir.  — 
Cale.  W)l^,  clie  Handschr.  wie  wir. 

iifiw^  m;[:  (1.  «ft^o  I  ^PPI^  sft^  «ff^  f^!W5Ärart5 
(L  »sfiiJfrgte  ift^io^Mmitf  (1.  ^?^°)  f;^%T:  i  ^- 

««irftrkflrll  W§{  X  «^r^lMt^WieT-  (?)  >|(HiUU>  '«»^»^ 
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In  den  Einschnitten  mangelt  d«r  Reim  nnd  das  Gedicht- 
chen mues  schon  deshalb  zweiseilig  sein.  Der  Yersadi  der 
Cah.  (H^^IUWO  einen  Binnenreim  hemisteUen,  stört  alle  me- 
trische Konstruktion.  Das  Veramass  ist  ans  Gaha  (15)  mii. 
Doha  (11)  gemischt  und  eme  Variaticm  fflr  %  X  13*  Dem  »6- 
trisdiea  Ausgange  auf  eine  Kürze  entspricht  der  tttisilb^ 
Reim  auf  R  | 

Wie  der  König  im  Flamingo  und  Blephanten  sich  sdhst 
dsrstellte,  so  hier  im  Eber  und  das  eigeothümliche  Gd>ardc& 
des  letztem  müssen  wir  daher  auch  in  demselben  Sinne  deu- 
ten. Der  Eber  durchstreift  zur  Brunstzeit  den  Waid  und  sucht 
das  Weibchen :  im  /uror  amatorius  wühlt  er  die  Erde  auf. 

Str.  112.  c.  ^  I[^  für  das  nothwendige  ^  |  Calc  t|fT- 
Hst^lif^i*  wohl  nur  eine  Klügelei  der  Pandits.  Die  Handschr. 
sämmtlich  wie  wir. 

5cAo/.  q^  ucTi^  I  mtfri  I  «rf^  n^  I  #jrt  ^^m\- 

ftr«ni:  (II,  6,  2,  28)  I  fe^"^:  f5P3t  ^  «•  »•  w. 

Der  König  befragt  den  Berg,  ob  eine  solche  Schöne, 
wie  er  sie  beschreibt  (Jji)^  seine  Liebesstätte  (ÜH^-^f^M«^) 
besuche.  Dabei  kleidet  er  die  Beschreibung  des  Berges  und 
der  Schönen  in  eine  künstliche  Parallele,  die  fast  nur  auf 
leeren  Klang  i^m[  und  ^M^i,  üki  md  1^,  ^Bp{^ 
und  g^,  4«lftrlH  und  fHHMclHl)  hinauslÄuftr^jnFIX 
adas  Arminnere»  bezeichnet  den  Zwischenraum  zwischen 
den  Schultern,  der  bei  Weibern  als  schmal,  bei  Männern 
und  hesoifders  Helden  als  breit  geschildert  wird.  fJI^  ^^r{U 
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nämlich  durch  die  Last  der  Hüfte  (s1<i^UN)lcrl^  Str.  VI). 
(H^-Uf|l^  gehört  als  Adj.  Bah,  su  «WM*^  I  M(|iIs^  be- 
zeichnet einen  eingehegten,  eingefriedeten  Ort  und  SR^?* 
\\U^  ist  ein  dem  Liebesgotte  geweihter,  mit  Altaren  verse- 
hener, eingelriedeter  Platz  oder  Bosket  oder  auch  ein  der- 
artiger  Hain  und  ist  mitbin  dasselbe  was  «RIR^^irS^QInlTQT 
=  ^JtHJqWH^WM  Mrii'k'h.  41,  7.  Es  war  nicht  ntr  der 
Yersammlungs-  und  Belustigungsort  der  Jugend  beiderlei  Ge- 
fichlechls,  sondern  auch  der  Schauplati  yerliebter  Abenteuer 
and  Stelldicheins,  s.  Wilson  zu  dieser  Stelle. 

Z.  10.  H.  B.  P  und  Calc.  g^ft^,  bei  ^  fehlt  J^,  vgl. 
63,  12.  68,  5.  Duirch  derlei  Zusfitze  und  namentlich  durch 
Häufung  von  Interjektionen  machen  sich  die  Handschriften 
späterer  Zeit  kenntlich«  —  fö|UGh(f|fj^  erkl&rt  eine  Randglosse 
der  Pariser  Handschrift  durch  g^^iri  I 

Str.  1 13.  o.  Calc.  tfif^  |  Calc.  und  B  ftl?^,  P  ftl5^, 
^  ftl^SI^,  C  Hl\^^  \  —  b.  Calc.  M^(dW  fiir  M^^tjv  I 
B.  P  und  Calc.  jjhm,  ^.  C  wider  das  Versmass  emi<iiq°  | 
Ca/c.  und  B  (?)  fälschlich  ^9^,  C  ^^,  ^.  P  wie  wir.  — 
<?•  <?  'T^Sjft^,  die  übrigen  wie  wir.  —  Calc.  *iA\^\  (sie) 
statt  ^1^  der  andern.  —  d.  B  ^eft?lll^lS&-  die  übrigen  wie 
vir.  —  P  und  Calc.  JfST,  B  ^,  ^  C  r{^  \  J  ^f^^ 
(sie),  C  *HStS&3U  die  andern  wie  wir. 

Schal.  AI  irf^  (!)  gisjq^  I  ^^>f^chfI[HIH^^^4^HrMr< 
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^  ^üfil^  und  nicht  IhHftl  ut  die  stete  Fonii  im  Apt- 
bbraOM,  nttnentlich  bei  PioglJl^  ili  deaaen  Sprache  der  Udier- 
gtng  Ton  q|R  in  1^«  der  in  unserm  Dramft  noch  gatts  achüch- 
tera  auftritt,  schon  weiter  um  sich  greift  In  ded  Hatidschr. 
und  Attsgg.  hat  das  letzte  Wort  der  VersfeeOe  an  dem  qb- 
seHgen  Miasverständnisse  Veranlassung  gegeben«  all  müifle 
f^l^* darin  stecken,  obgleich  die  Betrachtung  der  Retaftü- 
ben  von  einer  solchen  Annahme  hätte  abhalten  soUee.  Anck 
müssen  Wir  den  iweiteU  ErkUningsversuch  des  Scfadiaiten 
zurfickweisen  i  der  erste  trifft  dagegen  daa  Richtige«  Es  ilt  d« 
Advert)  f^^,  daa  nach  der  Freiheit  des  Prakril  hmtet  sei- 
nem Adjektiv  steht  und  nun  dessen  Form  annimmt,  tnitliit 
=:  nH^[f^H^  i  Im  Prakrit  kann  das  Sanakr.  f^^  sich  es^ 
weder  au  fQI«^)^  oder  nach  Verlängerung  des  Torbergeheo- 
den  Vokals  und  Vereinfachung  des  Doppelkonsonantso  m 
nSt^  und  dies  no'^h  weiter  zu  llR^^  umgestalten«  Erst  die 
zuletzt  angeföhrte  Form  genfigt  allen  Anforderungeii  d« 
Reims.  qHs^^  ist  die  Bestimmung  von  t)«t<j  wie  *fUW^ 
von  3?ir^^  I  Endlich  möge  hier  noch  die  sonderbare  Schratt)« 
art  bei  Jl  und  C  kurz  Erwähnung  finden«  In  Ril<(<^  »^^ 
nämlich  fÖT^  und  TQF^T??,  bei  C  sogar  zwei  verscfaTedeoe 
Lesarten  Uf)^^  und  Ul)^  verflochten ,  vgl.  I||d^c||n  ^ 
A  Str.  41. 

&*  Die  jüogern  Handschr»  und  die  Calc.  überliefern  den 
Instrumental  opHnf  dem  wegen  der  Länge  der  letzten  Silbe 
der  Anuswara  hinzugefügt  werden  muss  (Wp)-  Der  Stagtt- 
lar  vertritt  auch  den  Plural,  wie  wip  schon  öfter  bemerkt  bä- 
hen z.  B.  Str.  83.  117.  Da  aber  die  übrigen  Attribute  o.  c. 
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dtircbgfzigig  komponirt  sind,  so  mag  das  1^  am  des  Vers« 
DMSses  willen  von  Abschreibern  erst  eiDgeschoben  sein.  Bei 
der  Lestt&g  onHH  bässt  die  Zeile  eine  Kürze  ein«  sobald  wir 
otcht  den  folgenden  Konsonanten  Terdoppeln.  Zur  Berubt* 
guog  des  fkberrascbten  Lesers  bemerke  ich  zugleich, 'dass  diese 
Methode  metrischer  Verlängerung  bei  Pingala  ziemlich  hlu* 
fig  Torkommt. 

c,  [m  Kompositum  werden  die  zusammenstossenden  a  und 
u  vor  Doppelkonsonanten  nicht  in  o  zusammengezogen,  son- 
dern a  wird  ausgestossen  und*i<  bleibt  allein  —  ^^^^^M^» 
^l^^^^'  Str.  64,  i^^^HW  Str.  68  und  sonst.  —  Da  die 
Kinnara^s  himmlische  Sänger  und  Spieler  sind,  so  gehört  der 
Berg  in  dieselbe  Kategorie  wie  Airawata  und  der  Paradies- 
baum. 

d.  ^cMNR^  ifit  der  Imper.  Gauss.  Ton  ^cM^  d.  i.  4!IMH» 
das  eben  so  wie  H2(t|iri  (wober  q^F^^  einmal  existirt  haben 
moss.  Ausser  ^cf^^  kennt  das  Apabbransa  noch  die  Form 
^^,  die  um  so  mehr  Beacbtupg  verdient  als  sie  den  Beleg 
liefert,  dass  H  sich  auf  Kosten  des  auslautenden  Q  erhalten 
i^aon.  Den  Ausfall  des  VI  beurkundet  die  Aspiration  des  an- 
lautenden d:  denn  um  aus  ^[ÜI  zu  ^^  zu  gelangen,  müssen 
wir  eine  Mittelform  M^  annehmen,  aus  der  erst  ^^  henror- 
güig.  —  iHfitlM  (acc,  sgL  f.)  hat  dem  Metrum  zulieb  seinen 
Anuswara  eingebüsst. 

Str*  114.  a.  P  «4w[r|°,  Schreibfehler.  ^  b.  Cale.^m, 
schlecht  Die  Handschn  und  Sdh.  Darp.  S.  203.  ^RTT  I 
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ßarp.  a.  a.  O.)  I 

Dazu  macht  der  SchoUart  die  Bemerkung :  UV44^  ^1^  3?f* 

iot:  I  awi  f^r^%n  wn  i^t^Ti[  n 

So  simireich  auch  die  Erfindung  des  £cho*s  ist,  immer- 
hin sträuben  sich  unsere  B^riffe  gegen  die  Anordnung  der 
Strophe.  Nur  wenn  T^  die  Frage  beschliesst  und  das  Echo 
zuletzt  ^[?T  antwortet,  stimmt  die  künstliche  Einkleidung  mit 
der  Natur  überein.  t|e||sh^  ^.  21  zeigt  indessen,  dasa  der 
Scholiast  des  Sah.  Darp.  die  Intention  des  Dichters  getrof- 
fen hat 

Z.  20.  B  ^UirtöJ«^  I  B.  P  HfHrl  statt  fl^der  andencu 
Z.  21.  P  m^  fehlt  —  A  liest  in  der  scenischen  Anwei- 
sung ^J^rSPI.  B.  P  tlGt^lcH  ^,  Oi/c.  wie  wir. 

S.  67. 

Z.  1^4,  B.  Pm  fehlt  -  i?  ^f?^^  A  ^-iXh\\A{' 
^,  fa/c.  und  P  wie  wir,  —  Cii/c.  ui^Sl^  ?f^  »  3j^  3rnw«^  it 
Alle  andern  wie  wir.  —  2.  P  l^lllrlr)!  ^f^!  (sie)  \  —  i.  A 
m^fSt^,  ob  Schreibfehler?  —  Calc.  T^  fehlt  —  Ä  qf- 

Str.  115.  i.  B.  P  und  Calc.  tRllt,  eine  fehlerhafte  Schreib- 
art, die  sich  aus  den  Dialekten  eingeschlichen.  —  A  G|t1«iT 
Schreibfehler  für  5FFt  I  Ä.  P  H|Hi|(dft»  ^  und  Ca/ß.  wie 
wir.  -^  ü.  ^^^  fsi^  für  M^llf^^  der  andern,  d.  Caic.-^PR- 
^piHI  Ar  IFI^IT  Hf  der  übrigen. 
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Schal  ntn^^i^  \^m  51^:  ^ii^i^^^^  rfpl  mq^ 

f^(Hr^^6|  (?)  ^tmig  ^:  I  «nfsii:  ^crHHtjfol  (?) 
^qim^l  rWT  ^cjHrildWl  (1-  g°)  t  5|g%  ^5?T^  ^> 

iirf  g  f^irnf^  (?)  ?i3f^  ?i^  fsij  ^  ^  ?r;  II 

Unter  dem  Bilde  eines  tobenden  Waldflüsschens  Bckil- 
clert  der  König  die  zärnende  Geliebte  dergestalt«  dass  alle 
Attribüle  des  Baches  zugleich  die  der  Geliebten  sind.  Die 
sweite  Zeile  ((^ctf^Hl  Hrt  c<H^(H<S<)  seigt  uns,  wie  der  Dieb- 
ter  die  Possesstva  der  ersten  Zeile  (^^T^  und  Slf^rT^)  auf- 
gelöst wissen  will. 

o.  Brauen,  die  in  der  Mitte  zusammengeben,  halten  die 
Inder  gleich  den  Römern  (vgl.  Ovid.  A.  A.  3,  201.  Jwv, 
2,  93.  Petron.  SoL  126)  för  schön  und  wem  sollte  nicht  die 
Vcrgleicbung  der  bogenförmigen  Brauen  mit  einer  Welle 
(Wellenlinie)  gefallen?  Diese  Gestalt  bezeichnen  die  Beiwör- 
ter cfifj^  ar^ui  «gebogen  »  Qdh  d.  119.  ix\ys\  ^al.  11, 13. 
^  oben  Str.  9*.  f^Rrl  (^*.  104, 16  der  Bengal.  Rec.  Ausser^ 
dem  werden  die  Brauen  auch  mit  einer  Bänke  (^RflT  Qäh, 
d,  63.  Mdl.  Mädh.  28,  8)  oder  mit  einem  Schlüssel  (Bhartr. 
Ii  62  das.  Schütz)  verglichen.  Das  Brechen  dieser  Wellen- 
liDie  (^Fl^»  ^^  (^^*  ^«  1^^)  gc^schieht  durcb  das  Zusam-- 
menziehen  der  Brauen  (?4^\t)  d.  i.  das  Sdmrunzeln^  ein 
Zeichen  des  Zorns  Megh.  26.  72.  Dagegen  deutet  das  in  die 
Böhe  Ziehen  (A^^i^f^cJi^dfWHH  Qdk.  d.  63)  auf  Nachden^ 
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Ae/i,  wie  unter  andern  das  Stimßäten  im  Deutschen.  Der 
Fluat  brichl  die  WelleDy  Urwaai  die  Brauen.  —  ^tl^i  d.  i 
I^nerinn  bezeichnet  sowohl  die  Zunge  ^  als  den  Gürtel  der 
Weiber,  wshrschelnUch  weil  dieser  mit  Schellchen  oder 
GlöcLchen  besetzt  zu  sein  pflegte.  Der  tobende  Flu«  Ter^ 
scheucht  die  Vdgelscharen »  Urwasi  schütteU  im  Zorn  den 
Gürtel. 

h.  Der  Schaum,  den  der  Fluss  umherspritzt,  gleicht  dem 
Kleide,  das  Urwasi  im  Zorne  aus  einander  rebst 

c*  ^ß^\Wi^  mrn  gebort  zusanunen ergeht  in  Krümmun- 
gen, windet  sich.  Der  Fluss  tost  nicht  mehr,  sondern  ist  ni* 
hig  geworden  und  windet  sich  nun  in  vielen  RrümmungM 
durch  die  Elbene.  Damit  die  Zeile  den  betiden  vorhergdieD* 
den  in  der  AnordnuDg  entspreche,  muss  diese  Bew^ung  des 
Flusses  auch  auf  Urwasi  übertragen  werden  d.  h.  wir  müs- 
sen uns  auch  Urwasi  in  Krüounungen  einhergehend  denken. 
Urwasi  schlendert  aber  dahin,  weil  sie  dem  Gedanken  an 
des  Geliebten  Fehltritt  nachhängt  (^iäfdr^Pl^Mm).  Of^- 
t^  eiilSrt  der  Scholiast  ganz  richtig  durch  HHJh  V^  d.  i. 
über  etwas  nachsinmn^  nachdenken^  vgL  ^IRPITi  tlH^bl  und 
5[^HR^H,  ^f^H^IR  I  Könnte  im  klassischen  Sanskrit  das 
Particip.  praes.  das  tempus  finitum  vertreten,  so  liesse  sich 
die  Zeile  mit  der  vorhergehenden  ganz  in  Einklang  bringen, 
wenn  man  schriebe :  MQlf^li  mrlt  (H^H)  +läSdHpWCiH- 

Str.  116.  «.  B  CRfhsr,  P  ^H^^  J.  C  und  Cale.  TjfOT  | 
B  ti^^^mcj,  die  übrigen  zwar  dem  Buchstaben  nach  wie 
wir,  trennen  aber  entweder  H*^|^  f^Wl  oder  schreiben  hei^ 
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ät$  znsamiBMi.  —  i.  B.  P  flÜBcbltch  I|9|^Q'',  ^  Mdr^l, 
C  ($i(^i  (sie),  Cale,  wie  wir,  Jiang.  und  Calc.  fibers^taBs 
>ber  ^|^(ii  und  Irenoen  et  vom  Folgenden.  —  ui  c^)l|||  | 
A  P  ond  CW«.  f^S^nq^jm^,  wrf  Rlt^ilW^UlK^.  C  wie  wir.  — 
c.  B  «1^^^°,  schlecht  —  Sämmtliche  Autorititen  ^ITR?- 

Zonidut  mögen  hier  die  Tericbicdenen  Sanskritöbersetxim* 
gen  des  Seholiasten,  der  Cale.  nnd  der  Parisw  Handschrift 
ihren  Platz  finden. 

2)  Calc     Vl^  fiRrl^  §^  ^f#15T 


t 
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Die  Sdiolien  Rai^aoidui's  katen  folgeiidennaMeD :  ^^m4 

snrtT  fcniT  Hf^n^  i  g^^  ^  (vmn*l  =i^hö  fwirÄ  i 

^pnn  ^IRT  ITFfl3[  5Fn5  ^  l  (MMH^^  HMlfrt  ^  1 1r^- 

niHWfi^feh^uiH  HrMlii<*^an:  (sie)  f^^sM  4^Rhj<^i 

[HtMWi|<Hini^r(l«^  g  gf^  PlH^IHr<»Rl6d  ^cq%l^- 

«iIhIh  (?)  Ecraq^  (1.  sFi^  L.)  II 

"WeDD  die  Strophe  auch  ohne  allen  Zweifel  aus  i  sech« 
zehnmässigen  Zeilen  besteht ,  so  passt  doch  keins  der  bei 
Pingala  aufgeführten  dieser  Gattung  {PagghaUay  jililla^  Pä^ 
äkulaamy  Stnbaaloam).  Der  Ausgang  .v.  ist  den  genannten 
fremd.  In  der  4ten  Zeile  macht  ^  Position,  weshalb  wir  s^ 
geschrieben  haben.  Der  Diphthong  oder  vielmehr  Yokal  ^  ist 
an  allen  Stelleil  lang. 

Die  ganze  Schwierigkeit  der  Strophe  beruht  auf  den  gldch- 
lautenden  Ausgängen  der  vier  Yerszeilenf  die  den  Scholiasiaa 

Wi '- — : '■ : :: B 
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ao  wie  die  AsiiiÜBohen  und  Europftuclieo  Anslegtr.  so  den 
sdUaniflleii  VcrdrebuDgen  Terfübit  haben.  'Wir  wollen  «ie 
nicht  noeh  einmal  aufwinnen,  sondern  gleich  zur  Sache  über« 
g^ien*  Mit  Qf^  beliebt  unser  Dichter  wieder  sein  etymolo* 
gisches  Spiel  za  treiben,  um  dten  Leser,  man  möchte  beinahe 
glauben,  zu  iffen.  Die  gleichkling^ade  Endsilbe  (^)  der 
dem  Htfl  Torangehenden  Wörter  trägt  nicht  wenig  Schuld« 
Nach  den  Gesellen  des  Reims  müssen  alle  4  01^  yerschie- 
deü  sein,  s.  S.  *f6.  Die  für  den  B^rriff  Strom  oder  Fluai 
gelSuBgen  beiden  Formen  ^  und  ?f^,  Ton  denen  jenes 
minnlichen,  dieses  weiblichen  Geschlechts  ist,  geben  dem 
Dichter  die  Yergleicbuag  mit  Pururawas  und  Urwasi  an  die 
Hand,  Nachdem  er  in  der  vorhergehenden  Strophe  die  ^^ 
bereits  als  die  Ycrwandelte  Urwasi  dargestellt  hat,  gesellt  er 
denelben  hier  den  nassen  Gemahl  (^)  hinzu.  HF^  zu  ^ 
d.  u  vom  SUndpunkie  des  Sprechers  ZI  RTT  hängt  von  ^i^vi 
ab.  In  Wl  der  zweiten  Zeile  steckt  ^^  im  Gegensatze  zum 
vorhei^ehendeii  ^  |  Inzwischen  erregt  es  einiges  Bedenken, 
dass  der  Begriff  von  HT^  dem  Attribute  gar  nicht  entspricht 
Beachtet  man  jedoch,  dass  auch  Z.  a.  auf  die  ursprüuglicbe 
Bedeutung  keine  Räcksicbt  genommen  ist  und  das  Begriffs- 
spiel erst  hl  der  zweiten  Hälfte  vertreten  wird,  so  kann  man 
sich  bei  der  Uebertragung  auf  die  Personen  beruhigen.  In 
dar  sweüen  Hälfte  ist  HI^  dagegen  kein  todtea  Nennwoil 
mehr«  amdera  ein  lebendiger  Thäiigkeitsname,  dea»en  Inhalle 
das  jedesmalige  Atlribiut  aufs  bestimmteste  entaprichl»  Das 
Winden  des  Flusses  Z*  a.  temnnbOdet  vortrefflich  dasSehu 
nen  und  Streben  nach:  dera  Qcfean  oder^tich  den  heimlichen 
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Gtmg  iQB  Buhlen,  ^L  ^QiCI^Hlf^ tt. S*  Am  imn- 
IgUtgmuimtan  Anadmebe  Icraen  wir  ngkieh,  das»  g(tii(d[ 
mclift  Uoat  die  heilige  Gang«,  aondern  «ncfa  des  Occao  be* 
leichne ,  es  mfisste  demi  Str.  117  ein  spftteres  Bioachidid 
•ein«  ^IRf  «  gewnndeo  »  ist  ein  htafiget  Beiwort  der  ^^  wid 
4m  gMche  Pu|iH  aldit  schlechtw^  ßkr  Fluss  /tieus,  I,  21. 
ErM  2fc  ^  niis«  HI^  för  ?lf^  in  seiner  arsprünglichen  Gelttuf 
gCDonunen  werd^i  d.  L  Tönende^  Bauschende  tod  ^  ^ 
iMTf;  ^iFMf^fl  ist  ein  yom  Snbsl.  fSRI^  ▼ecmittelsl  des  Sv^ 
fixes  3[r|  (s.  Bopp  Gr.  er.  p.  271)  abgekileles  Ai^eki^ 

Z.  tt.  ^  ^  fehlt.  B.  P  und  Co/ü.  wiedemm  ^  I 
Ä^  -P  ^RR!5fFl^,  die  andern  wie  wir. 

Str.  117.  a.  B.  P  C|5(in,  die  andern  wie  wir.  Sonst  bieten 
die  Handschr.  in  dieser  Zeile  nur  noch  leicht  zu  erkeDDCDde 
Schreibfehler.  —  i.  C  ^^B^,  Calc.  ^^,  P  ^f^l^^ 
die  ährigen  wie  wir.  —  Calc,  tlcni^vd«  wider  das  Versma»— 
B.  P  ^im%,  A  UHt^l^l  (sie),  C  und  Cale.  wie  wir.  - 
Ä  Calc.  °H55^°,  die  übrigen  ^j^^^ I  —  d.  C^^ 

A.  B.  P  und  CaU.  S|jf^°  \  e.  A  ^^,  C.  P  Sfel^  *  und 
Co/ü.  ^°  I  fi.  P  ^i,  die  andern  wie  wir.  — /.  Cdc 
^yi^Hi  A  ^^nf^H,  Ä  C.  P  wie  wnr.  —  Cale.  ^5^  ohne 

fgra»  -ff  p^f%  ^ra.  p  5^  f^»  a.  c  ^s^f^  u 

Das  Veranlass  ftik  der  von  ims  angeBommeneaKonsti^ 
tJoasmethode  aidMm,  indem  die  Summe  des  gusmi  m^' 
aeben Salaaa»  die  IM  K.  (=4  X  M)  halrigt,  Hch  den  Fo^ 
daningen  des  Kutililui  aitf  die  6  Vemailen  so  mrtheik  iA 
dass  n.  ».  je  SSsSO^  e.  d.  je  2»=««,  a.  21  mid  /.»  K. 
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entlidt.  IMit  dkaer  V^rtheüang  stimiii«  andi  die  ftmdgchrtf^ 
ten  bis  auf  unbedeotinule  Fdikr  ubtreiD* 

Hffa^  spM  I  ^^n^T  MfartH4  qitflirl  i.mmini^ 

(sie)  ^  5%  sfi^ffl^l  ^  W*  \  «i^^yMl^  W^  ^^- 

<WH^1fd  SR  (in  der  Ueber«eUiuig  H^iTpin^  I  ^T^tfinn^ 

Der  Dichter  schildert  den  Ocean  als  jabebden  Bräutigam, 
der  vor  Freude  über  die  Vereinigung  mit  der  Geliebten  (^T^ 
tanzt  und  überträgt  ihm»  dem  «l^Miri,  somit  die  Rolle  des 
Königs,  des  ^c^ilHiri  I  Die  Schilderung  ist  aber  der  Zeit 
entlebnt,  wo  r^enscfawangere  Stürme  das  Meer  aufwühlen, 
bis  Regenschauer  die  Stnrmeswuth  besänftigen.  Zugleich  stellt 
der  Dichter  diesen  Kampf  der  Elemente  beim  B^nA  der 
Regenzeit  als  einen  Kampf  des  Oceans  mit  den  Gewitter- 
wolken dar.  Der  Regen  besiegt  endlich  den  riesigen  Feind. 
Demgemäss  haben  wir  zwei  Aussagen:  1)  sl^lHfu^Qn^MT 
mH^  und  9)  Ul<4^s^|^  ^IrO^t  die  Zeilen  o.  c  d.  e.  ent- 
halten nur  Attribute  des  Oceans. 

o.  Abermak  Iria  hkr  der  Ostwind  stteend  aaf  (irgl.  Sür. 
M).  Hat  der  Dkhter  etwa  nicht  specidyi  den  Beginn  der  R»* 
geozeil  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Ocean  schildern  woNn» 
flortdetn  sich  begnügt  den  Moment  iminerhilb  der  Regenieit 
zu  (Brftssen,  wo  der  Jieft^e  Wbid  -*-  daftr  gik  ikr  Ost« 
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und  SAiommi—dMß  Bfcer  «ufwiUl?  Dotk  ihm  AnninM 
lerriate  giiulich  den  ZnnMMmhMig :  die  ScUManng  iet 
R^enzeit  pawt  allein«  Auch  der  Ooean  ist  beim  Wieder- 
crwaclieo  der  NaHir  lidieweich  geworden  and  wird  nun  daidi 
dia  Yereinigong  mit  dem  G^enstaade  seino*  Zirtlichkait  dL  l 
der  ^^  ao  hoch  beglOckt,  daas  er  in  die  heftigste  Bewegaag 
aofwallt  Da  eigenüich  Urwasi  in  die  ^^  Terwandeh  irv 
den  and  der  Ocean  «i^nkn  ist,  ao  moaa  dieser  ancfa  xagkidi 
die  Rolle  des  Gemahls  der  Urwasi  yertreten.  1h»  ganae  Walm- 
spiel  des  Königs  flült  aber  unbedingt  in  den  Beginn  der  Ke- 
genxeit  and  so  müssen  wir  diese  auch  hier  festhalten.  Aoi 
diesem  Grunde  bin  ich  gene^  an  beiden  Stellen  io  dem 
Ostwinde  nur  die  Metapher  für  den  stärksten  Wind  über- 
haupt zu  sehen,  so  störend  es  unserm  Ohre  auch  klingen  mig* 

b.  Man  lese  ^^^9^  wie  f^q^  Str.  83.  Der  ^ogoltf 
steht  für  den  Plural.  Der  Dichter  bi^t  den  Ocean  mit 
menachlichen  Gliedern:  die  Wellen  sind  die  Arme. 

e.  Da  die  hier  genannten  Schmuckarten  sich  theils  snf 
der  Oberfläche,  theils  auf  Meeresgrunde  beöndec,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe»  dass  die  einen  die  Arme»  die  andern 
die  Füsse  zieren,  die  Zusammenstellung  folglich  eine  paar» 
weise  ist.  Wie  die  Wasservögel  statt  der  Armbänder  dienen, 
so  zieren  Knnkuma  und  Mitehel  unten  auf  dem  Meeresbo- 
den die  Fasse.  Jjeider  stört  ^^SR  (der  SdfEran)  auf  die  an* 
asHeaebmste  Weise  die  Einheä  des  Bildes.  Ruckert  schlagt 
unter  andern  vor  statt  dessen  chU|||  d.  i.  sf  «SdnUkrivte» 
zu  lesen.  Obwohl  nun  die  Schildkröie  eher  in  die  Rubrik 
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der  Man  Zcfle  passt  und  KoraUen  fich  den  Mnscfaeln  besser 
aoscbliessen,  so  kenne  ieh  doch  keinen  Ausdruck  d»6kt. 

d.  Diese  ZeOe  besagt,  womit  die  Brost  des  Oceans  gleich- 
sam gepanaert  ist.  BedentnngsToll  wäMt  der  Dichter  onter 
aUen  Seethieren  gerade  den  gerfisselten  MaLarä  (cfjfij+tiV): 
denn  er  ist  das  Emblem  Kama's  (H4>^e^rl  Str.  21).  Sonst 
▼ertritt  freilich  der  Makara  die  Seenogebeuer' überhaupt  und 
der  Ocean  f&hrt  daher  im  Epos  den  Namen  ^Hi{l4M  Moh, 
111»  1S9M. 

..  DerScholiast  Iksst  S^lfSRI  als  Substantiv  =  aWIff 
und  hilt  S^ERVi^o  fär  eine  Umstellung  statt  f^QRl^S  so 
dass  nun  «jv^Hicn  =  « Handfläche «  ist.  Darnach  muss  die 
Uebenetsung  lauten :  « dessen  Handflächen  von  den  Wogen 
der  Ebbe  und  Fluth  gepeitscht  werden ».  Ausser  dass  sich 
f^BI  nicht  recht  fügt,  hat  das  Bild  auch  nicht  das  Malerische 
der  Ruckertschen  Auffassung,  der  ich  gefolgt  bin  und  die 
auch  durch  die  Lesung  ^^  d.  i.  ^^^^H  unterstützt  wird. 

f'  Wt^T^  läast  sich  unmöglich  auf  ISPFT^f^  zurückfuhren. 
Dies  lautet  im  Prakrit  ft!^^  oder  91^^  I  In  jenem  steckt 
dagegen  n^trimii^«  nur  muss  man  sich,  da  das  Prakrit  den 
Ronjugationscbarakter  aufgegeben  hat,  statt  dessen  9SR?T^[m 
denken.  -^  ((4^|^H  « die  10  Weltgegendeo  «.  Ihrer  werden 
entweder  i  (Ost,  Süd,  West,  Nord)  oder  8  (Ost,  Südost;  Süd, 
Südwest  u.  s.  w.  mit  den  8  Welthütern  an  der  Spitze,  s. 
Bohlen  Indien  I,  S.23i'  ff.)  oder  endKcb  10  A.  i.  vorstehende  8 
nebst  ZenUh  und  Nadir  erwähnt,  s.  Böh  tlingk  Gbf  est.  S.  29i. 
Den  daselbst  angefiihrten  Stellen  läge  noch  hinzu  Mrillkh. 
S.  23S,  Z.  3.  Mah.  XIX,  1316.  1336.  --  Die  Schreibart  ^- 
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idbü  fibefgci».  oiiM  g^,3nio^^pia.i.ar(a^ 

Lassen  a.  a.  O.  }.  tSI)  giiiBlidi  ■wuMihliiMui  gehl  dock 
das  GcmdiaM  ob  ApaUifaMa  ncMew  anf  ^  (d.  L  i|)aM, 
9  acboo  adr  liio%  adurioda,  ao  daa^  mir  ^  ab 
Us  GemmÜMs  «br«  bldbl  b.  B.  ^  (=^)» 
^  (=^niD  Ar  ^  «ad  ;rf^  I  BekaMllieli 
den  die  Diakkte  das  Gauss,  ncbl  »elv  od« 
adiBB,  so  daas  jedas  ümuHhm  Zekwoffi  wt 
dffiwihqi  KpfcMdH  wcfdcn  fc*««    Dieser  beslebl  uaA  ApC- 
geben  der  Silbe  mf  nnr  mach  in  dem  Bvchrfaben  f|,  da*  naa 
Yor  i^  oder  7  tritt,  wodntdi  wir  dir  Fennea  f^  oder  ^ 
und  1^  oder  |S|  erhallen.  Da  das  Gcrandinm  nfS|trang]iA 
dec  Instntmental  eines  Verbalnomens  anf  ^  nnd  ^  ist|  so 
kann  nach  AjtI  der  Substanürdeklinalion  (^I^HI*  c^j^PÜ)  ^or 
dem   InstramentalchanJitcr  ä  der  VerbindnngskoDaonaipl  n 
eingeschoben  werden.  Diese  Methode  hat  statt  in  den  Geroj^ 
dien  anf  ^ni  oder  ^iHI  tmd  I^Q  oder  |i|Q,  in  denen  nodi 
überdies  das  Vorrecht  der  ersten  Deklination  gflt  die  yorlelzte 
Silbe  an  yerlfti^m,  in  Folge  dessen  das  hoige  d  ▼erkürst 
wird.  HJO  nad  r^  stehen  mithin  ftir  3^9!  ^^nd  ^IQIt  in 
fOQ  dsgegen  haben  wir  Posilionslänge  und  es  steht  also  au^ 
(&r  fqini  (ygl  fiiQ  =  fqFn  Str.  13t  a.>  Uebrigans  erhält 
rieh  C|  onr  durch  Veidoppehing  (^^^iujIH  oder  ^«^104 j,  fillt 
diese  weg  wird  ^za^^  also  ^^{g|  pnd  ^?%fi|Q»  vgl«  Las- 
sen 9.  a.  O.  $»  ITT.  i.  Das  ▼orheigAende  e  ist  entweder 
von  Matnr  oder  durch  IHisition  lang. 


:d 
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Sir.  it&  Die  Gs/c.  giebt  dieat  Steoplie  iirigarwoue  in 
Pma  und  liest  nit  A  P  Z,  o.  ^  und  «R^^,  Z.  b.  ^R^ 
Z.  c.  I|^,  w)0fiir  ^4  C  wie  wir  lesen. 

Der  König  redet  ooch  ieuner  die  FkMBDyai|^  (1^  *^ 
und  lAdit  ihr  ikre  TfenlusigiLeit  rar.  Tfotsdem  dess  ieb  dj# 
weder  durch  harte  Worte,  noch  Mangel  an  Ergebeohal,  noch 
Untreue  zoin  Zorn  Veitolassung  gegeben  habe,  yerllsseit  dn 
mich  und  eilst  dem.  Bohloi»  dem  Ocean,  so. 

^  IR^I^SFI  « Tropfen  ton  Sehnld  »  d.  i.  die  geringste, 
lileinsle  Scb.  Qi8|  «Tropfen»  besefcbnel  nämlich  als  Metapher 
das  JS3e6te,  Geringe^  UfihedeuUnde.  Zu  demselben  Behuf  ver- 
wendet das  Sanskrit  auch  (101:=:  Grashalm  s»  B.  Hu.  U,  i2.  SS. 
^i;[rl^  =:  BandOiche  a.  B.  o|i^rfe»|rt  C]q  dam  &  82,  Z.  1, 
▼gl*  c>UfcHl  fnSPFir  Mah.  III,  16U3.  ^^zzniMMoq  aii^canm^ 
4^  N.  TesL  AbA.  I,  3069.  Das  Grosse  and  Bedmdmde  da- 
gegen rertritt  die  Bilwa-Frudit  JlfiiA.  a.  a.  O« 

Z.  S--9.  i9.  JR  ond  Ca<c.  wieder  ^^ff)^  wie  63,  12. 
66,  !•.  ~  ff  und  Cn/c?.  Cfpili^  H^  ^.  P  wie  wir.  ~ 
6.  B  tf^m^  (Sit  «Pwifiufl  «Uer  andern.  -  Id  17  tind 

Co/c.  faat  vß^  I  u^  m  fout  —  s.  Co/c.  ftbcbUeh  ^ 

und  ^  flfpf  I  _  9.  P  QKfJFf  fehlt 

Nachdem  den  König  seine  phantastische  Embüdiing  bis 
zu  den  Gestaden  des  Oceans  geführt  hat,  entschliessl  er  aioh 

i : . 
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unmkehreii  und  sich  wieder  nach  dem  Orte  so  begeben, 
wo  UrwM  Minen  Ui^en  enUcbwunden  i«t.  Den  Kfickweg 
bennlzl  der  Dichter  rar  VerherrKchong  der  Sditobeil  des 
Waldes,  dem  die  LiebesstiUe  mit  dem  lockenden  Girren  he- 
hestrankener  KokHa*s  und  dem  süssen  Geflüster  Terfiebler 
Paare,  imgleiehen  die  Blfithenpracbl  efnen  so  hohen  Reis  Ter* 
leihen«  Gleichwie  die  Liebesstätte  von  Torliebten  Paaren  be- 
lebt ist,  so  der  ganze  Wald  von  brfinstigem  WHd,  ans  den 
der  Dichter  dem  hübschen  Vei^leich  (Str.  126)  zalieb  gerade 
ein  Antilopen  paar  erkoren,  damit  der  Kontrast  mit  des  Kdn%s 
rerlassener  Lage  immer  wieder  Idbendig  .hervortrete. 

Str.  119.  a.  B  h¥¥hk^  t&t  kr^^ri  der  übrigen.  — 
i^^ßrSi;[PTl  — i.  Plirf^fehlt.  — ^^för  Sr[der 
übrigen.  —  yi  *^i^^  I  —  c.  In  P  hat  eine  Hand  am  Rande 
aR  nach  ^f^  eingeschaltet.  —  B  ^f^^^^H^  n"",  P  ""^ 
^«5WCfnl°»  die  andern  wie  wir.  —  d.  ui  g^g®»  ^ic  Gram* 
mutik^TPFRF?,  während  doch^^l^qn  oder ^^WrP^ 
allein  richtig  sind.  ^ 

Zum  ersten  Male  wendet  der  Dichter  die  fineie  mefrische 
Uebertragnng  des  IRI^^  (=4  x2lk  =  96)  auf  ein  ^IdKsfrl 
im  Sanskrit  an.  Nach  den  Forderungen  des  Galitaka  enthilt 
Z.  u.  23,  b.  25,  c.  28  und  d.  29,  zusammoi  96  Kala's. 

Unter  dem  Bilde  des  Gölterelepbanten  Airawata  schildert 
sich,  merkwürdig  genug,  der  König  selbst  —  wie  firüher  ua- 
ter  dem  Bilde  eines  irdischen  Elephanten  schlechtweg.  Wir 
kommen  spater  darauf  zurück. 


M 
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Ut 


Die  KoDStroktion  der  SCropbe  ist  nicht  ganz  regelrecht 
Die  CTBle  Zeile  stellt  einen  Theil  des  Waldes,  die  Liebesstäite 
nämlicb,  die  hier  tff^tl^,  oben  Str.  112  HI(MS&  heisst,  selb* 
sUndtg  dar,  die  dritte  Zeile  ffibrt  dagegen  den  ganzen  Wald 
auf.  Z.  b.  enthält  die  Bestimmnng  von  dem  Theile  (Hn^^), 
nicht  vom  Ganzen  (^•i'^ej^^iqkM'i).  Das' Ganze,  dem  der  Theil 
(Cff^Tf^)  untergeordnet  ist,  steckt  in  dem  Genitiv  ^^I^Wfi  zu 
dem  man  •1*t{,1l<^Q-it«f  ku  ergänzen  bat.  Lenz  fibersetzt 
als  ob  der  Text  ^H^MfMl^^  lautete :  In  NandanA  silvi,  pul- 
cherrimis  arboribus,  receatibüs  floribus  coronatis,  cinctä  —  ein 
Fehlgriff,  dem  ein  zweiter  auf  dem  Fasse  folgen  musste. 
Denn  da  qi^tl^  zu  einer  Bestimmung  von  «l^^lilltjH  her- 
abgesunken vrar,  musste  sich  Z*  6  in  dieselbe  Kategorie  f&-» 
gen.  Obgleidi  die  andern  Ueberselzer  ihrem  Vorgänger  in 
AnSkssung  der  ersten  Zeile  folgen  und  'Hl^^  ebenfalls  auf 
•1*^«il^kMn  beziehen,  so  verstehen  sie  doch  Z.  6  anders  als 
Len  2.  Während  dieser  in  H^ch<fHilN)H  ein  Kopulativ  (:z:ele> 
phantorum  libidine  captomm  et  cueulorum)  sieht,  nehmen 
diese  wie  wir  l^ofTFI  <Ia  adjektivische  Bestimmung  von  ^-* 
l^cn*)  I  Dagegen  slimmen  sie  in  der  Erklärung  von  Sj^^ 
WTl  (=sfis8es  (!)  Gesäusel  der  Bäume)  flberein.  Die  Lesung 
^  sCalt  ^  wird  kaum  etwas  anderes  denn  Glosse  von  ^mrt 
sein,  wenn  sie  nicht  etwa  dem  Mangel  an  Verständniss  üben- 
haupi  ihren  Ursprung  verdankt«  Da  wir  einmal  Ql^T^  als 
Bezeichnung  der  Liebesstätte  erkannt  haben,  passt  weder  der 


*)  lo  unsere  üebersetzaog  hat  sich  ein  arges  Versehen  einge- 
schlichen :  man  lese  statt  ^  liebetreuer  kleiner  **  Tielmehr  *^  liebes- 
tronkener  **• 
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tnukeoe  Elcpiianf,  aecb  das  GeAüd  d«r 
Geflöücr  aer  Uebhibcr  (q^),  die  liier 
Sielldichrin  geben,  chavakterinrl  den  Oit  dagegen  ^ 

Sir.  IM.  «*  B  "»fnqni^eir  ""Üm^  knOiI  n«  Schraib- 
feUer.  ~  ».  OOe.  nod  P  ^R|^  die  fibr^  wie  wir.  — 

eder  wie  Leos  ▼ermalhet  rKST?)  I  0^  ^K  Qt  ^1^  ^9h 

qiH  ^  frWUil  (^i^Mr.  n,  i,  $»  33)  a 

Der  Dichter  persönifieirt  die  BtelbenprMht  des  Waldes, 
die  als  Schöne  dem  frischen  Gruo  des  Glases  einen  Seiten- 
blick d.  i.  Liebesblick  sa wirft.  Dieser  augeworfioie  V&ck  der 
schwarzen  Augen  ist  gldohsam  die  ruhende  schwane  Anti« 
lope.  ^vwil^^  muss  als  Bahnwr.  ge&sst  werden.  Der  Didrter 
spielt  aber  mit  dem  Doppelsinne  9i6R||^ .«  schwarzer  SteC^ 
Fari)e)>  und  «sdiwarze  Aot^pe»  =:  ^9VT  I 

«n^nn  d.  u  oUiquas  ocuUUy^  Aefisr  Sft^f  schielendes  jiug^ 
schielemUr  Blick  bezeichnet  theik  Unmioh,  UnwtUen^  Ent- 
ruitung^  Zorn  z.  B*  ^TTI^N^^tl^  ffpfaBFI^If!  MIah. 
l,  3M9,  theils  ZärÜiehkm,  Lidm  z.  B.  ^  dOlRfllll  ^il^m 
das.  I,  aMl.  VörliebtheH  jintk.  Ssor.  ed.  Lass.  7,  2  23,  I& 
MrOiUh.  80,  11  «.  s.  w. 

Str.  121.  b.  Der  fifomitiativ  T^  bei  jtf  und  J^  der  Cafe, 
können  nur  Schrdbrehler  sdn.  -^  B  ^  ^fS!^  für  Pl(K^, 
aber  widersinnig. 

Der  Dichter  will  hier  die  höchste  weMiche  Zirtlichkeit 
schildern.  Sie  äussert  sich  durch  die  mütterliche  Füraoige 


(S.6Sk)  VIERm   iKRT  Ul 

&r  da»  Ji|D{€  moA  die  ABhingüdikch  am  MisocheJi«  Die  ge» 
tbeÜte  Liebe  ist  hier  doppelte  Liebe. 

Z.  20.  £Ub.  <^rri<4l  Mdt,  eHe  übrigen  haben  es. 

Stf.  t22.a.  jä.  B.  P  ""W^s  C  und  Calc  wie  wir.  -^ 
Calc  WfjßK,  H  flüschlich  ausgegossen  nach  Lassen  s»  a.  <X 
S.  47k  Die  übrigen  wie  wir.  —  ji  ^^VWW^f  C.  P  C11IF9* 
fhli  B  und  Calc.  wie  wir.  —  b.  P  und  CUc.  ^9^°,  die. 
andern  WiJ^  |  Ciifc.  fl^fKTf^t  B  rV^^\  TenchriDbeni 
die  andern  wie  wir.  —  A.  C.  P  und  C^h.  ^I|^,  B  allein 
^ilf  I 

S.  69. 

Str.  122.  c.  Co/c.  gegen  die  Pralurägrammatik  H^IUI- 
ss^5!°  I  —  rf.  Cu/c.  f^  (sie),  C  ftl,(«c)^  ^-  ^  ^. 

^  wie  wir.  ^CAtic.  B.  P  q^,  C  t^,  ^  CJ^  |  Pfl7  Schreib- 
fehler fiir  rf^  der  andern.  «^  17  ^^^WW^,  C  ^H^-rt^,  beides 
SchreibfeUcr :  die  andern  weichen  Ton  unserem  Texte  nu^ 
durch  den  mangelnden  Anuswara  ab;  —  Gde.  3VT^I%9  B 
3flt%  ^  Sffqf^,  ^.  C  ÄTil^l^  I  C«fc.  J  und  i>  J?^, 
C  ^,  ^  q^  II 

I>M  Venmass  unserer  Strophe  ist  eine  Variation  desseU 
ben  Sdiema's»  dem  wir  Str«  31  und  119  begegneten,  nAmlicti 
Sanskrit!  d.  i.  24  X  4  =  96  K.  Bei  der  verschiedenen  Sdireib- 
art  der  Handschrifien  (bald  3[9  bald'^  und  dem  scfawsniieD- 
den  Geken  des  EndYoicala  ^  seist  uns  die  Unkeontniss  des 
musikalischen  Thema*s  in  nicht  geringe  Verlegenheit:  um 
aber  doch  eine  Basis  zu  gewinnen  wagen  wir  aus  der  glei- 
chen Säbenzaiil  der  ersten  und  letaten  Versaeile  den  Schlüss 
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za  sieben,  da«  beide  aucb  von  gletchem  metrisdieii  Wettbe 
sind.  Diese  Annahme  giebt  die  metritche  Aeibe  2B  + 18+22 
+  28  =  96  K.  Viellercbt  liegt  indes  der  Variation  das  Wi- 
krüi  d.  i.  23Xi=92  zu  Grunde.  Um  misere  Strophe  darauf 
snrucksufubren  müsste  Z«  £.  <^Hi|i[»  Z.  c.  ^Fm  und  Z.  d. 
"^^  nnd  'l^  gelesen  werden  (28  +  17+21+26  =  92  K.> 
Schal.  («l^5|4Hä  «Iti^O^  ^'  »  (^rlUl^lf^iillMcrf- 

fgrfpsp^  ?FTfft  q^  3^  ^CT  rfrff^  m  \k\^^\{m{\' 

g  H<^rfHldf4W(HitlMHN4lH^t  ^FTRI  ^^IfH 3^ ggl  (JT) 

Der  König  benutzt  die  Anrede  wiederum  (vgl.  Str.  109) 
zur  Schilderung  der  Reize  Urwasi's,  der  himmlischen  Jang- 
fraa  mH  ewiger  Jugend.  iWUjssftyRIUI^  I  Strahlend  wie  der 
Aetber,  meint  der  Scholiast,  sei  der  Wald  wegen  seiner 
Grösse,  dunklen  Bl&ue  xl.  s.  w.  genannt :  vielleicht  schwebte 
dem  Dichter  der  Vergleich  der  Blüthen  mit  den  Gestirnen 
des  Firmaments  vor,  —  Wm  und  Tf^  (J3^  gehören  zusam- 
men r:  %Rrir  W(t  1  Die  andere  Lesart  ^FFIT  Ar  sp^  ist 
ebenfalls  eine  Instrumentalform,  die  wir  aber  aus  unserem 
Drama  verweisen  müssen.  Die  minnlichen  und  sfidilichen 
Wörter  auf  a  nämlich  können  den  kurzen  Endvokal  schlecht- 
weg im  Instrumental  verlängern  (d.  i.  nach  alter  Methode 
die  Endung  ä  unmittelbar  aji  den  Stamm  heften)  nnd  whr 
lesen  daher  bei  Pingala  I,  8. 


(S.  €!►.)  VIERTER  AKT,  H5 

d.  i.  ^ ^f^  ^  V  ^ifr  cri^fii^ii*!!  ^la^  (?rt)  ^'^ 

CrofFJ)  ^  sIFftrr  11  Hier  ist  cH^jfls^l  (=:c*jß^MI)  der 
InstrumeQlal  vom  mäonlichen  oder  sachlichen  Nominativ  sfi^t 
das  so  viel  als  das  weibliche  \i\^\  im  Sanskrit.  — *  Die  Frage, 
welche  mit  einem  Folgesatze  ^T^:=:n^  =  so)  behaftet  ist, 
ersetzt  wie  im  Deutschen  den  Vordersatz  der  Bedingung  mit 
7l^  («hast  du  gesehen,  so  u.  s.  w.»  für  «wenn  du  gesehen 
hast,  so  u,  s.  w.  »)•  —  W^  oder  wie  andere  schreiben  Vft\\^t 
das  von  Lassen  noch  für  den  Lokativ  gehalten  wird  {JnsUU. 
Pracr.  p.  i78.  i),  giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  gani 
richtig  durch  den  Ablativ  wieder,  den  auch  das  Verb  ver- 
langt. Nichts  desto  weniger  ist  wr\\  der  strengen  Form  nach 
der  Instrumental  «|rf|ÜI  I  Den  bis  auf  wenige  Spuren  ver* 
schwundenen  Ablativ  vertritt  der  Instrumental,  s.  unsere  Be* 
merkung  S.  210—12.  Obwohl  ^ri(U|  eigentlich  der  Instru- 
mental eines  Substantivs  ist  und  hier  auch  so  konstruirt  wird, 
so  dürfen  wir  es  doch  mit  der  Präposition  i^Qf  z^i  ^R[  (d.  i. 
Instrum.  von  TST)  Str*  131  zusammenstellen :  beide  vertreten 
in  den  spätem  Dialekten  die  örtliche  Richtung  woher  in  Be- 
ziehung auf  einen  eingeschlossenen  Raum  d.  i.  dielWörter 
der  Ausschliessung  erhalten  die  Bedeutung  «It^H  aus,  heram 
und  stehen  ,dann  ihrem  Substantiv  immer  nach. 

Str.  123.  b.  A  oheimPl,  der  Imperativ  wohl  jrichtig,  doch 
weit  seltner.  —^d.B  G|)tHfli  A  cflqW  («c),  die  andern  rich- 
tig €tWlr)  =  44l|r|  Str.  120  d.  i.  sich  zeigen^  erseheinen. 
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Z.  8—10.  ^beolMchfrtlN9^l4ifdeaSaiidliiO^^ 
die  übr^gjen  trennen  dagegen  md  wir  sind  ibncn  d«nn  näi 
Unrecht  gefolgt  V^Vff  hingt  aofs  genauste  mit  S^FICR  zn- 
fiunmcn  ^zjeJenfalts  trifft  das  zu^  was  das  Folgende  besagt 
Ofpr^  f^"  bntet  das  Sprichwort  seihst  —  P  liest  zwei- 
mal  gCrf  I 

Str.  I2^.  *.  B.  P  ^J^Vkm^{  fe^  Jt  und  Calc.  wie 
wir.  Ansserdem  schreibt  j^  ^^  I 

Der  Kcmig  schli^ssl  mus  den  am  Boden  hemmliegeodeii 
Kadambablüthen,  daas  sie  von  Urwasi  gepflückt  um  ihr  Haopt 
za  zieren  nnd  hernach  w^;geworfen  worden. 

2.  13.  U.  P  3  fehlt  —  B.  P^  fehlt.  —  />(?)  und 
Öi/c.  <|c|^|cHr>,  ^.  Ä  wie  wh-. 

Str.  125.  i  PJI^fur^^.  ^  J|^?1FFlf^  (sie)  | - 
e.  ^  ^  («T)  ^flöfi^  gebt  auch  an.  —  dL  />  fälschlich  0^ 
fär  ^  l 

Dem  Umstände,  dass  ^  sowohl  «Handa  als  cUcht- 
stnihl »  (ygl.  m^  Bhartr.  ü,  30)  bezeichnet,  entnehmtii  die 
Dichter  gern  die  bildli(;he  Darstellung  von  den  Händen,  mit 
denen  die  Sonne  oder  der  Mond  die  EdelsteW  aufhd)^ 
zu  wollen  scheinen.  Vgl.  Str.  Ii9. 

Z.  i9.  Alle  Codd.  nehmen  ^^  in  den  Sandh^a[ttf.  — 
ff^  fehlt  bei  S  und  Calc. 
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Str.  ta^m.  B  q^5TO^,  JP^^mÄl,  Calc.  ^^m- 
A.  C  wie  wir.  —  h.  C  [UHIQi^l  («c)  I 

S;  70 

Str.  116.  rf.  2?.  />  und  Calc.  R^HlP^i(^  wider  das  Ver«- 
mass,  u^.  C  ldH^°,  CID  Scbolion  Sflf^^  || 

Schal.  ^M\^\^l^  3=!^  I  «mfM>ilGij>iHi((;  \  vm- 
t#  11 

Das  YenmasB  (a.  c.  je  U,  £.  il.  je  13  K.  =  Sid.  i.  2x27) 
gehört  aor  Klasse  der  Ardhasamawritta^  s  und  hier  auf  die 
Mdtrawrüia^s  ubertn^en.  Die  Lesart  ^l^|{^4ldr  :r:^- 
•>RI^7V  schliesst  sich  der  letzten  ErUftnuig  des  SchoKasten 
an  und  legi  C|CI  die  Bedentung  voA  4mi  hei**  ob  nnt  Grund, 
vermag  ich  nicht  an  sagen :  wir  mnsaen  es  dem  Scholiisteli 
schon  anis  Wort  glauhen*  Immerhin  paast  ^•^ii^n  nicblsur 
Sitnatimi«  Anf  QCRm^  mnss  vielleicht  die  Lesart  her  P  zu- 
rnci^gcfiihrt  wenden,  i  S|5I  ist  das  Sanskr.  ^  m.  mit  yerSn- 
dertem  Geschlecht,  im  Hindi  Sfeft  (vgl.  Amor.  III,  3,  7  a|H 
^4)  und  slaminl  vonder  W.  .ffeiMIfl  (s*  zu  Str.  IM). 

Z.  3.  In  iL  P  fehlt  ]J|^^t3f  i  Aber  erst  hier  nimmt  der 
Kaai%*den  Rnbin  wiAlieh  imf;  fift^ld  machte  er  nur  die 
Bewegung  des  Greifehs.  >       • 
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Sir.  127.  d.  Calr.  mfür^  {^^).  aber  achfecht  ~  J 
^Ml^riy  Dicht  80  malerisch  als  ^ms^  der  übrigea. 

g|ifddiMwRi<f>Hi^i  I  a^i^  cnaü^  II 

Wie  müsste,  meint  der  König,  dieser  EldelsteiA  im  Ver- 
ein mit  Xlandarablumen  das  Haupt  der  Geliebten  zieren!  Den 
Schmuck  habe  ich  wohl,  sie  jedoch  (H^  fehlt.  —  Der  Mao- 
dara  ist  einer  von  den  fönf  Blumen  des  Paradieses ,  sonst 
Kalpa  genannt  Erde  und  Himmel  spielen  bei  der  Verbin- 
dung des  irdischen  Helden  mit  der  himmlischen  Jungfrau  öfter 
in  einander.  Zum  Belege  dienen  der  vom  Gesänge  der  Kinnaras 
ertönende  Berg  Str.  113  und  der  Nandanahain  mit  dem  Elle* 
phanten  AirawaU  Sfr.  119.  —  d.  In  ^  h^^^  die  Ver- 
neinung energisch  hervor  =:  keineswegs,-  durchaus  nicht,  auf 
kernen  Fall  vgl.  Ql^  Str.  131. 

Z.  8    ../  1[|(  fehlt 

Z.  10.  A  qfH  fehlt,  Qdc.  SRH  JI^OrfT  ^FH  IRIfil.  B.  P 
wie  wir. 

Str.  128.  i.  B.  P  und  Calc.  fsPVISI^,  m  dass  fflOT  für 
ein  wirkliches  Substantiv  gilt,  wie  5|^  in  ^ö^lER  Qdk.  d  7& 
Vgl.  unsere  Anmerkung  zu  9,  21. 

SfihoL  Wmtn  ^  I  WW^^mHI  I  «n^  5R^  II 

o«  t|J|*f4lM,  das.  seiner  Bildung  nach  auch  Part  fut  paas. 
sd]^  kjönnte  zu  ^»dmoidus^  ist  hier  vidmehr  ein  vermitlelst 
des  Suffixes  ^  vom  Subst.  IflFFT  «Vereinigung«  gebilde* 
tes  Adj.  aktiver  Bedeutung  z=  vereinigend  und  ^UH'Jl^l 
y^r:  daher  n  Vercinigungsstein  oder  WHplf^rl  ^j^fiMi^ 
f^lEPn^  73,  4.  Es  reibt  sich  mithin  d«n  S.  228  ff.  hespro* 
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chenen  Formen  an.  —  QJ^^rTT  «cBergtoebter»  oder  ^fBflit 
(von  CJS^)  ist  die  Tochter  des  Himilaja  npd  Gemablian  Qi* 
was,  die  in  unserm  Dritoia  ein  paar  Mal  auch  nl^  (St  10. 
53,  9.  12,  19)  genannt  wird,  unter  dem  Namen  Duif^i  aber 
noch  bekannter  ist  Ans  ihrer  Fusafarbe  soll  der  Rubin  ent- 
standen sein,  s.  zu  Str.  26. 

Z.  13-^15.  ^.  B  fehlerhaft  'S!^\B^^,CuoAP 
blo88  %,  A  beaaer  ^  ^SA  \  ^  W^W^ü  fehlt  —  P  ajfFl 
für  IB^  der  andern.  —  Calc.  ^feFTOt,  die  übrigen  wie  wir. 

Mj|^isft||^«i  bezeichnet,  wenn  ich  nicht  irre,  das  Stern- 
bild, das  den  Löwen  (♦iJi(lsi-i)  im  Bilde  fuhrt  (Mlf^H) :  denn 
die  Stembflder  haboa  eine  ihrem  Namen  entsprechende  Ge- 
stalt oder  wie  der  Astronom  Qrlpati  (s.  Zeitschrift  f.'^d«  K. 
d.  M.  Bd.  III,  S.  389)  sagt  ^^\^\  HWWH^m:  I  Der  Dich- 
ter scheint  durch  die  Anfthrung  dieses  Sternbildes  auf  den 
Beginn  der  Regenzeit,  die  nach  der  Reihenfolge  der  Stern- 
bilder des  Thierkreises,  ao  wie  ihn  die  genannte.  Zeitschrift 
a.  a.  O.  S.  381  mitlheilt,  in  den  Löwen  und  die  Jui^frau 
iailt,  hindeuten  zu  wollen.  Für  dieae  Vertheilung  spricht 
auch  das  Emblem  der  Jungfrau,  die  keine  Aehre,  aondem 
eine  Blume  fulurt  Freilich  streitet  es  gegen  den  natürlichen 
Stand  der  Gestirne,  wenn  der  König  thut  als  erblicke  er  den 
Löwen,  La  dessen  Bade  die  Sonne  jetzt  steht  und  das  deshalb 
mcht  sichtbar  sein  kann.  Der  König  bitte  demnach  gerade 
umgekehrt  sagen  sollen,  dass  er,  das  Bild  des  Löwen  nicht 
erblicke :  doch  wäre  e«  möglich,  dasa  der  Dichter  der  poe- 
tiadhen  IntentioD  die  wissenachaftliche  Wahrheit  geopfert,  bloss 
um  durch  Anföbrung  d^  Stembildea  die  Reib^  der.  Zeichen 
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der  Regtmeit  zu  TerroUsCaiidigeii.  KmidtgM«  iB(%eii  darftber 
stt  Gcriclit  sitKen. 

Str.  129.  o.  P  fd^HhHI  niid  in  6.  ßMWfvK  ^  Abrigett 
"ivie  wir. 

&*o/.  fwin  I  (HHJJHfe^MlfH^^ltkWMI  (vgl.  ftHiWI- 
fn  Str.  80)  II 

Za  il.  vergleiche  Str.  48  nebst  der  Anmerkung. 

Z.  20.  21.  ^  f^  5  für  f#fl  und  Z.  21  qqi  (fd^lM- 
^^  (I.  «?^  fär  JFI  ^1^  1[*^  der  andern. 

S.  71. 

Str.  130.  Die  Handschriften  bieten  ausser  SehreibftUeni 
keine  Varianten)  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  ««ni^ji^  bei 
P  fiir  W^hM^  aller  andern.  , 

(?)  ^iMM^i(N?^i(lH  ^ra^:  II 

Die  Liane  am  Waldsaume  ftllt  dem  Könige  wegen  ibresr 
Aehnlichkeft  oder  wie  er  sich  Z.  S  ausdrückt,  wegen  ihrer 
Nachahmung  der  zürnenden  Geliebten  besonders  auf.  Die 
Liane  ist  ohne  Blüthen ,  die  Geliebte  ohne  Schmn<^;  die 
nassen  Zweige  jener  gleichen  den  thränenfeuchten  Lippen 
dieser;  das  Aufboren  des  Brenengesumses  in  den  Zweigen 
der  erstem  gleicht  dem  Schweigen  der  letztem.  In  der  Udber- 
setzung  möchte  ich  darum  vorziehen :  «  sie  gleidbt  der  Zflr* 
faenden,  die  mich  u.  s.  w.n 

Z.  5.  P  ^qSRf^  falsch,  auch  fehlt  Wm  I 
Der  Lokativ  seh^t  hier  im  idlg«meintn  för  den  Gemliv 
ni  stehen :  von  qf^Sj^  kann  er  deshalb  nleht  föglieh  ibhlft* 
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geo,  weil  das  Zeitwort  tlf^Ssff^  nur  dann  den  Lokativ  za 
rieh  nimmt,  wenn  der  berührte  Theil  eines  Ganzen  (acc.) 
bezeichnet  werden  soll,  z.  B.  ^TH»  ef)i|6  u.  s.  w. 

Z.  6  fehlt  bei  B  nnd  P. 

Str,  131.  a-  B.  P  5W,  die  übrigen  5?^  |  Calc.  f^iuf^(^, 
das  =  R|Hc^<M:  sein  soll!  B  OTJ^^^,  P  f^  f^ 

3gf^,  c'  fem  is^y^i  («ic),  ^  fSpii  f^^  i  a  p  H^rt^  und 

äl^,  Ca/c.  und  C  ^f^T!J»  ^  wie  wir.  —  Calc.  ^5»  ^  ^^ 
tnj,  C  qfti,  ^  3^1  I  Calc.  rrf^,  v<<.  A  P  rff^,  C  fff^  | 

^  nnd  Calc.  Vnl^Pt,  B  qf^  (sie),  P  tfl^,  <7  C||S|fq  |  — 
o.  CJflfc.  fsi  TJf  =  afqf  ^  (!),  P  fero,  B  sUtt  dessen  tfUJ, 
^.  C  fqWI  I  A  P  und  Calc.  ^ff^f^,  ^  *^lPi,  C  cftf^fH 
A  5PT?ft  (ohne  ftf),  P  ftpHHrft,  -^.  C  nnd  Calc.  wie  wir.  — 
rf,  A  P  gUT,  die  übrigen  ^^  \  P  ^5n[  fehlt.  —  B  frf^ 
(nicht  TTS^  wie  bei  Lenz  im  ^p.  er.  und  Lassen  a.  a«  O. 
S.  482),  die  übrigen  FH^  I  Ä  SR^,  P  chc^-dl,  ^.  C  nnd 
Calc.  *SM1  I  Statt  ?n^  cM»-h1  liest  ein  SchoHon  4^|<jl<#|?[)  | 

Schal.  5Ffr  Urm^  l  <I^^Tfl(H  m^  l  <|c^<^Mi(sie)| 

f^nftrn-  (sie)  yiRiifHJif*mui  (L  Tf^  fgRmqr  l.)  mm 

^  (?)  ^  I  qgl  fftl  «gflc^lMHl  (Sic)  fffFFll  S^jft  I 
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^  fjrl  l^^^dUdlMs^lgH^I  (oder  s^ÜftT?)  I  WtUt  ^ 
^ffWifd  (?)l  <ijjMmili|^HinilchlPtHli[  (?)  ^  g|T  H 

Vergleicht  man  Str.  134,  wo  dasselbe  Versmass  (&  sech- 
zehnmässige  Zeilen  mit  immer  viermässigen  Füssen  =:  4  X 16 
rz  64  K.)  vorkommt,  mit  der  unsrigen,  so  springt  in  die 
Augen y  dass  die  Reimpaare  je  einen  ganzen  Fuss  ausfüllen 
d.i.  in  a.  b,  auf  einen  Daktylus  (^iptf^  und  MM^Hj«  m  c.  d. 
auf  einen  Spondeus  (^H'^  und  viru)  ausgehen. 

o.  ^IH^  enthält  einen  Pyrrhichius.  J^  kann  je  nach^Bedürf* 
fiiss  kurz  und  lang  sein  und  ^^  daher  ainnöthig.  —  Die 
Schreibart  f^lIT  haben  wir  bereits  S.  238  £  besprochen  und 
wollen  hier  nur  noch  anführen,  dass  f^Q  und  |c(UI  auch  bei 
Pingala  den  Forderungen  des  Versmas^es  gemäss  wechsela 
«  Ohne  Herz  i»  scheint  dem  Deutschen  «  von  Sinnen  »  zo  ent- 
$prechen  und  hier  die  Betäubung  zu  bezeichnen,  in  die  den 
König  der  Schmerz  über  die  Trennung  von  der  Geliebten 
versetzt  hat.  —  HNri  will  sich  dem  folgenden  Reime  frei- 
lieh  nicht  recht  fügen  :  wir  bedürfen  aber  durchaus  des  Dak« 
tylus.  Was  wäre  auch  gewonnen,  wenn  wir  ^oliPl  schrieben? 
Passt  auch  ^  besser,  so  streiten  die  Vokale  von  verschiede- 
ner Währung.  Niemals  werden  aber  diese  auf  Kosten  jener 
vernachlässigt  und  $o  mu^s  es  bei  d^m.  unreinen  Reime  aeio 
Bewenden  haben. 

b.  Die  dialektischen  Formen  för  CpTf  (oder  QplH?)  sind 
^1  ^Tfnr,  JÖIT,  3^,  3^'  3^  ^  ^^^  ^^^  ersten  beiden  For- 
men (JJ^n  und  CfTQT)  sehen  wir,  dass  ^!^.  aus  CR^  entstanden 
8^. mu$6.  Gehört  etwa  auch  das  Gri^bUcbe^Tn^v)  hiehw? 
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fTf%=:rlT  leitet  Lassen  a.  a.  O.  S.  482  auf  den  Loka- 
tiv f?f^  A  i.  fItFH  zurück,  der  wie  *1I[,  CR[  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  auf  den  acc.  Sgl.  Ohertragen  vsorJisn 
sei.  Man  mag  diese  Meinung  des  schärfsinnigen  Gelehrten 
gut  heissen  oder  tffSt  fiir  eine  Verkürzung  aus  rTlf^  d.  i. 
dat.  und  acc  Sgl.  von  r!^  des  nahe  verwandten  Bhikä- Dia- 
lekts halten  und  in  der  Endung  f^  lieber  das  alte  Suffix  f^f 
(vgl.  S.  210  f.)  sehen,  die  Bedeutung  kann  nicht  angefochten 
werdep. 

c.  ^^  mit  kurzem  e  ist  Instrumental,  abhängig  von  der 
Präposition  fspH  (Rhi),  die  hier  die  Bedeutung  von  a||^tl 
hat  (s.  zu  Str.  122).  Die  Verkürzung  der  ersten  Silbe  ver- 
langt das  Versmass  und  hat  seihst  in  einem  und  demselben 
Gedichtchen  dieses  Dialektes  nichts  Anslössigesv  —  |iil«»*|rll 
för  |Ul«»^m  um  des  Reims  willen,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Wörtlich  übersetzt  lautet  die  Zeile :  a  so  wiU  ich 
das  Herausgehen  aus  dem  Walde  machen  d. 

d.  HT^  ans  tm3(  d.  i.  ^m^  entstanden  enthält  eine  ener- 
gische Verneinung  =  durchaus  nicht,  auf  keinen  Fall.  Slf^ 
hat  hier  die  Funktion  von  ^  Str.  127  {^),  Wir  übersprin- 
gen vor  der  Hand  *iei^  und  wenden  uns  zu  RT^*  Sf^Fm> 
das  der  Scholiast  rTT  ^TtTItIT  übersetzt  WaiTim  der  Dichter 
nicht  rfTl^  geschrieben,  wenn  er  einmal  den  Akkusativ  wollte, 
leuchtet  nicht  ein.  Aber  weder  in  rü^  noch  in  SRSrft  steckt 
dieser  Kasus.  Durch  die  abenteuerficbe  Uebersetzung  der 
Pariser  Handschrift  :  7J  ?f  (sie)  J|H^HmfH  TtT^ll  m\\^  (sie) 
wahrscheinlich  verleitet  sieht  Lassen  (a.  a.  O.  S  482)  in 
fTI^  den  Genitiv  (HHIW).  Schade,.dass  er  dem  Leser  die 
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weitere  Erörterung  ud^  den  Nachweis  der  Konstruktion  toi^ 
enthält:  denn  wir  bekennen  unaer  UnTermögen  Kasus  nnd 
Konsifuklion  xu  rechtfertigen«  Eis  ist  eben  so  wenig  Akko- 
aativ  als  Genitiv,  sondern  das  Adverb  rTü  |  "^'ie  nämlich 
3'l^^l«  vm.  in  der  ersten  Silbe  eine  Kürze  zu  gewianeo, 
zu  ^ist^i  (Str.  126)  wird,  so  pflegt  das  Apabhransa  im  um« 
gekehrten  Falle  nicht  sowohl  zu  jenem  ursprünglichen  ^i^* 
IlT  zurückzukehren,  sondern  verlängert  schlechtweg  den  Yo- 
kal  und  behält  das  einfache  h  bei  d,  i.  setzt  isJ^^ElT  I  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  Hr^  und  Konsorten.  Ist  in  der  ersten 
Silbe  eine  Kürze  erforderlich,  so  wird  r  vor  th  abgeworfen 
und  dies  regelmässig  in  h  vereinfacht  (f1<^ :  sobald  aber  die 
erste  Silbe  lang  sein  muss,  schreibt  es  rll^  I  Gehen  wir  jetzt 
zu  qMHI  über.  Wenn  in  om^ft  derselbe  Kasus  stäke  ^wie  in 
lUI«»*!^,  wäre  da  irgend  ein  vernünftiger  Grund  abznaeheD, 
weshalb  der  Dichter  die  regelmässige  Akkusativ -Endung  ^i 
die  ja,  zumal  am  Ende,  auch  lang  ist,  hätte  verwerfen  sollen? 
Spräche  es  nicht  aller  Vernunft  Hohn  eine  klare,  verständ- 
liche Form  ohne  gebieterische  Nothwendigkeit  durch  ihr  Ge- 
gentheil  zu  ersetzen?  Das  wäre  absurd  und  von  diesem  Vor- 
wurfe müssen  wir  den  Dichter  freisprechen«  ♦fei^  giebt  der 
Scholiast  mit  nicht  besserer  Befugniss  als  Str.  99  *im^  für 
die  erste  Person  des  Praesens  aus,  also  =  ^SfM  I  Im  gsn- 
^en  Akte  wären  dies  die  einzigen  Beispiele  der  Elision  des 
m  und  wozu  auch,  da  beide  gleiche  metrische  'Währung  ha* 
ben.  Ueberdies  bleibt  die  Verdoppdung  des  ^  unerklärt  und 
wenn  ^I^  z^Cf^^FfTR  sein  soll,  müsste  es  wenigstens  ^51^ 
lauten,  f^^  f^]L  l^t  die  nichts  als  Variationen  einer  cuad 
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derselben  Wurzel  MnA,  bedeoleii  geAer»,  da«  Capaa.  ^|^(h, 
JJw^fri,  %11[9  ^1^  peUer4.  Von  dieaem  Gattsa.  laulel  wiederum 
das  Paasiir  ^crO^»  ^IcrU?!  oder  ^iSO^,  ^Sf^  I  So^  lesen  wir  bei 
Pingala  q5I[=q5fa  und  t|^=qs]^  I  Paa  praesena  atehi 
im  Sinne  des  Futur«  und  1^  tn  ergSnaen*  Ist  R^  aber  die 
3te  Person  Paas.,  so  moas  qi^ri)  Nominstir  sein  und  mm 
begreift  man,  dass  sieb  dear  DicbUsr  um  des  fieimes  willen 
genöchigt  sab  den  Akkusativ  TQI^mf  nacb  diesem  iDfominn* 

tiT  au  modeln.  «mTil^Gfinmi  nennt  der  Dichter  die  ivr* 

c 

schwundene^  yerlorene  Urwaal 

Z.  11.  B  ^BPBf?Q  statt  MKh^  der  andern. 

Z.  12.  13.  P  atlfror  statt  4|^(m^|  der  andern.  --  AP 
SH^ICf^nn^,  die  andem  wie  wir.  —  Calc.  bloss  Piqri  H 
1^,  B.  P  f^  H  »Tffir!^^  ^.  A  wie  wir.' 

Str.  132.  Die  Calc  giebt  diese  Stropbe  mit  Unrecht  als 
Prosa.  —  b.  B  ^{^,  Schreibfehler  für  fp^t  |  —  A  ^  fsf - 

Die  Kraft  von  ÜSPf  a  vorher  d  das  Praesens  ins  Pfaeteri- 
tum  zu  verwandeln  lernten  wir  schon  Str.  25  kennen.  — 
(b|p|^  c^H^  ^  tf die  Augen  wach,  munter  machend  d.  i. 
sie  öffnen,  ftl^f^  ist  Bah,  des  Subjekts  (3gc^  —  die  Geliebte 
durch  Berührung  fühlend 

Z.2ß.  A.  P  fälschlich  fä^  vn;[|  i 

S.  72- 

Str«  133.  a.  A  gegen  die  Konstruktion  QT  ^  för  ^IQT  t  — 
h.  B.  P  JtdlrHHI  nicht  so  gut  als  ildl(JMl  der  andern. 
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Z.  3.  4.  C  and  Calo^  bot  mwaX  Hl^^j  |  Ji.  P  und  CoA;. 
mi^l  =  UIIMJnT  lu^t  gans  das  Ansrim  einer  Glosse  von  ^fff- 
^9  ^  <^fG|^l  StuB  unserer  Lesart  TerschriebeiiY  6^  <[l^jtnT  I 

9SR*Ff[  I  4H^I  steht  hier  im  prägnanten  Sinne  für 
«guter,  glücklicher  Znstand»  und  IFI^  bezeichnet  das  G«- 
gentheil^  folglich  das  Ganze  ^  Unglück^  Leiden,  Noch  häa- 
figer  als  fFT{  wird  ^rT^  gebraucht  den  vorhergebenden  Be- 
griff in  sein  Gegentheil  zu  verwandeln  z.  B.  gQ^R^  occutas 
Kim.  n,  11.  14 ^rl^'  sttäius  Bhartr.  SuppL  10.  ^I^rl^  ^eat«r 
(:ait.  63,  11.  d^^H^=5^n^  inunohüis  Jmar.  III,  2,  23.  — 
^Itl^l  I  Wie  der  Grieche  sein  idäy  und  der  Römer  sein 
videre  gebraucht  der  Inder  ^^für  erfahren^  (Glück)  genie^se/} 
(^<||UI  qS[5r5 Str.  163),  (Unglück) l^den  :  is[{^{r\  c  acc.  pers. 
et  rei  heisst  mithin  «einen. etwas  erleiden  lassen».  Im  Passiv 
bleibt  der  Akkusativ  der  Sache,  hier  H^rQ^  I 

Z.  5.  6.  B.  P  und  Calc.  MHI^lMrt^H^und  ^if^,  A 
beidemal  vrie  virir.  —  B.  P  ^  fehlt  —  Calc.  rlfT  fehlt  vor 

^Tl(lc*H  ist  dasselbe,  was  oben  36,.  1  (s.  das.  die  Anm.) 
^iiKMlfui  hiess  und  c(|c^|c^|  enUpricbt  den  Sf^T^^Uftl  I 
Der  Ausdruck  « innerer  Sinn  nebst  (H)  dem  äussern  »  um- 
fasst  nach  Indibchen  Begriffen  die  Hauptlhäligkeiten  des  Geis- 
tes und  Körpers  und  vertritt  damit  den  ganzen  äussern  und 
innern  Menschen,  sein  ganzes  Selbst  (^c^^M  ^^  71,  13). 

Str.  13*.  a.  P  %^,  di^  übrigen  ^^T  |  C  ^\^  (sie), 
A.  ^HI,  die  übrigen  wie  wir.  —  Calc.  ^^J|*f,  C  J^^^  A 
VA^V%  dessen  auch  der  Sdioliast  erw&bnt.  B.  P  wie  wir.  — 
h.  Calc.  5^^.  C  gjpH  (sie),  A.  jR  P  wie  wir.  —  4?.  J? 
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fjsMfl«  alle  andern  Hs^  I  S.  P  und  Co/e.  cM|UI,  A.  C 
wie  wir.  — -  A  ^  (wollte  ^^  |  Alle  insgesammt  W^  I  — 
A  Qir  (sie),  wP  in»  die  öbrigen  HI  I  B  ^|^i',  die  andern 
gii^,,  Pnnd  Cb/c.  qfs?,  C  3^,  ^.  Ä  ^  I  &  P  und  6Wc, 

^^ra^,  ^.  C  ^ra^  (sie)  I 

Das  Metrum  ist  dasselbe  wie  in  Str.  131. 

Schal.  Pt(^IHcti(ff  Urm^  \  ^k\{^^iV\Vr\  qi^  I  ?^: 

2L  1  und  2  enthalten  die  Namen  aller  der  Thiere  und 
Gegenstände ,  welche ,  der  König  im  Verlaufe  unsers  Aktes 
befragt  hat«  Das  Prädikat  fehlt  hier,  weil  der  Dichter  zu  einer 
andern  Wendung  übergeht:  ^  IFF  ^  ^R^^  «wer  ist  nicht 
befragt  worden  ».  Da  nun  ^  sammtliche  Namen  unbestimmt 
mit  begreift,  so  leuchtet  schon  daraus  ein,  dass  jene  als  die 
speciellen  Subjekte  ebenfaHs  im  Nominativ  stehen.  Diese  Be- 
merkung könnte  dem  Leser  überflussig  scheinen,  wenn  wir 
es  hier  nicht  wiederum  mit  einer  absichtlichen  Spielerei  zu 
thun  hätten.  Unter  allen  mögliehen  Nominativformen  hat 
nämlich  der  Dichter  gerade  solche  gewählf,  die  mit  den  Vo- 
kativen zusammenfallen  oder  vielmehr  den  Schein  von  An* 
redeformen,  den  Klang  von  Vokativen  haben.  Der  König 
lässt  alle  die  angeredeten  Thiere  und  Gegenstände  in  leben- 
diger Phantasie  zum  Schlüsse  noch  einmal  vor  seinen  Augen 
vorübergehen  und  thut  als  rede  er  sie  an.  Der  bestimmte 
Nominativ,  was  Hm  wäre,  muss  niit  Recht  dem  unbestimm- 
ten weichen  und  da  langes  ä  auch  im  Vokativ  statt  hat,  ist 
*1^^  (vgl.TiPiir.  1, 8),  wenn  auch  unverfänglicher,  doch  nicht 
nothwendig  (s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  478.   4).    Ja  es  wäre 


a: 


%SS  ANMEIKUNGEN  (&  73.) 

m^icbi  AuB  der  Voluitir  wiiUkh  Intcotico  des  Dichters  ot 
^r[(,  das  den  Reigen  mit  Isnggeddmtein  EndToLd  eroffnet, 
soll  dann  den  Anmf  Terdeiitlicben  und  sugleicb  den  Finger- 
tü^  geben,  dats  die  folgenden  Wörter  in  demselben  Kasus 
an&nfassen  sind  wie  ^IT  Str.  97  a,  und  QSEl  Str.  99. 

\^\H  für  Jj^  ist  fireilicb  eine  falsche  Bildung,  lisst  sich 
aber  ans  metrischen  Gründen,  so  wie  des  Reims  wegen,  nicht 
abweisen :  fsi^ipi  bei  ji  hat  gar  zu  sehr  das  Ansehen  efser 
ungeschickten  Verbesserung,  da  ja  auch  Pfau,  RoUla  und 
Flamingo  Vögel  sind.  Dass  übrigens  die  Prakritform  rahanga 
den  Dichter  wirklich  zu  dem  Glauben  verfuhrt  habe,  als  sei 
das  Wort  wie  |c|c;^|,  ^R^  u.  a.  gebildet  und  bestehe  aus 
dem  Akkusativ  Jji  und  dem  Verbaladjektiv  J\  «gehend»  kann 
ich  kaum  glauben  i|nd  halte  vielmehr  dafür,  dass  der  flache 
Witz  des  Dichters  den  «  Radgeher  »  um  des  folgenden  ?ipH 
willen  erfunden  habe.  —  Hf^  statt  R|^  ist  entweder  auf 
ki{{<hl  zurückzuführen  oder  es  liegt  Hf^rll  statt  Hf^(s. 
S.  160)  zum  Grunde.  Mit  L|^^  Str.  87  bat  es  dieselbe  Be- 
wandtniss.  —  rfs^ncjv  of^i^m  will  Lassen  a.  a.  O  S.  478.  4 
in  n[^  GHI^MI^  verändern :  da  aber  der  Vorschlag  das  volle 
Gewicht  der  Autoritäten  gegen  sich  hat  und  die  Sprache  un- 
seres Aktes  keinen  Genitiv  auf  %  kennt  —  er  gehört  späte- 
rer Zeit  an  —  müssen  wir  ihn  verwerfen,  ris^l^  ^  ^^  Ge- 
nitiv vom  neuen  Stamme  Hs^  den  ja  nach  Lassen's  eige- 
ner Bemerkung  S.  329  u.  die  Granunatiker  bestäügen.  ]Und 
wenn  der  Genitiv  HsthlUI  S.  331  u.  einen  Stamm  Rs^  vor- 
aussetzt, wie  kann  da  nstl^  noch  Anstoss  erregeo?  Der  No- 
minativ Q^  unterscheidet  sich  von  H^  im  Grunde  nur  durdi 
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die  VerwaDdloDg  dea  ^  in  ^  die  Genitire  ^,  ^^  schlies* 
sen  dch  ausserdem  nicht  an  den  Nominativ  ^^9  sondern  an 
R,  so  dass  zu  flc^  geradezu  die  Genitivform  fehlt  —  diese 
ist  mtnst  I  Dazu  kommt,  dass  auch  das  verwandte  Hindi  den 
Dativ,  Akkusativ  und  Ablativ  Tom  Stamme  Rs^  bildet  (Rs^ 
öRTf  rls^'  H)-  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dass  sich  der  Ge- 
nitiv ^^  neben  ^IS^  bei  Pingala  findet«  —  ^fUJ^  (irzchl^UlH) 
entbehrt  des  Anuswara^  weil  das  Yersmass  am  Ende  eine 
Kürze  fordert.  cf^ii^Mi  darf  nicht  mit  P  und  Calc  durch  den 
Instrumental  wiedergegeben  werden ,  es  wäre  vielmehr  ~ 
chl^U)  I  ^R^  und  ^t^^  smd  beide  richtig,  wenn  die  letzte 
Silbe  kurz  sein  muss. 

Z.  12.  P  und  Ctäc»  schicken  ^,  B  J^  Torauf,  bei  j4. 
C  fehlt's.  —  B  °S|75  für  f%5;°  der  andern,  vgl.  zu  17,  1. 

Z.  13.  A.  B,  P  fälschlich  ^  vf:fi;o,  vgl.  71.  2. 
.  Z.  14-16.  A  °q^,  P  dafür  °5lt  I  ^  «Wigj^l  B.  P 
üchH^i,  CaU.  wie  wir.  —  A  i»  ««rhfo^l  I  — Ijöfc.  und 

Ä  f^  ^  f?8i^.  /^  ^^  ?i  ai  f?ei^»  Am''^  fq^  i 
ÄcÄo/.  fieifH^iMltii^^i  (1.  ^mm  »n^;)  i 

Z.  18—22.  C  ^  für  q^  der  andern.  —  Bei  C  fehlt 
Alles  von  m  bis  ^(«Wf<  einschliesslich.  —  19.  Calo.  °>#, 
die  übrigen  wie  wir.  —  B.  P  Cak.  qf^HI^Tüai  [b  ^fSTT), 
^  wie  wir.  Ckdc.  schaltet  H  («C)  nach  cfbsi^  ein,  in  den 
Handschriflen  fehlt  b&  mit  liecht  —  20.  Co/c.  schaltet 
fff  nach  Hiittll^^  eiOf  ^uch  der  Scholiast  scheint  es  zu 
haben:  ich  hätte  es  gegen  die  Autorität  der  Handschrif- 
ten aufnehmen  sollen.  —  21.  Calc.  5^|5Rf^,  B  ilM4)l  ^\ 
P  g»fBn^,  A  wie   wir.  -  22.   Ä  ri^m({,   die  andern 
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wie  wir.  —  Ä^crffFf^und  C  ^«rflfel^  die  andern  <" qf??- 
mT  ^"^  I  i?  ^  fehlt. 

S.  73. 

Z.  1.  Calc.  ^  fehlt. 

Str.  135.  b.  J  fälschlich  H  sUlt  ^  | 

Sinn :  Du  hSttest  in  einem  solchen  Zustande  (nämlich  als 
AVinde)  der  Gesellschaft  und  Liebe  deines  Gemahls  beraubt 
nicht  lange  aushalten  können  :  darum  bist  du  jetzt  durch  den 
Yereinigungsstein  daraus  erlöst  worden. 

yfni^'bezeichnet  die  Unterbrechung  der  fleischlichen  Um- 
armung, das  Ausruhen  von  u.  s.  w.  Sdh.  D,  S.  23  Z.  10  m  S.  69 
Z.  9  können  als  Beleg  dienen.  An  letzterer  Stelle  wird,  ich  weiss 
nicht  woher,  folgende  Strophe  imi  Mal  int -Metrum  angeführt: 

^pwf^  5ff^  yi4^M  Cf^ßj:  \ 

yRlfMcrysi^*I^N^  (T^IFT:  II 

Z.  4.  5.  Calc.  jq^ff^nWl^  (ohne  *||Hlf<H),  B  3T?3- 
SEUPTl^FTIHTf^rf ,  -P  iMd^HWlf^ri  (ohne  IWra),  A  wie 
wir.  Ueberdies  zieht  die  Calc.  1^{  wieder  zu  den  vorbeige- 
henden Worten.  —  Ueber  ^ilHplHH  &  S.  170. 

Z.  6.  7.  B  schiebt  ^3%  vor  ^R^,  Cofc.  und  P  5F%  nach 
demselben  ein.  Bei  A,  C  fehlt  der  Ausruf«'  —  B  Q^  s^^ 

fehlt.  ~-  Calc.  M^^r^lf^,  Ä  q^Rr^l^  (pMl^lrttälfW), 
>  t|<f<ir6|<(^,  >^  ^Slrßrf^,  C  ^dikm^  I  Die  Co/c. 
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stimmt  mit  B,  wie  ihre  Uebersetzung  zeigt :  P  aetzt  das  Par- 
ticip  =z  Uc^fffilHlf^  I  Obgleich  J  Terstümmelt  ist,  so  Iäs«t 
sich  das  Fehlende  doch  leicht  errathen  —  es  wollte  entweder 
i^4.^°  ^^^  W^^  ^'^^  schliesst  sich  so  dem  Scholiasten 
an,  dessen  Lesung  wir  der  Sicherheit  wegen  vorziehen,  zu- 
mal da  Str.  135  ihm  damit  vorangeht. 

Z.  8.  ^  H^ä>q,  die  andern  wie  wir. 

Str.  136.  b.  B  üNs^fd,  aber  schlecht.  3^f^  heisst  em- 
porsenden, von  sich  strahlen,  —  ^  rl^  für  n  der  andern. 

Z.  11.  12.  Calc.  ftlschlich  M^^im^l,  P  M<(<^IU[|j|  d.  i. 

q^jfnsHTfi^!  ^.  B  ti^^imi^i  s.  zu  23,  u.  -  ^  m^- 

HipH  und  M^R^I  g^g^'O  die  Grammatik.  —  P  9^=%,  -^^^T^, 
C  3gi^,  in  B  und  Ca/c.  fehlls.  —  JP  und  Calc.  rU  fehlt, 
-/^.,  Ä»  C  wie  wir. 

Zur  Konstruktion  R^^  ^H^  «fi-c^ml  (ui^JI^^IUl  «es  ist 
lange  her,  dass  wir  verlassen  haben»  sehe  man  die  Anmer- 
kung zu  48, 4  nach.  —  Wi^J^  geben,Jlanganätha  und  die  Calc. 
durch  öR^Jt^  wieder,  der  Form  nach  könnte  es  eher  c^^|U4 
sein :  dem  steht  aber  die  Bedeutung»  entgegen«  «fj^ireiri  und 
«=fj^W*i  verwandeln  nämlich  unter  andern  die  bestimmte  Aus- 
sage in  eine  unbestimmte,  das  Gewisse  ins  Wahrscheinliche 
und  Yermuthliche,  gleich  unserm  ivoA/,  und  werden  mit  dem 
Praesens  oder  Futur  oder  Potential  verbunden  z.  B.  ^it^l^- 
jf^  2^  *<lRl(r4i  SOrai;  H^{{^  Bu.  39,  3.  fTrSR^rraf^ 
3pla  Wrihatk.  4,  15.  f^f^^  ^^  ^i\A-\  das.  4,  34. 

z.  13.  B  mt^  I 

Z.  llw  0er  Scholiaat  übeigebt  3^  io  der  Ueberselzuii^.  — 
B  verweist  H^I^HI.iXY^  Ende»  P  Iftsst.  es  gs^z  weg.  —  Die 
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scenioche  Bemerkung  läast  vontttBetzen,  daes  eie  «loh  geMist 
httten  oder  könnte  3?Sff  auch  so  Tiel  als  IRCff  «sich  mif- 
machen»  bedeuten? 

Str.  137.  b.  P  ^^  fiir  g^^  I  —  c.  Ä  jp#T  | 

(^mor.  III.  4,  25, 180)  i  fsPTR^  Wf^^  ^KHI^^H  5^  I 

Der  König  wünscht  sich  einer  VVolke  als  Wagen  zu  be^ 
dienen,  um  von  der  Höhe  des  Kumara- Haines  nach  seiner 
Residenz  Pratischlhana  hinabzufahren.  Er  wendet  sich  aber 
mit  der  Bitte  an  Urwasi,  weil  nur  götttiche  Wesen  die, Macht 
besitzen  sich  solche  luftige  Wagen  (vgl.  oui^MM  NHHt  Amor. 
I,  1,  1,  43.)  zu  schaffen,  die  sie  dann  nach  Belieben  lenken 
und  bew^en.  Die  Koustruktion  i|JHnH  NHHrll  MMIH;^! 
beruht  auf  der  eigeuthümlichen  Umschreibung«  die  wir  zu 
Str.  13  besprochen  haben.  ^F!  l^RHrt|  «in  das  Wagensein 
eingehen  »  heisst  « zum  Wagen  werden  n  und  folglich  das 
Gauss,  «zum  Wagen  machen ,  darein  verwandeln  oder  als 
Wagen  gebrauchen  ». 

Z.  20.  P  liest  :i4kft  fi^tt  der  Ueberschrift  wi^^  als  ob 
Urwasi  die  letzte  Strophe  sänge! 

B.  7*.      • 
Str.  138.  o.   Sammtliche  Autoritäten  leseB  ^iHWl  \  — 
*.  P  ^4Hli^Wlj?l|^9  »Üe  andern  wie  w,  —  c.  Ä  fehler- 
haft Ö^^M^  \  —  d.  A  fiAscUieh  ^lIlKf  ^fif  H 
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Da  die  erste  Zeile  gegen  die  übrigen  um  eine  Kürze  m 
lang  ist,  haben  wir  die  Lesung  der  Antoritftten  verlassen  müs- 
seo«  P  schlagt  einen  aade^i  Weg  ein,  indem  es  der  zwei- 
ten Zeile  eine  Kürze  hiozufügt  nnd  ^tlj^üdl  liest,  wodurch 
das  metrische  Schema  ein  |Gm*icjri  wird,  nämlich  a.  b.  zu 
je  14,  c.  d.  zu  je  13  Kala's«  Indes  können  wir  diesem  Bei- 
spiele nicht  folgen.  Unsere  Strophe  steht  mit  Strophe  69,  wo 
der  Dichter  mit  demselben  Thema  anhob,  in  so  genauem  Zu- 
sammenhange, dass  die  gleiche  metrische  Konstruktion  in  det 
Absicht  des  Dichters  liegt 

Schal.  ^w^wZ^^i^  \  rmrfqrt  ^  i^äk.  w,  21)  \ 
^t^^  (yJ^Mi  on^  fmÄ  (^)  3^(0  RimiwiiPpt- 

qm4)HoDlHMH;  (sie)  II 

Wie  schon  bemerkt,  schliesst  sich  unsere  Strophe  der 
69ste&  insofern  an,  als  dort  der  über  die  Trennung  von  der 
Geliebten  betrübte  Hansa  sein  Sachen  beginnt  und  hier  mit 
der  ^^  (Str.  67)  glücklich  wieder  Tereint  ist.  Auf  diese 
Weise  sind  alle  drei  Strophen  (67,  69  und  138)  oder  Yor- 
spid,  Anfang  und  Ende  des  Akts  verschlungen. 

Ueber  das  Haarstr&uben  als  Zeich«i  höchster  Liebeswonoe 
s.  d.  Anm.  za  Star^  12.  -^  ^S^TTf^^  ist  mancheilei  Deutung 
filhig :  indessen  scheint  uns  der  Sinn  am  nächsten  zu  üiegen, 
woinach  der  König  einen  Wagen  erlangt  hat,  wie  er  ihn 
üdi  wünschte.  Die  Eahrt  ^Ihst  war  eine  Lustfidirt  (f^^id> 
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Ikr  SduTaat  IAa  i»  Tonpid  Kt  folgeodfai  Worten 

Z.  2—7.  C«/r.  xwc»il  ^.  wt^n  ^  nebcBstdieDaco 

'         ^BKfa  IF^  ein.   P  weidht  sonst  ab  llh>B|UH<^= 

j         «od  HWrl«.  bcifa  MftHlhift,  —  k  ^  MfeflMNpjl^  nod 

!         3|g^  statt  'aUlVI^HI  «nd  «Rff  |  IT.  P  ud  Cate.  V^l^ 

fehlt  j^.  C  yine  wir.  —  Ckfc.  ^nft«  i^  ^IQlt«  B  Jfp^^  in 

u^  feUl's,   C  r^jprt  I  jff.  p  ^^3  ^j„^  ^  I  ^^    ^  p 

4UKIK1u)  in  Ucbereinslinimnng  mk  dem  Sdioliasten.  J.  B 
\  \  wie  wir.  —  5.  Calc  «Ul^gWril,  J.  B.  P  mi^  wir.  —  ^.  C 
9f,  £W4;.  ^  —  eincrkf ,  B  nngefamig  STi  i'  dafür  rff  |  £ 
^IvMI,  auch  richtig.  —  Cmlc.  and  P  Hf  H  f^5W,  ^  HICT 
^  f^iWT,  dagegen  ^  ^  IT  ^^  C  flW  ^  ^"^  und  besser, 
wenn  die  begriflriicb  »rwaminriigehoreaden  Wörter  anch  xa- 
sammen  stehen.  —  6.  P  igsT  ^  (^X  ™  ^™  übrigen  fehlt 
9  I  i^.  P  und  Calc.  f|f^^  ^  aUem  richtig  f^''  (so  lies 
und  Tgl.  Lassen  a.  a.  O.  $.  32.  2).  —  /?.  P  HH^  fehlt, 
da  aber  in  B  ein  leerer  Aanm  gelassen,  in  den  dieses  Wort 
passt,  so  hat  es  der  Abschreiber  wahrscheinlich  nicht  enlzif- 
lem  können.  —  1.  ji  cfl^lPl^^l»  hier  am  unrechten  Orte. 
Die  Abrigen  wie  wir^  ausser  dass  B  dem  Worte  die  Ptrtikel 
%F  vorausschickt  -^  C  <&Mf^«,  kennt  übrigens  anch  unsere 
Lesung  und  fiihrt  noch  statt  dessen  die  Glosse  4|c5HlfHUl^* 
an.  -  8.  Calc.  4|^-|U{^UMi^^,  ^  tMillfH^SitelHI^, 
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P  Bnn^^WBPET  11^»  ^'  C  wie  wir.  —  Catc.  5FT^,  P  5Ff- 
T%,  in  '  r«blt  60,  A  mS^y  C^^  I  Die  letzten  beiden 
sind  vefdoiima,  doch  leicht  zn  sehen,  daas  Vfflti  darin  steckt. 
A  scheint  auf  3|T|%«  C  dagegen  onf  V^Pi  soraekgefuhrt 
werden  zo  müssen.  Wenn  der  Ansdrock  aacfa  im  Sanskrit 
noch  des  mildernden  «gleichsam»  bedarf,  so  kami  dieser 
Umstand  uns  das  schlichte  Wort  in  den  Dialekten  nicht  ver^ 
fanglich  machen,  znmal  da  die  Schrifitzoge  bei  A  nicht  im 
mindesten  auf  ein  fSR  hindeuten.  Hliill  <?Snn^)  steht  im 
Snne  vou  «Genosse^  Gesellschafter »•  Oder  nennt  sich  der 
Narr  etwa  nur  deshalb  Bruder,  weil  er  Alles  mit  dem  Kö^ 
nige  theilt?  fiiev  will  er  alleidmgs  seinen  Thml '  all  den 
Kränzen  und  Salben  haben,  um  sich  das  Ansehen  wenn  nicht 
eines  mx^  so  doch  eines  reguhu  zu  geben.  Man  beachte,  dass 
hier  «m^^I^  im  Sinne  von  9^^^qf?|  {SdioL  Vl^^WR) 
gebnucht  ist  Das  Gnss»  lesen  wir  7(»,  S,  aber  in  dar  Be^ 
deatung  «erleu^fatoixw  —  ^^P^  hier  und  tlwiri'Str.  tS  (^J€tU 
d.  i.  so  ebeny  imgleichen  UUirl  (=  sogUieh)  M,  14  liefert 
den  Beweis,  dais  dit  Adyerbien  der  Gegenwart  sowohl  den 
e&e»  i^erßossenen  als  den  gleich /olgenden  Moment  bezeich- 
nen können,  vgU  die  Anm.  zu  46,  14. 

^Ao/.  nifqf^M  HIWJ!l<:  (sie)  I  <|)HIH^$)I  I^I^S^I*!:  I 
Z.  10 — 12.  Calc.  J^  (sie),  die  andern  ^,  dem  man  nach 
miraienTDafirbalten  einen  viel  zq  grossen  Spielraum  iriihHaupt- 
prakrü  einriuMt.  w  Calc.  rtc?fH^tMlcr|aM^  B  g^WOTW- 
HÖUi  °,  P  5lHMTl|rt^  ^^  {=zJW),  A  bloss  df ct^lf ^  "*, 
C  rU<?Mrild^^t  die  tbeilweise  Wiederholung  (ni^4eio6t 
zu  erkennen.  —  C  hat  dflsern&cbe  4llsilni<^  aUe^dbrigeü 
30 I 
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dM  nit  7  iMWiiwngeMUle.  —  ISl  ^  WfiMl.  P  H^ 
|r,  Uid«  ftbch.  Ccfe.  das  abMide  a|^e^  (t|L  Str.  Ift). 
'  «lf4<lr)l.  ds  der  in  den  Text  aofgeiMBnMMn  Fonä  b 
ProM  Tsmsiehen  «ein  dniAe.  CI||hlH:d.iwi4)n;»  wkdcr 
SeboliMt  m  Str.  tU  crklirt.  —  RlIM«!^  VllVIltlr  nt  ctee 
Art  periphnatitcbar  Form  =::«der  venteckt  ward».  UMer  der 
TfCDim^,*oodcr  hier  geredet  wird,  rnnsBiMitfirlick  enw  ^Slcn 
ak  die  wihrend  des  YfthmfMa  ventuiden  werden. 

Z.  13— IS.  ji  and  Cate.  nur  einmal  Wlf^,  die  <fart> 
MB  KweindL  —  B  «q^^.  veratnnunelu  —  1*.  P  ^TtPII- 
IBi|%,woM  nnr  aua^WHriUM.»  de,  ihrigen  ^ed>«.^ 
19k  ^  Jff  ^SEI,  CWa  nnd  i>  wie  wir.  Wenn  diie  C«le.alMr 
•adi  UMHli^  wicderam  ^8|  lMat,se  geaebi^  da«  nönbiind»- 
ÜA.  J.  B.  C.  P  ^rie  m'v.^eaie,  «"Q^iqNt,  B  «Orf^  w 
•tBmmcit»  ^  Mi^IffTl,'  C  W^CHT  r  Der  Vcrwechaciang  i«n 
l|&  d.  i.  n^  mü  (|f^  sind  wir  ecken'  6Aer  begegnet.  — 
(Udc  1^  foUt  Ilebei-  4MI|f^  adie dier  Leser  die  A— iw 
fcong  zn  -5%  2  nach. 

Z.  17.  Die  Untenohrift  H^Q^  fcUt  bei  B. 

S.  76. 

■     2.1.  C«ic.^|frftir  fiC^^BItinit^Terekiigt  beide,  ^P 
wie  wir. 

Z-.  a.  &&o/.  1^  ^  N^lrHM  t  ^ß^^M  V!^  M 
BJhndscbr.  nnd  A«^.  kennen  nur  ^'^  ) .  Kinta  s  «landen 
in. Dienten  der  Könige  als  Waidmltfaer,  die  der  Jagi  vmA 
da-  Wilder  besonder*  knndig  waren,  a>  Lassen  in  dttr'Xnt- 
sebtiA,  r.  d.  K.  d.  H  II,  S.  38  £ 
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Str.  139.  Hi  /4ial  am  Rafide  die  Glosie  f^t^  fö^  ^l^.l  — 
b.  Bm  statt  ^1 

lAin  Okb^tM  im  PaHaste  des  Königa,  des  Handlufbera 
der  G^Mebtf|{keit  aelbal,  w^  eiD  uAerhdrleir  Frerel  und  ifhtfd 
mit  dem  Tdde  be^lra^ 

Z.  5.  e-  A  P  und  Cufc.  «ntJ^Klfe^*«?^,  ^.  <?  wie 
#0* :  dock  AUirt  «lacb  leUtemer  jene  Lestuig  an,  di6im  Ghinde 
daaaelbe  besagt  was  Qn?  |  Es  findet  hier  näknlidi  dicf  S.  tSi 
und  bei  Cefegembdt  iron  qJnf^^flrT  bespnocbene  UiAikefKing 
Matt^  V!n^  sfebl'for  Mc^|  d.  i  Mund-,  ScbnabeUpitss^.  ^ 
J?«  P  ttad  <:;ii/^.  ^  feliSt,  Ku<ib  sdMOt  P  ^[B^  (tic)  I 
^»/o.  ir  und  />  ÜU^fcJiMi,  ^  und  C  wie  irit".  -  ^  ^. 
f^,  C  Mosa  4Hffl)  die  andern  wie  wir. 

•Är.  IW.  ft.  Cö/i?.  Ä  und  -P'^'lfi&rt»  -A  C  *WrS^  )  — 
e.  *  f^^tfN^  Wider  d«i  VerMn& 

Die  SoboKea  reiöben  a«  Vek-stitidmas  völlig  «Mia  iind  ei 
bedarf  ndr  nbcb  der-Eminerung,  daai  S|^  nicbl  Gehänge 
fbeifiaopl  beisst,  wrm  Rückeri  \kta,  aondenl  dhuM  es  et^fNs 
VrksüUi&9skndM$i\  EMschUmreäftithß  oder  ^KMgfirmige$  fibeipi 
baufH  beaeicbiiett  daber  i^'es  bald  GräHze,  Eaun^  Skcke 
u.  dgl ,  bald  Ring^  Armspange,  OlCrütg^  ißgVHt^^  Miif\. 
Md.  Ebt  In  der  Tdlgenkii  SlrÄ][ihB  «filtideie  Uis  iKR' vcta  Ohr- 
gebMg^ •seinen  Plata.  .:        ,    r^   '-: 
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Z.  Ä  Gate.  9SVI  f^  IdctcH  ^u^,  Ä  P  ^  fi^ 
j,  ^  wie  wir. 

Z.1S.  CUc.%fiBUt— Cofc^uidPsdiaitn^,  H]^ 
▼vr  iH^i«;^  ein,  in  jt.  C  fehlt  et. 

Um  di«  Worte  des  Widii«Jiaka  »i  wüid^oi  bedenke 
man  die  Sehen  des  Inders  elwes  Lebendiges  sn  todtea. 

Z.  li.  Calc.  Mh|44MI^1r|,  die  «ndeni  wie  wir. 

Tu  IS.  Die  Hsodschr.  schreiben  ffl  und  ziehen  es  n  dai 
Worten  der  Dienerinn  (PX^P^  die  S.  77  Z.$  1^1  heimU 
Cfl/cu  ricfat%  wie  wir« 

Z.  16.  &  P  schicken  Vfjp^  Torsnf.  C^i^  ^  JJB!^  f^ 
^  wie  wir.  —  (1^  der  Calc.  mnss»  mU  es  Sinn  haben,  snr 
^egation  geaegcn  werden :  ^  f^  ^H^lrl  sc.  IQf  ich  s«he  gtr 
nicht.  Vgl.  A&ÄL  I,  2285  ^  f^rfUltRl  ^P4T  I^P^Ri^ 
*l<Cri  d.  i.  ich  werde  gar  nicht  satt  zu  hören  o.  Si.  w. 

Z.  17.  B.  P  nnd  Ctde.  «weinal  ^  und  lesen  anch  ^T^Q, 
ji.  C  dagegen  wie  wir.  y-*  £.  P  und  C4dß.  HÄIIS  ^  ^ 
wie  wir* 

S.  77. 

Str.  141.  Der  Ausdruck  f^^  för  Weh-  oder  Bnnmejb- 
gfgend  gUbi  dem  Dkbter  Gdegenhdt  den  Tom  funkefaiden 
Steine  heschrieb^nen  Kreis  als  einen  Ohrring  des  Himmels* 
antlitaesdaraustellen.  —  IPIF^ff^T:  aglanaentfeltet»  heiaat  der 
Biibin  eben,  inaoTern  -er  einen  funkelnde»  Kreis  beschreibt. 

Z.  *•  ^q^fetir,  ^.  A  P  q^sd&I^m,  das  aber  Ä.  P 
emt  hinter  XHFJI  haben.* 

Z.  S.  ^n^  I  Des  Megasthoies.  Beridit  bei  Strabo  UL 
SS.  48  u.  55,  dass  Weiber  nicht  bloss  dmi  jnnem.  Dienst  in 
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Aea  PSill&Meo  der  Fürsten  versahen,  sonclem  letztere  sogar 
auf  Jagden  and  Fekkugen  begleiteten,  findet  im  Indiscben 
DrMna  seine  Beslitigong.  Natnentltch  sind  es  immer  Jawane» 
rinnen,  die  den  Königen  Pfeil  und  Bogen  tragen.  Der  NaMie 
c|Qrf  kommt  scfaon  in  den  ältesten  literarischen  Denkmllenr 
der  Inder  tot,  x.  B.  im  Mähabhdr^ita  II,  1199,  Ramdjana 
I,  Si,  20  und  Manu  X,  44.  In  allen  diesen  werden  sie  xn 
den  Barbaren  (^^)  gerechnet  und  ihnen  in  Bausch  und 
Bc^jen  der  Sitz  im  Westen  von  Indien  angewiesen.  In  F^lge 
einer  nahem  geschichtlichen  Berührung  mit  einzelnen  Y^kern 
des  Westens  erh&lt  der  Name  spiter  auch  eine  speciellere 
Bedeutung  und  bezeichnet  zunächst  die  Araber  (vgl.  tffSpY  zz, 
Weihnuch).  Nach  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  hies- 
sen  bei  Persem  und  Indem  auch  die  BaktrLfchen  Griechen 
so  und  endlich  seit  den  Zeiten  der  Muhammedanischen  Herr- 
schaft alle  Muhammedaner.  Ob  auch  die  Talaren  mil  dem 
Namen  bezeichnet  wurden  ist  mindestens  zweifelhaft«  Vgl. 
Lassen  in  der  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  Bd  III,  S.  215  ffl 
und  Schlegel  zu  Mdm.  Vol.  I,  P.  II,  p.  168  f. 

Z.  6.  SRöQHnFT  iat  hier  Schimpfname  des  Raubvogels. 

Str.  142.  o.  B.  P  TT  für  ^  der  andern,  aber  schlecht  — 
&  A  H4?h*  wohl  Glosse  für  das  seltenere  Wß^  der  andern, 
wenn  es  anders  nicht  verlesen  ist. 

Schal,  ?rwTrf^  \  ^Mm\  <^rf^^fui:  I  ^i%n^ 

^f^  «i  höckerig»  scheint  von  der  Wolke  gebraucht  so  viel 
zu  sein  als  dickbauschig^  was  am  Ende  mit  der  Erklärung  des 
Scboliasten  so  ziemlich  übereinstimmt.  Unverkennbar  will  der 
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Dichter  durch  dea  Vei^leich  sweierlei  herrorhcheo :  den  hei- 
lau  Scheio  dfS6  RiiIk&s  und  die  n&gehebere  Hdhe»  in  die  seh 
der  Vogel  enporgeschwaogca.  Der  Gleiu  des  Steines  wird 
durch  die  Wolke  «och  mehr  gebobeii  und  dfeinit  der  Faibcn- 
hontnuit  beider  hervortrete  haben  wir  der  Wolke  lieber  die 
dunkle  Farbe»  nelobe  eine  Folge  der  ttckbaoMhigkeit  iiit 
beigelegU 

£.  10.  A.  B.  P  und  Cale.  lesen  HIcrNJ,  der  Scholiast 
tjfWöU  3[fff  4)^fd|HIH  I  A  liest  indc«  78,  9  ebenfalls  5flr19I» 
aber  85,  15  wieder  HIcHNJ  | 

Z.  il.  Calc.  fgkuz  unpassend  Mi^ldlMMIrl  ^S  als  ob  der 
Kön^  ihm  einen  Befehl  gegebep  hätte« 

Z.  12.  13.  B.  P  ^  H^  nicht  gut,—  Rücke rt:  «Mafl 
kennt  nnd  pflegt  solche  Bflume ,  worauf  die  Vögel  fibe^ 
nachten». 

Z.  15.  16.  P  f*Hl4II.  B  und  Calc.  fsRFiraj,  A  wie 
wir,  vgl.  Lassen  a.  a.  Q,  S.  3*3,  —  Cidc.  Sfif^  ft,  io  d«^ 
andern  fehlt  f^  |  Ctde.  B  und  P  Hfui^iHlcfÄT  «od  ohne 
dasa  ^  vorhergeht.  ~  Co/c.  achiebl  vor  ^fy^^f^  die  Ver- 
neinung m  ein»  die  durch  cfjjc^  fqf  nothwendig  ward  ^ 
«  wohin  er  auch  gegangen,  nicht  wird  er  entgehen  a.  s.  w.» 
A.  jB,  C  P  kleiden  den  Sats  dagegen  in  eine  Frage  ein: 
wohin  gegangen  wird  er  u.  s.  w.,  was  auf  den  Sinn  der  (^^* 
hinaualäuil  —  Zu  ^Pd^^Q,  denke  man  WmA  hiam. 

Sir.  143.  o;  Co^.  Hi;[  ^  ohne  Sinn,  &P  fnr  ^«^ 
beas^.  Au  C  wie  wir. 
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ZL  21.  ^  anr  eiuiial  sm(rii  d»  andero  awetmaU 

S.  7«. 

Str.  lU.  o.  P  PiI^MHH;,  -<^  PiniH^H;,  C.  P  und  Cafc. 
wie  wir.  —  c.  B.  P  Iiihr^I^Im  die  andern  wie  wir.  — 
B.  P  und  Co/c.  ^I^HT  för  if^fj  bei  ^  und  C.  —  B.  P  H 
qsft  für  °TfftenfI;dcr  übrigen.  -  d.  B.  P  m^  vT^a^gifJj 
die  andern  wie  «wir. 

Schal,  g^^j  ^^^4HHH^4ilf^d^t[0^:  i  ^  ^fr- 

PtnTHd^;  H  SI%  gehört  ai  irfarf:  qfisil  I  HIRFI^- 
^Eft  hat  der  Scholiast  ao  Tortrefilich  erklart ,  daaa  Wortlaut 
und  Znsammenbatfg  nichls  ru  wänschen  übrig  laa^a:  ea  laL 
Dämlich  Adverb  zz  mit  empfangenem  Lohn  (ur  das  Verbre- 
chen. Anderer  Deutung  acheint  mir  der  Auadruck  ni^t  fth^ 
und  einer  Aenderung  bedarf  es  eben  so  wenig. 
Z  6.  A.  P  fPT  fehlt  und  ^ifrll  ohne  CT  | 
Z.  7.  Cfl/c.^^  fehlt  — A  P  Jl4^°  för  3T^  SR°  der 
andern.  -^  B.  P  tJHcrHl,  ^  mT^  ^ö'«?-  wie  wir. 

5cAo/.  ^m^\  (SIC)  mU^  lill^lHjPrf P»^lQ.(Rd^- 

qT^  ist  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  entnommen : 
erat  in  den  Dialekten  wird  ^  kurz  gesprochen  wie  in  nnsenn. 
ßeU.  Vom  Scholiasten  lernen  wir  ausserdem,  dass  Hiii5Mll{ 
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e^geodick  üt  SrfwtrfcMniaer  ond  M^4l  oder  Tidiadir  ^R^ 

den  Scbalzkaiten  bcaeicliiMte.  3P|  endlich  ietdoeaeTCMi  ^Z!%| 

Z.  8.  P  sdireibi  f^  und  jodii  et  fldecUicIi  nun  Yoribeiu 


Z. 9.  ü.  P  und  Cole.  rIFIcIT,  ji.Cmm  mr, craTT,  I&  — 
CWc.  tV^  statt  91  dor  ÜMigen»  — r  Cd»cr  tPf  ak  Fragwoit 
s.  SU  18,  12. 

Z.  10.  A  ^Ulf^^MIP  (sie),  wohl  nnr  Schre3>fehler. 
^   Z.  IL  iScAof.  AM^MMliTW> mPn  (s.  die Anm.  xn  10, 16)  | 

Obwohl  der  Klmmerer  nicht  weiter  am  Gesprich  Theä 
nimmt  und  79,  10  sein  Wiederaoftieten  angezeigt  wird,  so 
findet  sich  doch  sein  Abtreten  in  keiner  Handschrift  angege- 
ben. Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  sobald  der  König  sich 
Ton  ihm  abwendet  und  mit  dem  Widuschaka  das  Gespräch 
anknüpft,  die  Gegenwart  dt9  Kinmierers  überfifissig  wird  and 
er  sidi  Ton  der  Bühne  surflckzieht 

Z.  U.  B.  P  m^l^i  die  andern  wie  wir. 

Str.  145.  b.  B.  P  QT^;,  die  andern  wie  wir. 

Der  Dichter  spielt  mit  i||U^als  Eigenname  und  mit  91^^ 
«das  Lehen».  An  den  Genitiv  «||m^|  scheinen  sich  die  Ab- 
Schreiber  von  B  und  P  geslossen  2u  haben,  aber  ohne  Grund. 
Sobald  ein  Abstrakt  in  die  Erscheinung  fiillt  oder  mit  andern 
Worten  an  einem  Gegenstande  als  Zustand,  Eigenschaft  u* 
dgL  wahlgenommen  wird,  so  kann  es  auch  die  2Uihl  der  Dinge» 
an  deneo  der  B^rnff  haftet  und  zur  Ersdieinung  kommt,  an» 
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nelunen.  Dadurch  wird  der  Begriff  xor  aiwchaiilicheii  Vor- 
stcIluDg  und  erli&lt  Gestalt.  Am  häafigatea  ist  dies  bei  einem 
nebenatehend^i  GeoitiT  der  Mehraahl  der  Fall,  vgl«  Mit,  I, 
d.  180.  Im  Lateioiadieii  und  Griechiachen  geschieht  bekannt* 
Kcfa  dasselbe. 

Z.  flS.  ß  und  Calc  fillschlich  S|p|»  vgl.  zu  I0,  20. 

Z.  19— 21,  A  P  und  Calc.  J^  fehlt,  ^  wie  wir.  Vgl. 
^R^  f^  1^  Qä'k^  85,  6  und  unsere  Anm.  zu  26,  13.  —  B.P 
^  fehlt  —  Calc.  und  eine  Glosse  ^(^^^^^11?!^  P  «ff^- 
MlMitrjH<ttPllft^(aic),  ui.  B  wie  wir,  C  hat  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ^HH^iM ,  kennt  aber  auch  {|^M^(|, 
nicht  IH^^M  wie  d.  Calc.  —  B.P  und  Calc.  4|P)M^I,  A  HfSf- 
^I I  B  H^H^  fehlt—  (;b/4?.  Tpftf^P^^  die  andern  wie 
wir.  —  B  ^|c^|  3C|o  und  qfq  febk. 

Ueber  das  doppelte  Yerhältniss,  das  in  4|^<iM  c  abl.  steckt, 
habe  ich  zu  21',  1  gesprochen«  —  asucfcmi  ^^(^S^^,  nicht 
3^^  I  WJ«I  und  seine  Ableitungen  werden  nämlich  wie 
die  einfache  Wurzel  (vgl  disseptire  cum  aliquo)  mit  dem  In- 
strum, mit  und  ohne  ^I^  verbunden  z.  B.  I^mPT  c*  Instrum. 
iVo/.  15,  13.  Bdm.  I,  22,  8.  Qdk.  53,  5  und  hier,  mit  H^ 
Nal.  13,  3i.  RWillil  mit  H^  unten  Str.  154. 

S.  79. 

Str.  IW.  «.  ^/^rir^i  tr<^  und  B  HicH(HqHH%  beide  Ver- 
stössen gegen  das  Versmass. 

fs^  (vgl.  Äfrrfe.  X, 29)  ^ ^lm\  w^ gi3>nTOf; 


kn  Alf ■EftKUrfGBN  (S.  7%) 

Das  cnle  WßlM  wird  cm  YcneheB  dct  Abidiretbet«  im. 
llS^L'Hllul  J^gcgcB  aiuv  fiir  des  SckoluiBCeii  ÜMipllefluip 
«Dd  qf^  lor  dcttcn  EiUiruig  gdten.  ^n#  bcBaeknl 
almeiiieScUmgplbaie,  dem  Ftveht  tcmi  Maner  odar  gmuer 
Farbe  iaL  Uttar.  C2,  6  yergldclu  ilifma  SHa'a  aerlicbe  Hand 
mH  einem  Sprws  dieicr  Plaiiae  qifin^f^lri^^ 

Um^M^  «loses  Armbanda  ist  Bild  des  welken,,  leidenden 
Kfirpen  nod  wir  haben  der  Verstindlichkeit  halber  cwcJLb 
lor  c  lose  a  gesetzt  Männer  und  Frauen  trugen  Armbinder 
am  frischen  dürfenden  Lotna&seca  (^lllcH)i  vgl*  Qäk.  d. 
SJ*  123.  —  Btenliche  Basenknospen  sind  Zeichen  der  Schwan- 
genchaft,  vg^.  Tf^rikaik.  22,  5. 

2u3.k.BJ^  sUtt^,  Schreibfehler.  -^  27.  P  mid  Cate. 
SSaiffllJ  finr  f|s^  ?n5  bei  jf.  C.  —  Cate.  #1fS|T,  B  ^H- 
8|f^,  P  Wf^,  ^.  C  wie  wir.  —  u/  ^  fehlt,  lässt  aich  um 
den  Gegensatzes  zu  4iuitll  willen  nicht  fuglicfa  «nthduren. 
C  «beisetzt  Rlftr  (d.  i!^|#tT)  tl^ffrfn  | 

Sinn :  Bei  einer  Sterblichen  ist  es  ]N[aturgesetz^  dass  aich 
die  Schwangerschaft  durch  allerhand  Kennzeichen  ▼erräth« 
nicht  so  bei  einer  Göttlichen. 

Z.  5.  6.  B  l!pt,  Schreibfehler  {ur  J^  \  B.  P  ^^y^  ^^ 
Cfi/c.  ^8^R[  H%  -^  wie  wir.  —  Calc.  Qu  sinnlos  för  ^^  der 
übrigen.  —  £.  P  ^  fehlt.  ^  giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
kandes  und  Upbeatinimte»  wie  uns^r  wohl  d.  i.  pfi  ^^r^Qi 
f^s.  &273i 

Schal*  ^N^l  itPTt  I 


(a79.)  FÜENFTIl  ART  .    »TS 

z.  T.  ^  wgf  *?*  p  w  ff  j»i  (iio),  ^  ap  ff|«n  («c), 

Calc.  m  gf^  (sie)  if  I  Ztt  Ih  erginge  f^^Pl  d,  i.  ver- 
mttthlicb. 

Z.  8.  P  9^  tUtt  ^pt  der  andern.  —  Jl  schaltet  fSfOfftf 
vor  i^iruffi  eio,  in  den  übrigen  feUt'a. 

Z.  9.  Cälc.  ^°  d.  i.  5^°,  die  übrigen  Wie  whr.  — 
B.  P  und  Cak.  RlltlWf^,  J.  C  wie  wir. 

Z.  II.  12.  4^  niii'  einmal  smirii  die  andern  zweimal  wie 
gewö&nlich.  —  Ci/c.  ^.  P  lesen  )1F|8Tt  vor  ^|^  und  ji.  P 
lassen  hernach  rTTIHT  aus»  ji  wie  wir. 

Z.  IJ    CWr.  nnd  Ä  ül^crM,  /^  SSSF^,  ^  wie  wir. 

5cAa/.  3^  ^t(^lWl  ^HJef;  I  Ueber  das  pleonastische 
9l7  nach  3^  s.  zu  (3^  17.  —  Das  Neutrum  ^Sftf  bezeich- 
net sowohl  Lebendiges  als  Todtes  MrÜiVh  119,  12,  sowohl 
Sacken  (zr  beides)  als  Menschen  (rr  beide),  wie  hier.  Im 
letztem  Falle  hat  es  gleich  den  Zahlen  C(^FT  bis  ^^FT  und 
dessen  Zusammensetzungen  (l^^iT^^iR  u.  s.  w.)  nur  den  Nom. 
und  Acc  Sgl.,  die  übrigen  Beugßllle  nehmen  Pluralendung 
an  z.  B.  ^^^Qäk>  ^.1^  Bezieht  es  sich  aber  auf  zwei 
Plurale,  so  nimmt  es  auch  im  JN^ominativund  Akkusativ  Plu- 
ralendnng  an  und  zwar  wie  die  Pronomina  ]J^  (vgl.  den  Gana^ 
j^dOia  unter  ^  Pdtu  Bd.  II,  S.  CXXI  f.)  z.  B  "^S^  ||!R- 
^R3||;  beide  {uüiqü€\  dämlich  Götter  und  Menschen  Pdn^ 
V,  2,  U>.  Ebtradatta's  Annahme  eines  Duals  (s.  den  Ganap. 
tu  a.  O.)  muss  gerechten  Zweifeln  unterliegen.  Endlich  kann 
S^FT  ituch  adjektivisch  gebraucht  werden,  in  welchem  Falle 
der  Singfdar  aHein  üMich  ist  2.  B.  SHTT  '!|QK  läerque  lapis 
Pdn.  V,  2,  U.      . 


VM  ANMEIEUNGEN  (ß.  1%) 

Z.  I4w  HuiOKibr«  «bd  Amg^.  ftljcfalich  r1^  |  «VR  ist 
die  Antmiit  des  Kimmerers  «od  j[|rT  geliörl  air  soeoisclieii 
A oweiniig.  ^  B.  P  HMl^  Ar  ^^P^  «»1  «(^ftjlH^  ßr 
9^af  jn""  dar  andern. 

Z.  15.  IC  Cale.  "^  JR!^,  die  andern  wie  wir.  **  27.  P 
Mi^sfl«  ^-  ^  BAd  Colc  wie  wir.  —  In  S.  P  und  Cale. 
fehlt  ^olct^l  und  sie  lesen  dann  weiter  f^nf%  «I^MI  ^P^ 

(P  g»  'W^I)  *l'JJ*^k»  ^-  C  wie  wir- 

<H4«H<^  wördich  «Zieldarchbohiends  gilt  sunichst  als 
charakleristisclies  Beiwort  der  Pfeile  fiberhaupt  In  fl]^  tritt 
das  ^ecielle  Objekt,  das  als  Ziel  dient,  noch  hinan  d«  L  «den 
Geier  als  Ziel  durchbohrend»  —  oder  wäre  in, dem  allge- 
meinen Beiworte  der  Begriff  ^fij^  schon  dermaasen  geschwun* 
den,  dass  nur  noch  der  letste  Theil  in  Kraft  wire  und  cncftl- 
^^  nichts  weiter  mehr  faiesse  als  «  durchbohrend  oder  tref- 
fend a?  Die  Abschreiber  Yon  B  und  P  haben  indes  die  ein- 
seinen Tbeile  der  Zntmmmrnselaung  noch  lebhaft  getnhit  und 
das  anstössige  tTfafd  daher  ausgelassen.  ^  Tf^PV^^  beweist 
nach  unserer  Anmerkung  S.  201,  dass  der  Widuschaka  diese 
Bemerkung  für  sich  macht  Deshalb  kann  sich  die  Antwort 
des  Königs  nicht  auf  den  letzten  Satx  beziehen :  «e  bestUigt 
vielmehr  die  vorher  ausgesprodiene  Meinung,  dass  dieser 
Knabe  der  Pfeilschütz  und  also  der  Sohn  des  Königs  sein 
müsse« 

Str.  IW,  a.  B  cH^Wrl  I  ~  *.  C«fc.  ^#5,  B.  P  W%^ 
C  Sff^  I  Wie  A  liest  6nde  ich  nicht  bemerkt  —  d.  B  xaA 
Calc.  ^  sUtt  ^  bei  J,  P  verdreht  ^t^ft?^  «^ar  in  ^rf- 
^  I  Calc.  qf^,  A.  B.  C  P  qf^  I 


(&  8») 


FUENFTER  AKT 


♦77 


Schal,  qicnq^  fiufH?^  I  «naiW^  B5*fTT^Wf^  I 

S.  80p 

Z.  1  fehlt  in  B.  P  und  C^/c.  Da«  Zwiegespräch  zwischen, 
dem  Könige  und  dem  Narren  findet  statt,  während  sich  die 
Busserinn  mit  dem  Knaben  allmählich  dem  Vordergründe 
nähert. 

Z.  2.  B.  P  W^  8U(t  HiHfH  der  andern*  Vgl.  Ql.  5  und 
12  des  mAilfH^<  oben  S.  U3. 

Z.  3—5.  Cn/c.  ftlscblich  H^^l^l^l,  in  P  fehlt  es  ganz.  — 

tli4«<^lt  ^.  C  wie  wir.  —  i7  f^Rf  sUtt  flf  der  asdero.  — 
B  and  Cafe,  fillschlich  f^lUI^^  sn?,  vgl.  die  Anm.  w  S(,  12 
(S.  157).  u</-  P  firan^  ohne  ^,  aber  C  f^R^  ^  |  Ä 
mid  Calc.  UffOh  statt  411^^1  9  bei  ^  und  OFI^I^  })ei  i7. 
In  P  fehlt  nach  Lenz  das  eine  wie  das  andere  Wort,  nach 
Lasf  eo  soll  es  dafür  4|rjdl  haben.  — ;  5.  Cdlc.  ftlschlich  mn- 
^^,  B  P  MUlHHi,  A  tüIH,  C  und  Co/c.  in  dar  Ueber- 
seUung.ITUFT  I 

*|UlWft<<?l  d.  i;  bi^hstäbUch  <WWKH.  I  O«  Ten  ^ 
jedi^  Qp  Sauikr.  nipr  Pmeseos«  InQnitiT,  Gerondium  und 
Perlekt  im  Gd>vaQch  sind,  so  gehen  die  Scholf asten  .^l^^l 
vammt  durch  IgEllfT  wieder :  ifi.  Grunde  ist  iE^  pV^  ^? 
die  D^iderativfonu  von  WH  I 

Z.  6.  A  37^  statt  ;def  in  dies^  Verbindung  gebnucfa^ 
bcbem  SRf  der  übrigen. 


n%  ANMBRKUN6KII  (&  9».) 

Z.  7.  Die  Cälc.  scbieLl  iBf^  voNHif,  du  den  Handidir. 
nod  dem  Sdiolmten  iMmd  tct 

Absichtlich  wählt  der  König  diesen  Ghlckwunsch  and 
spielt  damit  auf  den  Namen  des  Knaben  an.  Obwohl  UtUUM 
und  ^mIMH(Z.  12)  eigentlich  einen  Wuiisch  enthalten,  werden 
sie  doch  schlechtweg  auch  als  Titelwörter  gebraucht  wie  ^f^ 
und  ähnliche,  z.  B.  3/ah.O^  li.  Qlk.  5,  2  und  sonst  oft  genug. 

Z.  8.  B  liest  chHl^ch^4l  und  1^  damit  widersinnig  ge- 
nug die  folgende  Strophe  dem  Konige  in  den  Mund. 

Str.  IW.  5cAo/.  qf|  ^|<[p]|frl  I  ^  ^1  ^<HPpfeMV- 

nftpisf:  I  "^ß^  ä»!  H  • 

«Wenn  meine  Liebe  diese  ist»  heisst  also,  #enn  sie  so 
gro82s,  so  6lark  isi)  denn  ^  misst  tind  teiht'sicfa  dem  fol* 
genden  SCT5?5f  ah.  Im  Texte  verbessere  3?^fl^  f 

ti.  11.  i^'schickt  die  scenische  Anweisung  f(|t|fM  tun 
voi^üf/*-^  A.  B  M^lm»  tii<^^  unpassend.'  Vgt.  <be  Ahin.  HA 
4121.    .     -  •       ^  ■       V      ■ 

'%  *2^—  Xt.H.P  ^Uf(i'  ^^l\|^'  fehlt  —  A,  P  und  (f^a/i:: 
^1  B  1^  I  Alle  äaodscbr.  fälschlich  ^s^ti'  i  ^  ll  A  i^ 
wieder  ^^rT  SsT^i  die  andern  wie  Wir,  s.  25.  i.  — 'Co/c.  hJ^^II, 
alle  übrigen  «j^Omü  I  if.  P  1^  fär  ^FT,  hidr  unstätduiL  — 
Cdc.  Hl^Hi^l  mit  VIbf  AJsehen  Verdöpliieliäig  itt  üäan-. 
tedadU  KbtUbnäiiteii,  die  ktch  auek  bei  IT  dnd  ^  findM.  D«l«^ 
getis  ^hrtiibt  J^  allein  ^fifi^,  dte  dbttgeii  °iR^,  1*  divAAte. 
to  ft,  1.  ^  H.  £  JT^ttAi^  I  —  15.  J7  MMUteh  ^^^  I 

B  und  Calc  t|U|iT^  vom  San'sknt-Particin  «IIIWI*  J?^  ^rff- 
Üif^,  A  ^i^  m^X^l  (Auch  '^itJiV.'  A,  \)  jdigektet 
vom  Praesens  <|U|H^Q^  |  B.  P  schiii'beä  ^tf^t  iJi.'CBU  ^llDI 


(ä  8lv)  FÜBNPTEB  AKT  %T» 

vor  nf^""  ÜD,mji.€  fehlt  es.  *^  ^:W^  ""«tll^,  IT  ^'^, 

Rdckeri  will  sISR  «Ife  Körrtlatir  ym  rl  mfgBbui  wisstü 
n  ^m  f|B|T  d.  L  «wie  die  Gebort»*  mid  andern  QAräuekt 
an  dem  vornehmen  Tscfaaitrija«- Kinde  Tolbogeik  worden,  ä6 
ist  Tom  heiligen  Tachjawana  Alles  an  ihm  vollaogcn  worden  ib 
Um  den  R^en  an  yermeiden  gerftth  der  treffliche  Gelehrla 
ein  vt«ii%  in  die  Traufe  f|^  lA  vielmehr  tamqum%  alsy  yM^ 
in  dar  Eigenschaß  nnd  IdHillHl  Apposition  von  IR  |  rl  wie^ 
dcrhc^  die  disjecU  membra  des  todietgehenden  Komplm* 
tnms  nnd  iasst  sie  in  eins  zntamnien«  -^  9  d.  i:  9  en  ^r 
vorletaten  Stelle  darf  man  nicht  als  Bindewort  fassen  wollen^ 
es  steht  vielmehr  für  ofpf  auch  — eine  Bedeutung,  die  bereits 
hn  SenArit  g^brftnchlieh  ist  z.  B.  JtOm.  1, 1,  i.  JSDv.  I;  12,162. 
(^  6,  S.  .       \ 

Z«  16.  Die  Ahstaisiitrang  und  Bedentang  von  UmH  habe» 
wir  bei^its  S.  217  f.  bes|Nrochen. 

Z.  17.  18.  Calc.  tp»l4»cHHlHrj>HRil(HH\  B.  P  grgfH- 
ft^jfH  fi|%  ui  wie  wir.  ^^  kommt  in  den  Unterdial^ten 
hftufiger  Tor  als  ^  |  Catc.  B  und  P  «HHHfai^ohne  ^TH, 
ji.  C  wie  wir.  —  ß.  P  und  Co/c.  ^EIFSf^,  -^.  C  wie  vrir* 

Z.  20.  2i:  S  fitS^  l  Ä  tifhiÄ  (sie),  p  #5i*n% 
ohne  ftl,  die  andern  vjie  wir;  —  ^.  Ä  (fmn4)^l>  1*  und 
Co/i^.  besser  wie  vrir,  s.  xwi  IT,  I. 

S.  81. 

Z.  2.  3.  ;^  fehlerhaft  ^df^  |  Cafe.  ^  fehlt.  —  P  ^ 
statt  UTRt  der  übrigen.  ^  CaUk  /?•  P  befolgen  eine  andere 
Ordnung  als  ^.  C,  n&mlich  flf  {^lf<M  Z^"^  ^t^i  1 


»80  ANMERKUNGEN  (&  8i.) 

IQIUII^l^^f  wie tlle  Aatorititen  leaen«  entspricht  dem  Saw* 
krit  HU||^[4  der  Form,  aber  nicht  dem  Sinne  nach.  HU|^ 
kmvorhamtnenj  enUbthen  kann  im  Causa,  nur  die  Bedeutung 
von  emsUhmt  machen^  hervorbringen  erhalten.  Reichte  hier 
der  Begriff  dea  hloasen  Niederlegena  (Pfd^  vgl«  8V,  8)  am, 
ao  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  daas  hier  eine 
doppelte  Verwediaelun'g  atatt  finde,  einmal  der  Pripoaitioa 
IR^mit  ^f  wie  wir  bereits  Gelegenheit  halten  in  beobadn 
ton,  und  dann  der  Wurael  t|pf  mit  P|^  |  Da  aber  dar  Scbo- 
liaat  durchgängig  (8t,  3.  82,  1«^  8i,  9)  Pllf|?rtrl,  P  zwehnal 
(qisflll^i^r  hat  und  dies  den  besten  Shin  giebC»  ao  Tcrdamme 
ich  j^tzt  die  Verwecbaehmg  und  lese  an  allen  3  Stellen  fVh 

an^  d.  i.  ^vüm  i 

Z.  *.  €al€.  Bi  P  {B  ^)  liQ(l^Hlf»)l|M^I)H;Mfq^l, 
A  wie  wir.  Unsere  Uebersetzung  folgt  fillschlich  den  Auagg^ 
Kea  «  Dienet  bringen  einen  Seaael  und  die  Einsiedierinn  setat 
sich  a.  Hier  erst  passt  das  vertrauliche  ^fSpf^  a.  au  47,  21« 

Z.  S.  Calc.  3q5ff  (sie)  ^Uldl,  ji.  B.  P  wie  wir,  vgl. 
zu  9,  6. 

Z.  6.  Handschr.  und  Aus|^.  fUschlich  rWItl  I 

Z.  7.  P  1[%I%  ^n^«  «uch  B  liest  anders  als  wir^  ich 
yermag'a  aber  nicht  au  entziffern. 

Str.  U9.  a.  B.  P  und  Qikf  Wfl^t^U  ^  y^\^  wir,  ^  s« 
Str.  51.  —  A  3^1I|n*T,  dessen  auch  derScholiast  erwähnt,  die 
andern  ^^^inM  I 


i 


(S.  81;)  FüENFt'EfR  AfcT  MI 

Da  die  BeHihniDg:  des  Sohnes,  ich  Table  es»  eiiie«^  grame 
Glückseligkeit  seid  moss,  so  mache  mirb  dieser  Womie  dilrch 
deine  *Berüb rang  theilhafdg,  ist  der  Sinn  der  Strophe^  ^Rc|^ 
bis  |ohH  bilden  einen  Satz  für  sfch,  der  zum  Folgenden  itti 
Yerhältmsse  des  Grandes  steht,  mcifi  mit  der  2ten  oder  3ten 
Person  des  Imperativs  ist  bittend  wie  unser  <2ocAi  mit  def 
Isten  Person  verbunden  druckt  es  den  Entschluss  aus,  s.  S. 
146.  —  ^HL<=»>H  «der  Mondgeliebte »  (vgl.  «if*M)  ist  ein 
Mondstein,  eine  Art  Krystal  oder  überhaupt  ein  Edelstein» 
den  die  dichtende  Phantasie  des  Inders  von  tlen  Mondstrah- 
len mit  Vorliebe  berührt  \verden  lisst  (vgl.  Str.  125).  Durcfi 
diese  Berührung  erglüht  der  Stein,  vgl.  Bhartr.  II,  30.  ;^. 
d.  M.  Die  Vorstellung  scheint  aus  der  Beobachtung  entsta»* 
den  zu  sein,  dass  die  reflektirenden  Steine  von  reinem  Was* 
ser  in  ihrem  Fokus  das  Licht  koncentriren-  und  glühend  zu« 
rückwerfen. 

Z.  II.  P  schiebt  ^  nach  {\MkM  ein.  —  In  B.  P  und 
Calc.  fehlt  qf^mff^  I  Abgesehen  davon,  dass  es  die  beste 
Handschrift  {/i)  bat,  passt  es  auch  vortrefflich  in  den  Zu* 
sammenhang  und  molivirt  die  Agenden  Worte  des  Nan*en 

Z.  12.  13.  >/.  ß  und  Cnlc.  f^  fffi  i?  besser  f^  f?T  I 
Ciäc.  ^  H^f^,  B.  P^  ^^ßl,  J.  C  vf ie  vrir.  —  Calc.  ?FF?Pf 

tif^  (sie)  qf\Ri((i  igm  «i*aiw«jf,  «  p  vikwn\mV\r 

HllHlff  fragt  immer  nach  de^p  Grunde  rztäwÖ  wanmif 
(s.  (!^&.  zu  (JrfXr.  66, 16)  und  darf  nicht  mit  T^ßf^  ivfo-so? 

31 


Mt  AHMEKlUINtiBfli  (ä  »k) 

TCnrvchMlt  w«rdcB.  Ihm  J^  mcb  btafig  g«ttg  iefak«  be- 
darf kauoi  Set  EMontniag.  Der  N41T  auicbl  nil  dca  iblgCB-» 
den  Worten  €|HW^  eioe  dei»oiialr«lio  ad  bomioen :  w«te 
■^nocb  der  Plaral  könpen  daber  tn  Bctracbl  koauaca.  Of 
(^^)t  daa  allen  Handacbr.  ftemd  isl,  haben  ancb  wir  mg'- 


U: 


Z.  1^  A  P  )m  för  rnFI  der  andern* 

Z.  IS.  B.  P  nnd  C<r/c.  ^  ^  tiota  dea  Vokativa  H1^ 
l&r  46^  bei  .y.  C   —  Cale.  filiscblich  ^  I 

Z.  18~20.  B.  P  nnd  Cb/c.  seUen  die  imuvUe  fiemerkoog 
V^^  an  die  Stelle  Ton  qf^ifF7  \m  A.  —  B  mS  Ode. 
acbreiben  «numeiiö  und  betracbton  ea  ala  ein&dbes  Worli 
die  Abrigen  wie  vcir.  —  19.  B.  P  tfrifiWHmr.  Cak.  ^fäpft'' 
nnd  Inder  UeberarUung  WVWm\  A  ^id)iWllll%  C  V^r 
V|PT^  («ic)  I  Cal  .  9^1%,  die  übrigen  wie  wir.  ^  P  faUch«« 
lieb  ^#414.^  I  A  und  Calc.  gegen  die  Grammatik  Q17,  A 
P  wie  wir, 

H??''  wie  HtsAS^  aind  beide  feblerbaft  Der  Scbnbtft 
wollte  ebne  Zweifel  ToRCr«)  uod  bei  ^  H  fSI^S'T'^  np  erhf4^ 
ben«  Der  falacben  Verdoppdong  dea  cl  begegnet  «bidbi  oA  in 
HandacbriAen,  Tgl.  ^dk.  «.?,  21.  5f,  II,  ¥q^nn9l|T  li^t 
^ob  i^Bofern  54gep  ala  HQI^ni?  Qicbi  Locken  in  i^a^rem 
IKnne  be^^icbnet,  sondern  die  drei  Haai4>n^cbel,  die  de^  Kf)?^ 
ben  jnabeaondere  der  Kriegerkaaie  bei  der  Tonpur  ai|f  ^em 
lfU)p(e  pnd  an  defi  Seiten  gehasen  wnrdkn^.a.  Leifielevr«^ 
DeatQfigrbaivpp  S9  4mmr.  il,  ^..St-  47*  fiin  acdobw  Kiadl 
beia#<  Sl^^flRn?  1  ~  HMUrD^^lll^  ^ß^  der  bedealaofga- 
▼Q)le  ^aqie  der  füiiMiedlerinn. 


(a  S».)  FUJRWFTER  JiRT.  MI 

8.92.  .    i    ^ 

Sir.  150.  b.  .B.  C.  P  und  Calc.  Ifl^,  A  CIH^^  ein  Scho- 
lioD  ^t^l^  I  —  A  und  wie  aus  den  Scfaolien  einleuchtet  auch 
C  *n*i€iM,  doch  kennt  ersteres  auch  Trl^tTSpR  I 

^nmcr^:  5TI5PT:  (?)  \  ^  f^  f^  n:#!T.  (?).^i(grT- 

Bei  Anfertigung  der  Uebersetzung  war  mir  die  V^rtr^flEt 
lichkeit  dei*  Le^upg  tTKIdM  noch  oic^t  üinleucfatend  yn^  ich 
bitte  flah^r  den  Leser  folgendermaasen  zu  ündern  :  « in  det-r 
ne|)  Anblick  ganz  versunken  steht  sie  d^i  und  auf  ihrem  klor 
pf<pndeq  Busen  perlen  (vor  Zärtlichkeit)  Schweisstropfen >i. 
l^\%  Gljickseligkeiti  we)che  die  Mutter  beim  Anbjlick  ihref 
Sohnfs  enqpfindett -äussert  sich  auf  dreifache  Weise  :  sie  sieht 
da  in  seipen  An)>Iick  versunken,  der  Busen  klopfl  und  ScbweisSf 
tropfen  brechen  in  reicher  Fülle  herror.  In  ^^9^^  ist  i^c^ 
doppelsinnig,  so  dass  man  es  entweder  als  Feuchtigkeit  und 
zwar  hier  als  Schweiss  (^cj^VM  U^^)  oder  im  übertragenen 
Sinne  Bis  Liebe,  Zärtlichkeit  (^%TIT^  (kssen  kann.  Zugleicl| 
•eben  wir  daraus,  dassider  Schweiss  nicht  bloss  Zeichen  lei-^ 
denflcbaA^ictier  Ltebea)!«  iit,  sonAerq  tiefer/  z^nlichct  Bi-re- 
^ngiObfsrbnupt.  Ob  ^  9^  odfir  9^19  .^d^r  andttch  tRi^ 
Ifaci»,  maeht  keinen  Vnt0rsohi«4  nnd  t«efikt4l^faCi|t  ViiftiiiirB 
Krk|Sfil9g  9icbt  im  mff^ii^te«. 


M»  AFI üirKKürfGEN  (S.  89L) 

Z.1  h.  ^.BwmA  CJc  Msdilich  q«|^  P  wie  wir.  - 

Z.  5  P  qi^T^  (sk}  I  CaU.  ^K^  ^.  *.  P  5^  I 
m^cr^i  ^  *c-  ^^  «^l^  Haopl  bb  zo  Jemuides  Füsseo 
bcQgCD»  ist  uDlcrdiäD^cr  cfaiforchtsToller  Gross. 

Z.  6.  £.  P  ^f^,  aber  schlecht,  s.  Lassen  jls.  O.  S.266>  3. 
Z»  7.    ^  schiebl  M  vor  411441^1)  ein,  nnoöthig.   ^.  iff. 
Cslc  wie  wir. 

Z.  8.  9.  B.  P  wieder  {TL  «)  ^Rf  |  ^  nur  einma]  SSJ  | 

Z.  10.  P  zweinul  TTTl  ^.  P  «PFOffT  ßr  iRPIrlT  der 
fibrigco. 

Z.  II.  (xJc  aSsIf.  P  ffiSr,  ^.  Ä  fl^  I  Ucbcr  den  Vo- 
ksÜ¥  der  Einzahl  bei  folgeniler  Mehrzahl  lese  man  unsere 
Bemerkung  zu  45,  9  nach.  Der  Ploral  umfasst  alle  Anwe- 
senden beiderlei  Geschlechts,  den  König  ansgenommen,  näm* 
lieh  den  Knaben,  den  Narren,  den  Kammerer  nnd  die  Ein- 
siedlerinn.  An  letzter^  als  die  ▼ornehmste  Person  richtet  aber 
Urwasi  allein  ihre  Anrede.  Der  Leser  beachte  das  Ceremo» 
nielle  in  der  Folge  der  Personen  nach  ihrem  Range. 


I 


Z.  12.  Calc.  befaaodell  /Uachlkh  die  gante  Zeile  ab 
oische  Anweifong.  nod  •chretbi  detagemSas  ||  ^n  WHIM- 
^Tn  II 

^«— «.  B ^  I  Cale.  Vli<-J(|WN(l,  B  PmSiWi- 
W^,  A  wie  wir,  C  Wy  WWf  'RBRI^t  -  ftigl  dann  lunsa 

wmi  J^o^  qiy:  I  —  u.  Coic.  >ig%  %  ^X  ig"Äi» 

in  ^.  A  ^  fekh  ^  |  Wenn  A  3|7%  aehreibt,  ao  gut  liier« 


i: 


(&-82^0 


FÜEWFTER  AKT 


M< 


was  wir  za  43.  12  bemerkt  haben.  -^  Ca/c.  fOPHf^,  B 

Rfc^MHiJ»  («).  -^  fiHf^Q^i,  P  wie  wir,  c  r^jfew;, 

a.  tu  8t,  3.  —  15  ^.  P  Qoa  Calc.  NH^di,  £  ricbUg  f^^ 
«feit,  C  ImV^  I  P  aiFHm*  (aic)  i  ä  P  und  Cah. 
^*H>HlR,  ^  <»4^yhR,  C  Aqc^f«(H  (soll  TerninChlich  heis- 
sen  Tq^TCrfH),  erwähnt  aber  auch  der  Lesung  iW^I^IH  | 

^RlSitr  «ocMc^^l  « A.  ist  ein  Panzertiliger  geworden  i>  d.  i. 
ist  in«  Stande  emen  Panaer  an  tragen.  Ob  ^f)c|«||c^;  beim 
St*holiaatein  Lesung  oder  nur  Qlosse  von  jenem  ist  lasse  ich 
dahin  j^estellt  sein,  wenn  es  auch  keinein  Zweifel .  unterli€|g^ 
dasa  c||!tli^%r  (vgl.  ^flj^  (^^-  H,  18)  wegen  der  Aisbn- 
Hchkeit  der  Buchstaben  sehr  leicht  mit  ofjspilc^^  verwechselt 
werden  konnte.  —  NHUdi  ^rT^TO  ^^«H  erregt  um  so 
mehr  Anstoss,  da  Subjekt  und  Objekt  zusammenfallen  :  über* 
haupt  gehört  der  Accus,  c.  InGii.  in  die  epische  Sprache  und 
hat  im  klassischen  Sanskrit  nur  ausnahmsweise  Geltung,  aus 
den  Dialekten  muss  er  aber  ganz  verbannt  werden.  Stall  des^ 
sen  bedient  sich  die  Sprache  des  acc.  c  pari.  Dabei  verhält 
s{ch  das  partic.  praet.  pass.  zum  part.  praes.  pass.  wie  im 
Lalsrniscben  das  part.  praet.  paas.  zum  inf.  pass.  (te  dimitti 
volo  u.  te  dimissum  tolo).  -^  4|«|'^s^|^  (daneben  ^«^litfii^ 
eben  so  riehtig,  vgl.  Q4k.  S7,  JS)*  übersetzt  der  Schotiast  zwar 
durch  das  Akti^  fTT^mf^,  doch  steht  das  Passiv  W^mi?^ 
mit  dem  Sandirit  in  besserer. Harmonie. 

Z-  1&  17.  Ä.  .P  stib^Ura  Kl  yar  ^^1^  «i^  ~>P  SFf-^ 
J6|^q  I  Der  Scboliasl  weiclitia' seiner  Uebers^txnng  aehr.voif 

^SB^  (1  3?»^)  3pqraFW[*f  ra^isifqg  (sic)4  f^pjppft  g^ 


ü 


(M  JUIMEKKÜIfOEI«  (&M:) 

fl^Wf  I  So  wie  der  Text  Aet  HaadKlir.  bnlcl  st  keiM  K«»* 
lONdUkM  mqglieb  uoA  olieolMr  feUl  etitu«  wwv«a  4er  iftH^ 
oiliv  afaliiogeD  muss.  Dies  fehlende  bietet  ttns^  der  ikbeliaal 
19  «dnein  Wk^  |  t|Qll  j^  owcht  gewiaMresasatO  eint-H  TMI 
«OB  ^HHRf  ans»  Der  Geeifiv  ersdizC  den  nti^elndeii  Oulv, 
▼gl  tti  12»  16. 

Z.  f&  j/  und  €Wr.  SFI  Ar  IR.  aber  atUeehl,  vgl.  B«bt- 
ÜDgk  über  deu  Acoeot  5*  ^'  —^  HW^V^Ü^  I  Dat  Fntttr^ 
vertritt  niebt  selten  aaf  etne  milde  Weise  den  InpenArr.  Der 
fears{iiele  bedarf  es  nidit. 

2.  19.  Mit  ^  ^S|rT  « es  soll  gescbeben  »  und  ^  t^lUl 
cicb  werde  es  ausrichten'»  sagt  man  dfe  Erfüllung  einer  ßiUe^ 
'mit  Ttit  Jie'  Vollziehung  eines  Befehls  zu. 

Z.  20.  Ä  P  rRTT  rI5r,  C^o/c.  ^fTI  (sie)  ^hHi,  im  Uebrigen 
wie  wir.  -.^  weicht  dagegen  bedeutender  ab :  51m  ^TJ  ^IfT 
HHcfrW^Csic)  Qririi}  HHKI  u.  s.  w.  Die  Umschreibang 
mit  CfT^  zeigt  wenigstens ,  dass  der  Vordersalz  als  Frage  zu 
fassen  bt  =i  ist  wahr  (wirklich)  deine  Heimkehr? 

Z-21.  22^  B  «lOrlri^  die  übrigen  ricblig  ^X^^  woförelMr 
?Sler  Sdioliast  I^UM  lie^  das  er  durch  ^Url  erklärt 

"Mit  9f3SRC|^  bezeichnet  der  Inder  die  vier  Stufen  dea 
Lebens.  Diese  waren  I)  die  eines  St^Hnf^»  2)  die  eiiiee 
3T^FSr,  3)  die  einea  4^VV  «nd  endiick  4)  die  «ines  f^^ 
8.  Wilson  Olct.  u.  d.  W.  91^  I  Der  K^nig  mehit  dem- 
nadh,  das«  sein  Sohn  nacb  V^^lteodung  der  Lehrjahre. (v|^ 
iTf^ilMl  ynjJ^  M  ftnft^f  80,  IS)  jetzt  3|^V«jdevfl«M^ 
faüerr  Mrerden  mOiBSe«  t'ill 


i^fOi) 


FOfiNFTSR  ARr 


Mf 


S-  «3^ 

*r;  t»l.  «  ^  f«t^  ßr  11930?  der  ilbrigeq.  —  */A 
P  und  (^o/c.  ?l^9  ^  rf  H  1  Das  vorhergehende  Relativ  yer«? 
langt  durchaus  ein  entsprechendes  Demonstrativ. 

Z.  5«  Calo.  SR^fW,  ^.  A  P  wi«  wir. 

^  6.  7  fehlen  in  i?/  P  stellt  beide  Z«ilen  um.  :^  tind 
Caic.  wie  v?ir,  ausser  dass  ersleres  ^TTT^trT  statt  ^mH'  d^ 
übrigüSD  Mid  letitetM  <fviedenifti  oK^lf^  liest 

Z.  fc    Der  SdioUast  Usse  die  EiosiedkriDO  «ageii  99^ 

Z«  9.  6Ub.  4f^f^4  «Sc  üibrigen  vrie^wfr.  •'•  > 

Sir.  IJ{2.  «SfAo/.  «qn^F#F  i  ^ßm  qsnm  I  HCQ:  Wif 

Zt-12.  Die  scenisciM  An w^tsui^  äiMf  liefert  nur  ■^.  M^ 
des  Folgenden  willen  ist  sie  unealbeLrlich.  Urwasi  wird  durch 
den  Namen  Indra's  daran  erinnert,  dass  nun  die  Zeit  ihres 
AufexJtfialtBs  anxfErderr abgelaufen :  der  Gedanke  an  die'Treft* 
nung  von  Kind  und  Gatten  presat  ihr  Tbfftn^h  eua« 

Z.  IX  Ode.  ^,  J?.  P  ^,  J  ^l,  bt  im  Saiotolen 
Dichte  der  Art.  ~  iP  ?fc^  fiihlt  -r-  JB  und  Calc  drfi|^l({), 
^.  t„jP  wie  ^ir.  -  (JtOe.  m^^^.  P  «^^  *^.  A%7 
▼gl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  253  und  278  f. 

Str.  1S3.  i.  Ein  Scholion  .hat  H^f?T  statt  F|h[trf  I  —  ^.  5. 
P  und  Cfl/c.  ^fsr^^RT  mit  q^°  komponirt^  .^  wie  wir.  Der 
SchoUast  scheint  beide  Lesungen  2U  kennen.  '—  B^VSll  die 
andern  V^l  I    ''   '    '  "'-  '^ 


^  ^  ÖlfUHfilTl  flRjnr?t  (?  vgl.  ^mor.  II,  6,  2,  U)  || 
Dm  BcgrifiiiwaDclel  in  (JH^Ht  habeo  wir  ca  10,  2  be- 
sprochen* 

Z.  19.  20.  B  ""jm,  der  idache  VoUtir  bei  dnr  driUen 
Person  d««  Imperativ«  fiodet  sieb  öfter  in  den  Btndflcbriften 
und  rührt  von  unwissenden  Abschreibern  her.  —  u#**)  ^  mbi 
Calc.  mml^il^^,  P  ^ 511^,  C  fm^in^  d*»  der  nichls- 
sageodeoLesungder  Handschriften  unbedingt  vorsuziehen  ist. — 

j.  p  ^,  B  ^fir^,  Calc.  5Tftr  I  ig-Hf^HRji  m  f^ 

l^^rl  im  aktiven  Sinne  =r  öbtitus  4ommt  hSufig  genug 
vor,  s.  Böhtlinolc  zu  Qdk.  10,  22.  Die  PrakritPormen  für 
%^  sind  i^^^?|  und  fqj=^fgr,  vgl.  ^k.  d.  38  und 
das«  d.  Anm. 

S.  8*. 

Z.  1,  2.  B  wieder  H^\{W  wie  83,  lÄ  ^Caic.  ^^  fehlt, 
B  2^  51^,  die  übrigen  wie  wir.  --  ji.  B  und  Cii/c.  °i|f^j^®, 
f  ?TO[^  *^  ^ob«.  S..157.  -  fi.  P  ^^jbfeWl.  upd  ^1 

■  •)  icif*^i*H  de»  App,  er*  acheint  ein  Tersehea  zu  'aeiii/ ' 


(S;8*.> 
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s^  l:  Q€äo.  Wf^  «Rpl»  dre  dbrigen  kompbointa —  CoU. 
ftlscblich  Qsrqinqn^  I 

Z.  3.  -ff  und  Cö/c.  ^TIW  (*H(rl,  -P  9|8nT  Hftfe  (eic), 
^  wie  wir. 

Z.  4—9.  Cidc.  S^,  die  abrigen  9^  |  B.  P  und  Ttf/e« 
^W\.  J.  C  umgekehrt  —  B.  P  und  6Vi/e.  fq9R%T  ^^ 
Ht  ^.  C  wie  wir.  —  Cale.  fl^,  Ä  9?  (sic>  A^PT^\  Cola 

^^FT  I  —  S.  <J!a/c«  r^,  alle  andern  r|^  1  P  und  CalG\ 
fl^«  ^,  J?  ^  I  —  6.  Die  Haodschr.  und  Ausgg«  ^^j)^^ 

jenes  offenbare  Tautologie,  nur  des  Scholiasten  Lesung  ent- 
spricht der  obigen  Aussage  Satjawati's.  —  7.  Calö.  wtK^^tl, 
die  fibrigen  ^t^  |  .^  ^  3?j^  ^  ^  3^^  i«  Ä/nqd/Ci»/c? 
fehlt  das  Fffirwort,  C  ^:  ^m  I  —  ?  A  P^t^^tfcfeU,-* 
Cö/c.  fälschlich  ^RSHII  J  —  9*  ^.  B  und  CoA?.  f^PH  ^. 
C  P  wie  oben,  s.  zu  81,  a.   -    u^    Ä  ({Ic^li^  P  ({ImTSi  I 

Z.  10.  Die  Bthsecanweiauag  |E1^fami([  m^Q^ri  findet  4<A 
Buv  bei  ^. 

Z<  II.  Die  Interjektion  HTS  mit  auslaatendem  Wisarga  ge^ 
bort  nicht  in  die  Dialekte,  schreibe  wie  ^,  oder  auch  ift  | 
P  IStsst  Urwasi  diese  Worte  der  Benihigueg.aprechcQu  JR.  P 
unA  Ctdß.  verdoppeln  tMTtltljt  lesen  aber  in  4w  folgenden 
Zeile  nur  einmal  HHI^f^lj  |  .       .  ^ 

Z.  12.  ^  H^WWr|^  ds«  äbrigte  wfk)  Win  .   )  . 

Z.  13..  A  und  6b/e.  .SF^nfOti  ^^  P  flSSP^^ )(tv|rl;  «(k 
Qdk.  92,  80),  beides  richtig.  \      )  i*  .     .    » 


C 


•    Schal.  »W^wqWlWilfa^^  U)f 

Es  ist  sllgemeiDer  ßälferitf  der  BnbmatieD. 

Z.  «4.  Dur  Sfbolisst  liest  ^j!t|WrMfi(Hi  ünd  erftUit  «s 
durch  HIl^l^ff^rlT  I  Uebt  igens  wird  das  Abstrakt  nfn^ 
i^feFir  Ädfch  rnrRT^«!^,  das  Adjektiv  tod  S|h1«HT>  vemiSiclt 
Der  nebenstebende  GenUiT  isl  aktrv  2tt  oelini^o  «(jUkcbs- 
hemitiADg  v6n  Seüen  oder  dtiroh  das  Grschtek  ».  -      ' 

r  Str.  ISi.  a.  ^  ^TFff7^fT^1^^  cla«  Binschielis^  tHRW  akA* 
ttk  vrid«lr  d^  VersmMi.  -^  o.  j4  B.  B  9itrfOfp^l,^  Ami  i» 
Scboltast  .mit  Recht  als^  eine  unpassende  Lteärl'  tll^diehiMil 
C^t..fwd  C  4JHm>s«;  I  Cafe.  <«M<fMK  die  fiW%m  |g|i^^ 
ifif!  wir» 

Sr  ^^h  e^NufHI  t^(^  \  J4lHq^jHilUl^l(«c)  «OT  i 

*l  ^  ifr'W^:  (I,  1,  ft,  »)  1  ^g^  ftWFWP*?!'  « 

Der  König  vergleicht  sich  mit  einem  Baume,  Aer  lA  imm 
Soj^oengtoUl  MenWrrft»  vMn  Hegeo  twiedercrftiaclit  t^  4ian 
rdUf  BUtB  ^wtatA^  wordea*.  lo  der  Parallele  «tebeo  sich  räi«^ 
Vbdttr  ^e^iaiiUper  1)  ^FT  und  ^^|^,  8)  mOTfflfT  «dd  SQiqv 

•TFT  hebt  das»  Vjodbergdwide  lMliVG|r  ns^  6e^t,.\dasd^  des 
Koi%t  CJted^iatittK^hVdiJl  Eir^ttuiDg  desNSohbea  dkn  äibcKsten 
Gipfel  erreicht  hat.  ,;  j     ii  -   (i ni  .  o.    .LC  ,s  '; 


sus&^sü^iaf 


Z;  Id.  ».  Ciüc.  VH,  Dmckftbler  9kt^\  A  tohiebt  «mU 
^  nack  f9(  (4)«nft,  wei^  M  nicht  blosser  Scbfeilifiäilir  ist-M^ 

C  8R*ft^|Sp?ft,  ^  wie  wir.  —  C<äc.  Vfif^  (sie)  ^c|\|^'  ^ 
«*UjJiH«i^<o^|,  Ä  eben  so  ausser  fTc^PI^  und  tiU|ii|is^c^T, 

i||f<^oiw  *«-  «lie  Handsdin  9liaiiti«;n  also  b»f  ai^  linbcdonH 
tende  Kkte^ketten  ubcreiü.  iDer  SrMünt  kcaml  dieaentTnl 
nor  ak  GlMae  ÜTfOF^H^:  ^ÜMWtik^Hcd;  l-Sofaia 
Haipttyggg^  die  wir  zibni  Grunde. ^[ekegl  babao,  lastet  id»» 
g«gen:  rSMÜrll  qiöI^uSfl  SJ^M  llW  itVWp^fa  I  WM 
mögen  wahkn  welthe  Lesung  tvir:ivollfeiv  iie  «othalUai'bcidb 
dea^JKurDett  Vbnauaskiil;  dcasem,.  waa  d»  zdn&diat. kodribio 
wild«;  Der  ftvirf»t#>  ShUc  apMificiiFt.  d<m  aUgeNi^  /febalteaf» 
iu»d  darum  duoM^  Ausspruth  djea  ersten.   Mit  SR^«  deutet 
dfsr  Na^f:  ai^  daf  Yi^iJierigehei^e  up4  Jpnit  fnH?^  ^^t^.^ql^ 
geod^  Pies,  fk\^  aber  keiqes.v\^s  zu  Jeiiem  ioi  gerapl^a  i^^r 
gespaf^  wiq.Vi^iieii^K^^.OBd  J^jab^g':  yiejtn^br.  w^li  Afff 
Narr  iMU(  .sageA,  daas  das  £rster^  Let^tere^  ,Qach  skh  s^i^bf» 
dief  yf|i|jeae»i  die  Folge  fein  iverde«  was  im  Venrlaufe  def 
Hafpdbu^g  deop  snpdr  wirklich  g^^haebf .  Wir*  bM»«^  ^  4aihf§r 
wjfoder  j|i»it  d^r  e^n^uiDÜcban  Yfi^rb^t^itung  ^t&  fl^Age^flM 
zu  tbun,  nach  der  i^  Nmrr.  4^.  aboeqd  yoi^^  vc^fc^digb 
^f^  l^a^l^ei],  v^W.X^  ß^^t**)-   Wesj  in  -Befri^ht  jge.i^Qgcn 

Strophe  155  giebt  den  besten  KfO#inifti»t4l  ^  ^fmgyi^^|d|y 


%«  A9IIIEAKDI«6Cfl'  <&  «^) 


DaiMck  iMHs  unter  doicnlca  El«i«>(V^ «Cnnart  Rick- 

ood  uoter  dem  andeni  Elwaf  (WMI)  «der  Bfttyhlwtw  dci 

KöDigs  die  Rcgicmng  «cineaa  Sohne  abmtireteD  and  sich  in 

den  Wald  xnracLnuiehcD «  ▼crsUndcn  werden.  Die  Hand* 

•diriften  greifeo  der  atofcnweisen  EdIu  fckeJiiDg  der  Hand- 

Innjr  for,  iadcm  sie  da«  andere  Ereigmaa  aaf  Indra  s  Erianb- 

fiemerhin  bei  ihren  Gallen  anf  Erden  an  wcHeo 

Wem  anch  diese  EöckLehr  anf  die  Erde  im  ge- 

[  Gcgensatae  znr  SiicUehr  UrttasTs  m  den  Hinmel  sselA 

wid  Tielleicht  an  der  Lesart  wir«!  Vennlassniig  gegdban 

hnl^  SD  Oi's  dodi  gegen  den  Charakler  der  dramatisrhen  Mo« 

lisiniaigY  sei  es  dnrch  ein  Ofenen  oder  dmch  Ahnnng,  das 

niihalfalftt  ndi  Ereigniss  sn  nberspringen  nnd  ein  belidi^ipet 

ans  dem  Weiteriiegend«!  an  wählen.  Die  dramaüscbe  Hand- 

Inn^  ist  eine  Kette,  wo  ein  Glied  sich  ans  andere  sehliesst 

nnd  ininer  das  Zonichslliegcnde  Torbereitet  wird.  Immeihiii 

mögen  beide  Deutungen  erst  ein  späterer  Zosata  sein  n&d 

nicht  Tom  Yerfasser  henrohren :  wfll  man  aber  eine  Ton  b«i- 

den  anlassen,  so  dsrf  die  Wshl  nnr  sof  die  Lesung  des  Sdio* 

-lissten  fidlen,  wenn  wir  nicht  den  dramatischen  Faden  dnrch 

dnen  salto  mortale  aerreissen  wollen,  rm^i  bticddinet  den 

anwesenden  Kön^  nnd  deutet  sogleich  an,  dass  ier  Narr 

dies  sinnend  ftr  sich  sprtcfat  (s.  S.  291). 

Z.ai.  u^W^Hm,  CF^SRIilT 'nrf^  ond  sieht  eaamn 
Folgenden.  Die  fibrigen  wie  wir.  —  €ate.  t^T^fcnfSFnRRH 

IRV  MflWtft  -»•  €/  wie  wir. 


(&  8s:) 
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S.  8S. 

Z.  1.  2.  fi  Hül'Jlt^ö,  j;^  übrigen  wie  wir.  —  B  und  Cofc. 
schalten  R  nach  ^TT^  ein,  bei  den  öbrigen  fehlt  es.<— >  u^ 
schiebt  9  (^)  oach  R^I^raT,  man  weiss  nicht  zu  welchem 
Zwecke,  ein.  —  P  t1*iir«im^],  die  übrigen  wie  wir.  —  fll^ 
merke  man  hier  im  Sinne  von  tll^^t^  d.  i.  geneigt  su,.. 

Str.  f S5.  0.  Calc.  iq^ini  gegen  aHe  Koostmktimi.  B.  JP 
RlMI'lirt  das  wohl  angeht,  j^.  C  wie  wir. 

Caic.  qr  ^tf^  I  g^w:  gm^  f^Ärtr  9?m:  w  riHiu) 

^(^I>|i||  gehört  als  Adj.  Bah.  zu  tf^im  f 

Die  Strophe  eotbalt  zwei  Gedanken :  a.  b.  Du  mn$Bi  In- 
dnTs  Befehle  gehorchen  und  in  den  Himmel  zurückkehren. 
c.  d.  Dann  werde  ich  sofort  die  Begieruog  niederlegen  und 
mich  in  die  Wälder  aurückziehen  d.  i,  cRCRKT  werden.  Dies 
sind  die  beiden  Ereignisse«  worauf  der  Narr  mit  seinem  9r% 
und  mf^  (84,  19)  hinzielte.  -  R|T  W^  QH^-  d.  |i7  oder 
78|T  ^t|^  Mah.  III,  16176  c.  gen.  pers.  heisst  «  Jem.  Befehle 
Folge  leisten,  gehorchen». 

Z.  &  9.  iB.  P  schalten  sf^  nach  rH^  ein.  —  Cale.  lieal 
d^*4|  und  B.  P  ^{  statt  des  vortrefflichen  ^^  W  -r/.  C 

Str.  156.  a.  B.  P  ((HMlrf  ftr  SFI^fn  der  andern,  —  c.  P 
e4kH^^  iur  MHI^^I  der  übrigen.  ^-  </•  Co/c  und  P  ^HIJ, 

^.  J7.  c  Tfin:  I 

3139Bnqf^  t|fpi5|^  I  i|H|i|s|ddUi  ^  l  ^W  JP«t  www 


L 


qi^  ?m  I  qr^jMlJlfWIlwRtfgto   ^  ^  ^f^  *I- 

tlH'l^  ^cllW  I  Noo  lassl  sieb  ()er  Scholiast  auf  efne  Brör- 
terung  der  7  tfifW^  «'ö>  die  wir  fibersprmgea,  um  die  wei- 
tere ErUlning  der  Strophe  sofort  wieder  sarzunehmen.  ^ 

«Der  Dnflelepbant,  bemerkt  Rückert,  tnuss  naeb  äleaer 
Stelle  (und  nach  dem  Seboliasten)  eine  etgene  Art  sem,  die 
diese  Etgenscbaft  schon  Ton  Jngend  auf  bat,  nicht  erst  wie 
die  andern  im  männlichen  Alter,  im  Zustande  der  Brunst 
l>ekommt.  Die  Anspielungen  auf  diese  Eigenschaft,  dass  der 
Gerucfaselephant  schon  darch  diesen  Geruch  allein  die  an- 
dern  scheucht  und  in  die  Flucht  treibt,  abd  nicht  selten  a.  & 
Ihigh.  XVH,  70:  der  König  hat  die  umwohnenden  Kon^ 
sb  eingesebtichlert,  dass  er  sie  nicht  wirklich  zu  bekSmpfen 
braucht,  sie  furchten  schon  seinen  Ruhm  wie  die  Elephaiii'^ 
ten  den  Geruch  des  Geruchselephanten.  Desgleichen  tEträt 
xVlI,  17.1»  Vgl.  Str.  110. 

'  i.  iPWIfM^T  I  ?r^  wnd  ?fI7f  sind  enklitische ' Adverbien 
der  mtensiv^n  Steffgerung  {JMn.  V,  3,  56.  57),  jenes  devliH^ 
hem,  dies  der  höchsten  Stufe.  Sie  werden  :an  VeriM  fiofU 
gehingt  ähnlich  wie  sonst ^,  ^(r?  und  ^  (^f^*  VW,!,  57) 
i.  B.  -(»PlfFWfT  Hatn  62,  5.  lüT^^Ffft  das  OS:  8  ttSV^ 
ffm^  daa.  93, 5    \H^H[\  ^'fikaä^.  21, 47.  8^8^!^  JW»: 


f 

(ß,69>)  F.IJ«IWT^»  AKT  m 

Akt  iV^  Str/Se  8.  l.eQ;9  im  ^pff,  ^.  «u  d.  St  jAmicfdb« 
slefgem  sie  gewisse  Adverbien,  die  entweder  in  d^f  Uas4tr 
sehen  Sprtcfae  mir  noch  sU  PriQxe  gelles,  duirfa  AixhjUigung 
TOQ  ff|f  und  f^  iber  wieder  cur  Selbständigkeit  gelan^eii 
Cgrltl  gdk,  65,  17,  filrik'k'h.  2tn  2.  mtr  A/rrt'*'A.  267»  5- 
Bhartr.  IF,  15.  «frlH^I  (vgl.  WTt^  Sah.  Darp.  S.  46,  Z.  3) 
oder  die  der  adjektivischen  Form  (wie  S(^  entbehren  und 
dfpum  keiqe  regelmttssTge  Steigermig  (mit  rt{  und  fW )  ra-r 
lassen,  als:  Swlfl  -Prfp.  [,  2,  U.  iMrt^t  n.  t,  w. 

4.  ^  Snn:  «dies^  Ans^diU  d,  i.  ^  Wl\  diese  drei,  oSm- 
Ifeb  d^r  junge  Pttflelepbj^ntt  4ie  junge  SqbUnge  und  der  j«ngf 
Herricber.  Auch  wenn  TJU?  fvr  IHITi.  die  bünfig  in  dieser  Eier 
deutnog  mit  einander  wechseln,  gele««n  wird,  «o  is^s  invnei*'^ 
bin  Bjcht  Tugend^  sondern  R^ihe  d.  i,  diese  |  der  Reibe 
ned)  genannten,  vgl.  ^T^fn^QT  Zz  Perlenreihe  4A^.  («T  und 
inlen  Str.  tS7. 

Z«  15,  Die  Hiind^cbr,  nnd  Ausgg*  dlcH^«  f.  lu  77,  ta 

Z*  t7»  IS,  Ä.  f  >tf>'cqniH<^irM4c^fin  die.^ndw^  wie  wnv-* 
B  hThMHI,  ra/c,  HMMdl,  bcideu  Versehen.  ^  CW^J.  «^g^ 
^?l^  fiif  «13^1  der  übrigen.  -^  &4o/.  HfilMrtl  MlMrlt  I 

Panw*^  hei^t  ein  Rischi  und  Freund  J^afada'f. 

Z.  2Q-  2t  /?  i?  g  und  ^:  fehlcri,  -  Pie  Co/c,  1«ba^  Äuf 
Wm:  die  seeniAeh^  Qeinerkuiig  R^UW^ril^M  folgW*  -»  M 
dfkfnr  nw  Pia.m«  ^  -P  kennen  heM^  nicht, 

S.  86. 

Stf.  IBV.  a,  B.  P  \^4\{  fni?  PWlM  der  andern«  1— 1  J|-  /?•  i' 
VHHv^l  •  P  ^Bl  rtait  ^  I  rr.  c.  Cair,  fHiliJitH«  i4U  nn-r 
dn«  ^pUPpil  I  Cafe.  ?VJrÄrasr^  ^.  ^  ff^^TO!fT^  .^.  G 


rtlJfWUiM*  t  —  d.  S.  P  taaA  Cak.  ^  ü«,  ^  %|!|« 
C  wie  wir. 

m^  I  l>jr^H>  cHlc|<^d  S|i|  c|iH<j^Ht|cnH  q^  i  Hrf^HM^J-  (?) 

CT  MH^rtKl^l  i!jH^cH<<jfH  ^  IMf^  II 

A  i^ef)^  heisst  der  ProbiersteiD ,  der  mit  gelber  Gon>- 
tschanafarbe  (s.  cn  Str.  99)  oder  mit  Gold  mr  Probe  besCri» 
eben  ward  und  dieser  Farbe  wegen  aucb  ^*fct|  beisst.  Er 
dient  den  Dichtern  daber  bäufig  als  Bild  (&r  gelblarbige  Ge- 
genstände oder  Erscheinungen  z.  B.  SR^TfiT^^mf^T^  (gi^t]^ 
Str.  70.  <W^ftW^IMMI  il^\^  Megh.  38.  Abgesehen 
Yon  der  Farbe  wird  der  Probiersteb  (HotMUHl,  f^cWMI- 
mtK)  auch  wie  im  Deufschen  im  Bgurlicben  Sinne  als  das 
Mittel  gebraucht,  wodurch  etwas  in  seiner  Wesenheit  erkannt 
wird,  vgl.  Bit  l  d,  204.  H,  d.  78. 

'  b.  iÜriy^,  auch  .^q-i)fi  und  ^mU  genannt,  ist  eine  wetsae 
Schnur,  die  über  die  linke  Schulter  und  unter  dem  rechten 
Arme  durch  von  den  drei  ersten  Klassen  der  Verehrer  Brah« 
ma's  getragen  wurde,  s.  Manu  II,  44.  Die  weisse  FWrbe  ond 
die  Form  dieser  Schnur  vergleicht  der  Dichter  mit  der  Mond- 
sichel, die  den  Paradiesbaum  strahlend  umgiebt. 

e.  Da  der  Paradiesbaum  statt  der  Fruchte  Rarlen  «ind 
Edelsteine  trfigt»  filllt  das  Bild  mit  der  Wirklichkeit  soaam- 
meh  d.  i.  Narada  trägt  Perlenscbnüre  wie  der  PüradiesliaMm. 


(S.  87.) 
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d  erginzt  nmi  iiacbtffii^ck  den  oDTolUtincligen  Yoglacb  der 
ersten  Zeile.  Dort  ward  nur  der  Farbe  des  Haanchopfs  ESr- 
w&hniiDg  gedian«  Hier  werden  die  einzelnen  Haare  nach  Form 
und  Farbe  (wie  in  h)  waX  den  goldenen  Zweq;lein  des  Pi^ 
radiesbaumes  Terglichen.  Zq  gleicher  Zeit  erhalten  wir  in  der 
Parallele  eine  Beschreibung  des  letztem :  1)  eine  Mondsichel 
umstrahlt  ihn,  2)  Perlenachnure  wachsen  statt  der  Früchte 
und  3)  treibt  er  goldene  3cbösslinge.  Diese  Pftradiesblume 
dienen  den  göttlichen  Wesen  zum  Lager,  sie  ruhen  auf  den 
Strahlen  der  Perlen  und  Edelsteine  ^fuiRlh^mNidM^  HiL 
S.  63,  Z.  12. 

Z.  6.  j9  ^,  die  übrigen  ^  | 

Z.  10.  Calc.  ^m  fehlL 

Z.  II.  Der  Wunsch  bereitet  auf  den  wirklichen  Erfolg. vor. 

Z.  12. 1 3.  Ueber  V^  ^  als  Wuoschpartikel  s.  S.  166  u.  — 
q;  ist  Plural  der  Höflichkeit,  s.  S.  398  o. 

Z.  16.  Calc.  )in^  fehlt 

S.  87. 

Z.  I--3.  Der  Scholiast  lies't  Bl^RR  fär  ^^144  der 
übrigen.  —  A  ^ipf  für  chrraU  der  andern.  —  Calc.  fiÜschliiJi 
giJTO,  ^.  B.  C.  P  wie  wir. 

Schal.  fa>lcH<fiirPtf^4lMRli^:  I  W^  Hf^PJFg^. 

ft^  f^m/l  (^nwr.  II,  8,2, 48)  I  ig^FiRf:  itNcMM:  i 

Z.  4.  £a/c.  schickt  ^9^1%,  £.  P  <|H^  voraus,  in  ^.  C 
fehlt  s.  Die  büdlkke  Redensart  haben  wir  &  167  beleuchtet 
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Str.  158.  a.  Der  SchoKfest  liest  flfSR^f  QR^t  S''*H.  *^* 
Olnigen  wie  wir. 

^1^  ?>i{iuftMRife!  (?)  I  Vgl.  s.  3a. 

Z.  9.  ^i^arada  hellet  seinen  Blick  in  die  Luft,  wefl  die 
Himmelsnymphe  Rambha  von  dort  erscheinen  ^ird« 

Z.  10.  P  2j*H(tMlHt°»  die  übrigen  msgesammt  wie  wir. 

Z.  12.  A,  Bmt  P  und  Calc.  H,  C  ^Bm  I 
^  Z.  13.    A  lässt  dies   wider  die   Augenscheinlkhkeit   den 
König  sprechen.  —  B.  P  H4M(^  fehlt  SchoL  H4J\\^  ^H- 
?<HMHIHH,  vgl.  Bdm.  II,  15,  4.  ed-  Schlegel. 

Z.  14.  A  Pi^KJMid,  die  übrigen  wie  wir* 

Z.  15  bis  18  «inacUiessKch  fehlen  in  A  i'  nnACMc.  Die 
Herbeibringung  des  W^happarat^  wfire  zwecklos,  wenn  nicht 
die  Ceremonie  wirklich  vor  sich  ginge:  auch  h^itift  man 
nicht,  wozu  eigentlich  gratiilict  wird,  die  Glückwünsche  sind 
gar  nicht  vermittelt.  Aber  eben  weil  die  Besprengung  mit 
Weihwasser  ein  religiöser  Akt  ist,  so  haben  frommgläubige 
Seelen  darin  eine  Entweihung  der  Religion  gesehen  und  die 
ganze  Ceremonie  gestrichen.  Worin  die  übrigen  Geremonien, 
die  auszuführen  Rambha  beauftragt  wird,  bestanden  haben, 
wiffft  nfeht  näher. angegd^m«  Ans  Jiäm.  II,  3»  9*— 12;  14^  3SlC 
kans  mafi  eifrigecpnniBQn  eigänz^n« .        . 

Z.  21.  P  und  Calc.  %  A.  B  ^,  C  W^  \  ^^  ^r^WIlllt^ 

ttngehorag^  *^  Unser  Tejct,  den  der  Scfaoliast  audi  anflUui, 
iHnicbl  dieCHkuptlesang  desselben.  Ditee  lautet  ib  der  UdMr- 


i 
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setzoDg :  fMjj^lVN^I  ^  I   Mütterliche  Scbam  h&lt  Urwa« 
ab  mit  einem  solchen  Wunsche  ihr  Kind  gerade  anzureden. 

S.  88 

z.  2  Caic.  ^Hi(H*dU  I  A  \\  ^tr^  bMlfd^i  ^5?!:  n 

f*IMHI  ^M^bi:,  Ä  P  i^dMfil  ^:  I  Alle  hAen  also  ^- 
Cf^,  das  in  den  Text  zu  setzen.  In  (xUc,  fehlt  der  Gruss. 

Str.  159.  b.  A  und  Calc.  ^tJSRTf,  B  ^>^b|H4,  P  ftht^binf, 
zwei  falsche  Formen.  (7  scheint  ^f^^^  gelesen  zu  haben, 
er  kennt  indes  auch  Q^-^g|HI  \  —  d.  P  HHlfti,  falsch.  C  W{^ 
^,  A.  B  und  Calc.  WHIHI  I 

5cÄo/.  «H^^Ptf^M  I  sTfi^  ^;  I  $^qHi[H  ^  vTcnnf: 

qq^  (?)  feß«  (^yjc^üiH^^i  qsn^mr  anifq  jg^n^ 

Die  Barden  preisen  das  Gläck  der  herrschenden  Mond« 
dynaslie«  über  die  der  Himmel  das  Füllhorn  seines  Segens 
ausgegossen  hat.  Bd  dieser'  Gelegenheit  giebt  uns  der  Dich- 
ter  den  Stammbaum  der  Dynastie,  die  bir  zu  Brahma  hinauf- 
reicht, wenn  sie  sich  selbst  auch  nur  nach  dem  Grossvater 
des  Pururawas,  dem  Monde,  benennt.  Die  Ahnentafel  ist 
diese :  Brahma,  Atri,  Mond,  Budha,  Purnrawas,  Ajlis  Atri  ge- 
hört zu  den  7  Rischi's,  die  aus  dem  Auge  Brahma's  geboren 
worden.  In  der  Astronomie  bilden  sie  das  Siebengestirn  des 
grossen  Bären,  vgl.  Mäh,  XIK,  Gap.  25.  Budha  oder  Bodhana 
oder  Waidhawa  (you  W^)  ^^^  Aindawa  (von  ^rS")  tö>»* 
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in  der  Astronomie  der  Planet  Merkur.  —  Was  die  Einklei- 
dung dieser  und  der  folgimden  Strophe  anbetriBt,  so  tritt  hier 
derselbe  Fall  ein  wie  bei  sfqJH,  cff^  (s.  S.  319).  Der  Indi- 
kativ beseitigt  alle  Ungev\  issbeit  und  setzt  den 'Wunsch  schon 
als  Terwirklicbt  und  in  Erfüllung  gegangen.  Die  beiden  Stro- 
phen enthaltoi  also  nur  dem  Sinne,  nicht  der  Form  nach 
einen  Wunsch :  zu  WtUPB  ergänze  HI??  und  vgl.  ^ksin  der 
feigenden  Strophe. 

Str.  160  a  Calc.  eal^m^^lRfilf)!  (sie)  ^%  B  ^(^Nlf^ 
^iHIH«  j^'  P  kleine  Schreibfehler  abgerechnet  wie  wir.  — 
b.  Cflfc.  ilHI^rU^  yvotür  J.B.a  PW^Pi^'i  —  d.  P^ 
fär  ^  der  übrigen. 

Schot,  m  flfTftfPr  I  ^Hrfl^i  W^  folid^id  *IP%- 

^  ^3^fT:%i5i#rm  c?)  ^  %31^  n 

Was  der  Scholiast  mit  seiner  Erklärung  von  ^«=lfH«i|  will, 
ist  mir  nicht  klar.  Vermuthlich  hat  er  einen  andern  Text  vor 
Augen  gehabt.  Das  Subjekt  crfrr^tl  hat  zwei  Attribute,  3^RTI 
und  I^^T^I :  jenes  bezieht  sich  auf  den  f^rff^,  dem  zwei  grosse 
Eigenschaften  beigelegt  werden  —  t^ciU^n  (in  der  Ueber- 
setzung  übersehen)  und  (^)  lt8|U1*^|ri  —  dieses  auf  den 
Sohn  (pm),  der  die  genannten-  Eigenschaften  des  Vaters  in 
noch  höherm  Grade  besitzt  (SORF^I^M)*  Weiter  besagt  nach 
meinem  Dafürhalten  auch  das  Bild  von  der  Ganga  nichts. 

Z.  13.  Hl  Calc.  und  P  fqiT  fehlt.  ^  B.  P  ^tI^  I  Caic. 

f^  m  g^,  ^  f^  («c)  in  ^^  B.  p.  c  m{im  \ 

^-  B»  P  S|^^7  C  c^IH  I  Jenes  cj^f^  der  Handschriften  giebt 
keine  Konstruktion  und  bekanntlich  werden  q^|^  und  cfxj^ 
fast  beständig  verwechselt.    Wollte  man  dennoch  ^t\^  bei- 
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behalteD,  so  wäre  der  Lokativ  erforderlich.  Allein  das  an  der 
Spitze  stehende  |^|^9^|  zeigt,  daas  der  Satz  einen  Glückwunsch 

enthält,  den  nur  ^Ptn  niit  dem  Instrum.  ausdrückt,  s.  zu  10, 20; 

Z.  15.  16.  Calc.  nt  fehlt.  —  P  mU^  Sr°  (s.  S.  157) 
und  Tri  (jB  HT)  statt  %  |  C  ^J?!^  stall  aiFT  I  P  fölschlich 
ST^^  I  Unler  der  älteren  Mutter  ist  Ausinari,  die  ältere  Ge- 
mahl inn  des  Pururawas,  zu  verstehen. 

Z.  17.  P  3Tff^»  die  andern  wie  wir. 

Str.  i6i  b,  B  und  Calc.  tiiHMrhi  ^.  P  besser  tlNf^Hi  I 
P  H^jHHI  I 

{u^mar.  I,  f ,  1,  3i)  |  ^^iM  ^HIMHfe  I  »l^^rn  ^^  I 
^  ^^;MlRrMH^;  (I,  1,  1,  36)  ii 

S.  89. 

Z.  1.  In  i?  fehlt  ^,  in  P  ^  ^TsR  |  Ä  ch^lfrl,  schlecht. 
Co/c  gR^  {MriVUh.  3*2,  II.  12),  besser  noch  v^T.  5  IJCf. 
^I^  (vgl.  Rat^.  106,  5.  ^iirfr.  156, 19.  20.  Prab.  117, 14. 15). 

MI4AIIH«4  heisst  Indra  als  Herr  der  Dämonen  Amor.  1, 1^ 
1,  36.  Mah.  II,  lOOi. 

Z.  2.  3.  Cofc.  SR^,  ^.  Ä  P  ^f^  I  P  rirf:  fehlt 
Beim  Imperativ  («h^lri)  muss  V^  zum  ersten  Satze  gezogen 

werden  =11??:^^  fUM^fi^H  ^f|  I  H^WH^—  ^f^  FFT:  und 

die  folgende  Strophe  erläutert  dann,  worin  die  Gnade  (Htll^) 
bestehe. 

Da  dieser  Gedanke  am  Ende  der  Dramen  stereotyp  ist, 
so  wollen  wir  dessen  Formen  etwas  näher  betrachten. 


SM  ANMERKUNGEN  (&  89.) 

1.  Der  enU  Säte  QFf:  t|;[  u.  3.  w.  bfldct  aaen  Sats  iv 
aiok  and  ist  in  der  Frageform  aufisniaasen,  IPT  WRm  Wilf^ 
^^H^l  bemerkt  Kätawema  zu  gdk.  113,  5.  Deshalb  trHt 
auch  das  Fragwort  t^  bisweilen  hinzu  z.  B.  Mudr.  156,  121« 
Dann  folgt  ein  Vordersatz  mit  Tf(^  oder  ^^  und  ein  Nach- 
satz mit  rifi:,  rlj»  fff^  u.  s.  w. 

2.  Der  Satz  mit  ^S.Cf^  u.  s.  w.  bleibt  zwar  grunmalisch 
ein  Hauptsatz  und  zwar  wieder  in  Frageform,  selten  mit  f^ 
gewöhnlich  ohne  Fragewort,  steht  aber  im  logischen  Ver- 
hältnisse des  Vordersatzes  zum  Nachsatze  mit  rm||if  Miiaw. 
m,  1.  2.  Uuar.  132,  4  —  mit  f^R  JUon.  t06,  6  und  11. 
Pra6.il7,16u.  118,  1  7fW5afiA^a  gegen  Ende  MriKKh. 
342,13.343,5. 

3.  Sehr  selten  endlich  wird  der  Hauptsatz  Wl*  ^^  u.  s.  w. 
auch  grammatischer  Nebensatz  mit  Qf^.  Dies  ist  der  Fall  in' 
der  Bengal.  Recension  der  ^akuntala  und  in  der  Calc,  Aus- 
gabe vorstehenden  Drama*s. 

Da  W{*  m^  auf  das  vorbeiziehende  M^^  antwortet,  so 
kaon  ihm  nur  die  Bedeutung  «  Anderes  als  dieses  d.  i.  ausser* 
dem,  überdies^D  zukommen  oder  wie  Kätaw.  a.  a«  O.  um- 
schreibt ^fwif^  (vgl.  HlWIrM^  Qäk.  38,  11  und  ^  flSrf, 
9Fn  ^  Mälaw.  67,  4.  5).  Bisher  hat  man  UrT:  fj^  immer 
zu  fi^  gezogen  und  das  Ganze  übersetzt,  als  w&re  es  so  viel 

aU  mi  ftpirft,  vgl.  g^  iir  I  f^  fqq  :sm^  Mdtaw. 
74,  12. 

Str.  162.  b.   Calc.  ^i^q,  schlecht  Die  übr^en  wie  wir. 

Schal.  q^Fcf^  I  HSPT  5ISm:  I  W[^  fe^  I  3|rl^ 
3r^!B^  II 
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Str.  163.  Schal.  iJ^lfui  jagif^  |  3»?^  ^^c^lUllPl  I 

*whPhi*ift^i  h^  hcJRh'^i^  ^  5F5[g  sff^  ui^ij  w 

Dem  Könige  ist  alles  irdische  Glück  zu  Theil  geworden 
und  es  bleibt  ihm  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig,  als  dass 
die  ganze  Welt  desselben  Glückes  tbeilhaftig  werden  möge. 
Mit  diesem  edlen  Wunsche  lässt  ihn  der  Dichter  das  Stück 
auf  eine  würdige  Weise  beschliessen. 

In  der  Unterschrift  weichen  die  Autoritäten  folgender- 
massen  von  einander  ab:  ^  ^  Hf^^a^l^lK^IH^f^rll  u. 
8.  w.  und  schliesst  mit  dem  Wunsche  ||  ^^Fl^  II  B  ^ 
cftR\Mia1c4^i(dilHp|ia^(Rl^  u.  s^w.  P^eJhf^^ld^?!- 
chl(HiW°hr1l  u.  s:  w.  Calc.  ^  SiR^ll^Wf^H  —  q^ 


I. 

Ehe  wir  zu  etwag  Anderem  übei^ehen,  mfisseo  wir  vorr 
weg  die  Frage  erörtern,  warom  der  König  in  seinem  Wahn- 
flfain  jedesmal  Apabhransa  redet  and  die  Lieder  vorzugsweise 
in  diesem  Dialekte^  abgefasst  sind.  Man  muss  glanben,  dass 
der  genannte  Dialekt  mit  der  Form  des  vierten  Akts  aa& 
ini^ste  Yerwachsen  ist  Wenn  der  König  nur  dann  aufhört 
Sanrfurit  zu  reden  ond  zum  Apabhransa  überspringt;  sobald 
er  die  Wirklichkeit  vergisst  und  Nebelbilder  sein  Bewusst- 
sem  trüben^  so  können  wir  dreist  schliessen,  dass  er  sich  mit 
der  Sprache  zugleich  seines  wirklichen  Selbst  entUeidet  und 
eine  andere  Rolle  übernimmt  Diese  Rolle  ist  die  Krischna's. 
Bekanntlich  baden  die  Liebesgeschicbten  dieses  Gottes  mit 
den  HirteAmädchen  besonders  mit  &adh&  den  Gegenstand  d^ 
ländlichen  Poesie  im  vorzüglichen  Grade«  Krisefasm,  Raittia 
und  ihre  B^leiterinnen  werden  in  diesen  Liedern  redend 
und  handelnd  eingeliihrt  und  auf  diesen  dialogischen  Wecb^ 
aeigesang,  wahrscheinlich  mit  mimisdier  Daratellung  beglei^ 
tet)  beschrinkt  sich  das  dramatische  Element  derselben.  Sie 
schildern  das  erste  Begegnen  der  Liebende,  das  Scbmot- 
Icn  des  Erzürnten,  das  Suchen  des  VerachwmiidQtien,  das 
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glückliche  Wiederfiodezi  und  die  endlich e  Besänfügung  110 J 
Versöhnung.  Lieder  dieses  Inhalts   kootmen  in  der  Bkrig- 
Bhdkd  und  dem  Hindi  so   häufig   und  in  solchem  Umikoge 
vor,   dass  man  geneigt  sein  mochte  zu  glauhen^  sie   bildeteD 
den  Hauptschatz  dieser  Dialekte  wenn  nicht  überhaupt,  so 
doch  auf  lyrischem  Gehietc  gewiss.  Für  das  Apabhransa  feil- 
ten mir  die  Belege  gänzlich  und  ich  vermag  bloss  ntch  ein- 
zelnen  Bruchstücken ,    die  hin  und   \^  jeder   den   Lehrsätzen 
Piogalas  als  Beispiele  untergelegt  sind,  zu   urtheilen.   Auch 
ste   drehen   sich  fast  alle   ebenfalls   um   die  Schilderung   der 
Liebesgeschichten  Krischna's  :  daneben   ergeben  steh   andere 
m  der  Darstellung  des  Kampfes  einzelner  Indischer  Fürsten 
mtt  den  MuhammedaDischen  Eindringlingen.  Das  alte  lodiv- 
prastba  d.  i.  Delhi  oder  I&etU,  wie  es  in  den  Liedern  heissl 
bildet  den  Mittelpunkt    des   KriegsschauplatzeÄ.    Von  Melo* 
dramen  im  Apabhransa -Dialekte  ist  mir  aber  nichts  zu  Ge- 
eicht gekommen :  diese  Lücke  füllt  nun  unser  l^ter  Akt  aas, 
der  in  seiner  Gestalt  eben  den  Beweis  liefert,  dass  auch  im 
.  Apabhransa -Gebiete  der  Krise bn ad tenst  allgemein  verbrettet 
war  und  die  Mythen  von  seinen  Liebesaben leuern  alle  Schich- 
ten der  Gesellschaft  durchdrungen  halten.  Nach  dem  Vorbilde 
eines   solcheii  dialogisirten  Drama's    bat   unser  Dichter  den 
iten  Akt  bearbeitet :  Pururawas  ist  Krischna,  Urwasi  die  zür- 
nende Rädbä  (nur  einmal  Str.  31)*  Weil  Pururawas  in  KrisclH 
na 's  Fussstapfen  tritt,  bedient  er  sich  eben  des  Volksdialekts , 
in  welchem  Krisch na*s  Abenteuer  gefeiert  wurden^  ohne  da^ 
durch  seiner  Würde  etwas  zu  vergeben. 

Die  Wahl  dieses  Dialekts  spricht   von  der  andern  Seite 
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daför,  dass  der  Dichter  unseres  Draina*s  in  der  G^end,  wo 
jener  gesprochen  .ward,  seine  Heimalh  hatte  und  für  ein  Pu» 
'  biikttm  schrieb,  das  der  volksthümlichen  Sprache  mächtig  und 
mit  dieser  Gattung  von  Poesie  vertraut  war.  Damit  wollen 
wir  aber  keineswegs  die  Untersuchung  der  Verfasserschaft 
unseres  Stücks  beginnen  :  wir  müssen  sie  vielmehr  vor  der 
Hand  noch  ablehnen  und  beschränken  uns  darauf  den  Leaer 
zu  warnen  die  vorher  erwähnte  Schilderung  des  Kampfes 
der  einheimischen  Fürsten  mit  den  Muliammedanischen  Ein* 
dringliogen  in  dem  Sinne  auszubeuten,  als  ob  die  Ab&ssung 
unseres  Drama's  in  jene  Periode  der  Indischen  Geschichte  zu 
versetzen  sei.  Schon  die  Sprache  beweist  unwiderlegbar  das 
Yorei}^  eines  solchen  Urtheils:  denn  das  Apabhransa  des 
iten  Akts  steht  dem  Hauptprakrit  weit  näher  und  ist  unver- 
miaditer  als  die  Sprache  Plngala*s.  Ueberhaupt  muss  das  Apa- 
bhransa für  die  äusserste  Gränzscheide  des  reinen  Sanskrit- 
Elements  gehen  und  eben  «darum  heisst  dieser  Dialekt  vor* 
zugsweise  der  verdorbene  (^Mi);(|).  Zur  Charakteristik  dessel- 
ben citirt  Rawikara  in  der  Vorrede  seines  Kommentars  des 
Prakrit-Pingala  folgende  Verse: 


ü 
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Vc 
»  Ci 

freie  SctttOad^Ul 
der 

des  Sraekrit  oad  d»  angentkeM  Kind  im  Pc^rit.  «Uepft 
ilt|^«g>n  acn  Denn  in  Iri^er  SUewem  daUn,  der  Lfhfini 
bon  Teniegt  3im,  olme  das  cän  aeaer  Z»flw  aene  ver- 
tackndcn  Adern  tiiakt.  Deher  lanen  «cb  dem  bis  auf  «c> 
n^  Aanahmcn  alle  wahren  ApalihiHmCanaen  aaf  das  Sae»- 
krit  aaröckinbreD»  nicht  aelten  gar  auf  die-ikeate  Geslak  dea- 
adbcB.  Dieter  ZuUnd  der  Spradie  liegt  nas  im  4ten  Akt 
▼or,  wibrend  «chon  die  Lieder  anfiu^ea  aiit  der  Fieawke 
xa  bohlen,  ohne  aber  ein  geanndes  luiftigea  Geschlecht  sen- 
gen zu  können.  £•  bleibt  ^nmal  ein  Kräj^idgeachladit. 

n. 

Nicht  ohne  ein  gewisses  Sdiamgcföhl  wende  ich  wicli 
zum  zweiten  Abschnitte  des  Anhanges.  ADe  jene  AnadHkke, 
die  sich  auf  Mosik,  Gesang,  Tanz  nnd  Sfimik  beliehen  und 
das  Motiv  der  metrischen  Erscheinungen  bilden,  moss  ich 
leider  unerLUrt  lassen.  Obwohl  mit  den  nötbigea  4heoreti- 
sehen  und  praktischen  musikalischen  Kenntnissen  ausgerüstet 
ist  es  mir  doch  nicht  gelungen  in  das  Wesen  und  die  Ein- 
zelnheiten der  Indischen  Musik  einzudringen.  Mein  ganzes 
Material  besteht  in  der  theil  weisen  Abschrift  einer  einzigen 
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ünd  obenStein  fehlerhaften  Handschrift  AeB  Sangttaratndkarä, 
ieitien  VetMikAnm  ^h  mfr  bei  dem  gänzlichen  Mangel  Ton 
Schollen  trott  alles  Anlaafes  nicht  hat  erschKessen  Wollen  und 
96  sietie  ich  vor  die  Schollen  Bangandtha's  über  besagte  Aus- 
drficke  hier  mit  allen  Fehlem  nach  der*  Reihenrelge  des  Tex- 
tes Baaammen  zu  stellen.  Da  wo  der  Scholiast  Lehrsätze  aus 
dem  genannten  musikalischen  Werke  citirt,  habe  ich  immer^ 
wenn  ich  die  Stelle  auffinden  konnte,  den  Text  des  Sangt- 
tmratnäJmra  mh  den  verdorbenen  Scholien  vertauscht  H$vor 
wir  jedoch  den  Scboliasten  reden  lassen,  wollen  wir  noch 
einige  Ausdrücke  besprechen,  die  er  entweder  gar  nicht  be- 
rahrt  wie  4frl(  und  tiM-ff^  oder  nur  einer  allgemeinen  Be- 
ziehung unterordnet  denen  wir  aber  vermöge  Ihrer  gramma- 
tischen Form  beikommen  können.  Zu  den  letztern'  gehören 
namentlich  ^MT|cfj|  und  l^Mi^€f)i ,  wenn  sie  eine  Gangart 
(^IWfiWCr)  bezeichnen.  Augenscheinlich  liegt  dem  ersten^ 
die  Wurzel  ^  zum  Grunde.  V|4^  ist  daVon  die  einfachste 
Art  der  Reduplikation,  die  dem  Futensiv  zukommt  Wenn- 
gleich die  Sprache  zur  Bildung  der  genannten  Verbalfortn 
einen  andern  Wc^  einschlägt  und  nach  Pdn '  HI,  1,  21'  das 
Intensiv  «RPfn  nur  rm  schlimmen  Sinne  des  Wortes  (5|W- 
XF^PYT)  gebraucht  wird,  so  kann  sich  diese  Bemerkung  doch 
mir  auf  den  Sprachgebrauch  zur  Zeit  des  Grammatikerfit^  6e- 
ziebep  tind  kann  uns  für  eine  frühere  Spracfaperiode  keines- 
vr^s  binden.  Unser  Wort  nebst  ^pa[^  « Schlange »  t)eweisen 
zur  Genfige,  dass  einst  die  einfache  Verdoppelung  der  Wur- 
zelsilbe statt  hatte,  auf  dfe  diie  allgemeine  Vorschrift  des 
Grammatikers  (ftf^  %fC^  Inf  nämlicb'hn  ^S  HI,  1, 23% 
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da»  alk  Zdtwörter  des  Gehens  im  laJkeamt  iwwrfr  die  gt- 
hrwmmUt  gewmndene  Bewcgimg  beMklmcD,  flue  ADHCDding 
findeL  WeecD  dieser  Bewcgnog  haut  eben  die  SrhUnge 
^^  und  T|«il|«hl  sdieini  eine  betoodere  Gangert  in  Jtmn- 
mmr^  sMängdnder  Linie  oder  im  Zitkzmck  xa  beseidinen. 
Was  ferner  die  gnmniatiKhe  Form  von  fdMi<«M  anbelrifi. 
so  lehrt  Pdn.  V,  4,  i,  dass  das  Affix  ^(IRi»  fem.  ^) 
an  Cfi^  und  2QrT  gehängt  diesen  Wörtern  bei  TorgeheAelcni 
Zahlworte  dtttributire  Bedeutung  C^|CH1!t|)  bcfl^e»  ab  fS- 
qj^^  55Tf?r=::&  ^  ^$1  5;"*  er  giidit  je  awd  Yicftel  d.  L 
zahlt  das  Ganze  in  zwei  Malen  und  jedes  Mal  zu  2  Yieileln 
oder  zur  Hälfte  (s.  Carey  Sser.  Gr.  S.  734  Rq^  612>  An 
unserer  Stelle  kann  freilich  die  übertn^ene  Bedeutung  «Vier- 
tel» nicht  in  Betracht  kommen«  um  so  mehr  aber  die  ur- 
sprüngliche von  «/fisra.  f^Ml^^^hl  sc  S|f?RT  wSre  also  ein 
Gang,  wo  man  je  zwei  Ffisse  in  Bewegung  setzt  d.  i.  sin 
Hupfen  mit  beiden  Füssen  mgUich.  —  Vm^  und  at-i^  werden 
in  der  Buhnensprache  des  4ten  Aktes  einander  gerade  ent- 
gegengesetzt, so  dass  letzteres  nur  als  die  Verneinung  des 
erstem  gelteq  darf.  Gleich  im  Anfange  Si,  7  lesen  wir  TltT^, 
wo  ausserhalb  der  Bahnensprache  r^Hrl(  stehen  wurde:  auch 
b^leitet  :si*iTI^  alle  Ueberschriften,  sobald  dss,  was  sie  be- 
sagen, ohne  Vermischung  mit  dem  Vorhei|^ehenden  und  ohne 
Dazwischenknnft  irgend  eines  andern  Elements  sofort  und 
unmittelbar  eintritt  Begreiflieberweise  kann  es  also  auch  kei- 
nen Genitiv  zu  sich  uehmen,  den  wir  64  3  durch  die  £a£e« 
Ausgabe  verführt  Qllschlich  zugelassen  haben.  Man  lese  dort 
wie  A  W^X^  und  vergleiche  S^  ^rf^  64,  17.  Umgekehrt 
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tritt  <FT(  nie  ohne  Gen^tiT  auf,  sei  es  dass  er  ausserhalb  der 
Zusammensetzung  ivirklich  ausgedruckt  wird  oder  innerhalb 
derselben  gedacht  werden  muss  z.  B.  cnkZicn«=ni*?1(  67,  14. 
Dabei  weiss  ich  mir  indes  nicht  genügend  zu  erklären,  war- 
um «m^  nie  mit  dem  Pronomen  zusammengesetzt,  sondern 
immer  der  Genitiv  oder  ein  diesen  Kasus  ersetzendes  Ad- 
verb (tlm)  gebraucht  und  wiederum  bei  wirklichen  Substan- 
tiven nie  der  Genitiv,  sondern  immer  die  Zusammensetzung 
methodisch  angewandt  wird.  Im  Gegensatz  zu  f|-4tj^  besagt 
UrT^,  vrie  mir  scheint,  1)  mit  9^  und  iRfr—dass  die  fol- 
gende scenische  Bemerkung  schon  während  des  Nächstvor- 
hergehenden eiotrilt,  2)  mit  fftcrlM  63,  3 —  dass  der  Gesang 
von  fS5W  begleitet  ist  und  3)  ^  l°mi4)|'H^  ^^  58,  7. 
^  ^flf^M'f  g^  67,  U—  dass  die  Musik  (dieselbe?), 
welche  schon  Khandaha  und  Kutilika  begleitete,  auch  wäh- 
rend der  folgenden  Tschartschari  fortspielt. 

Die  Schollen  sind  folgende : 

S.  51  Z.  3.  tundPHcf^l  I 

Schot.  M^ltl^<*l&fH°hllH^|in^:  I  «HidfH^leHdUl- 

Es  ist  demnach  ein  Eingangsgesang,  der  das  Auftreten 
einer  Person  ankündigte  und  im  ^Hir^  und  andern  Takt- 
arten nach  dreierlei  Weisen  gesungen  ward.  Das  Sangttaratn. 
setzt  die  Weisen  weitläufig  aus  einander. 

S 
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s.  51  z.  5.  rdMr<{.«t>m  ft%T  j^g^ichifrt  I 

äg^  ^sq^q^ni^:  (^on^ftar.  im  *.  Th.  '^Hll^l^)  I^H^ 

fftr^jf:  I  ^  ^  ^n^  I 

S.  53  Z.  3>  ri^(d*l  I 

äjAo/.  i|»#|SRT  Jftfprfil^:  I  rWT  «n^  H^:  I 

<Ji^ii^H<f»^*yu5ißRi^  erat  I 

*)  Matanga  muss  ein  Scholtast  des  BharaU  sein. 
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Caic.  riMfgH>i  jft^Ä»:  \  m{ 

H^I^Mf<<*)l  jOlrt^T^riH  H«hifHHI  ii 
&  53  Z.  15.  l^Ui'll^l  I 

Schal  \m^A\\\^\  jftHWs?:  I  t^fm  g  i . 

Calc. 

S.  55  Z.  15.  g^  I 

SangUar.  5,  15. 

Bädhdkdnta.  «ift'<^fkH  s^iefr  rap?I%  ^  513:1 
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S.  S6  Z  8.  ^  I  SmgUmr.  4,  19.  2i. 

Schal,  zn  58,  7.  ^TT  IdU^^I-H*^  ^^FfHTf  I  ^^ 
^  HrWRfd  HfywaH^MlRiHcWH:  l 

^^:  5N1F7:  ^1^  H  1*1^*1  3*11  rWT  i 

Die  Beübung  auf  Brahma  hat  hier  natürlich  nichts  zu 
schaffen,  erklirl  uns  aber  hinreichend  die  Schreibart  nRT  mit 
gezogenem  Endvokal,  als  wäre  es  ein  Anruf.  Es  scheiuLTid- 
mehr  die  musikalische  Begleitung  bei  der  Recitation  oder  das 
Ensemble  von  Musik  und  Gesang  zu  bezeichnen. 

s.  56  z.  17.  m^H^i^  f5r^  ^  I 
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S.  $8  Z.  2.  ^TTTSR  jfi{  I 

Schot.  J3q3%  :ftm^ii8r:  I  r^m  5 1  w^«^mi^hi- 
MljMi!«Oirt  J^tefft:  I  m*rl-(  qsi#T  iiii?^:  e  3^- 
^^  I 

S.  58  Z.  12.  «|tf4^il  I 

S.  58  Z.  12.  «yPcH  SI^  I  ' 

S.  59  z.  *.  i§^:  I 

iScAo/.  wp^  J|^  ^  1 1^^  HHiRiilH:  I  lOT  I 

rnst  3?"^  ^^  rt5W'H<|^^i*l*sUH^  ^fil^  5|^  I  ^^rl- 
51^  ^  ^^:  I 


1: 
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S.  59  Z.  15.  Sohol.  ^TTf^RTT  THT^I^  i  rWf  ^  lllft- 
S.  59  Z.  20.  Schoi.  MIH^H  n^tf^dTtH^fH  i  «IFüf- 

S.  61  Z.  1.  Schol,  W^^  i  qpJl^  ?^  I  *^M- 
*|Eqj»T  ira»ft  ^  tRI^:  ^jSf^  HilrTi  StllRnPf^  ^rt 

>i^  o  's 

Ihr:  Hi^Tf?r  i  3tw^  «R%r:  i  ^ 

S.  62  Z.  17.  ÄcÄo/.  *HH*J  =Jjtfd<#lfrt  (sie)  |  ^TC^ 
^  (sie)  qi3lf^:  I  qs^  I 
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s. 62 z.  «9.  Schot.  i\e\^i\  5=n20rW?t  i 

S.  63  Z.  3.  &;Äo/.  ficHMlTl'^  ^\\9\  \ 
•^rMiOrni^Ml  HF^  I  5nt  HFO^f^!  (I,  «,  T,  •  und 
10)  I  rl^  ST  I^Eq^^fFTSI  1 1^  *»6^  f^HH^ä  5W:  l  H 

S.  64  Z.  3.  ÄoAo/.  4(^f^t|r|^M<=tt  ^fH  I 

S.  64.  Z.  6.  Schot.  tl^^bl^iUlPH  I  ^«JHRlö)M<Hfi<*iW»:  I 

imt  5^'  fsn^  ^S^J  H^iRriinJH  h 

S.  64.  Z.  21.  Schal.  feiM^^PH  I 

S.  66.  Z.  3.  Scliol.  5Tt!^  IdfUi^rd  I 


I 
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«HT  I  ^  ^  ^  ^.f^  a>^^Ä^^^^i  islCiU«ttl  JFEI- 

Du  Sangttaratndkara  liest  im  4ten  Theile  fblgendermaasen : 
S.  68.  Z.  U.  5cAo/.  JlTtHri^^l  HldlRlVlM:  I 

m. 

Für  die  meiriscbe  Frage  hoffen  wir  uns  emen  festero  Bo- 
den zu  bereiten,  als  es  im  vorigen  Abschnitte  möglich  war. 
Um  sofort  eine  Grundlage  zu  legen,  beginnen  wir  mit  der 
Betrachtung  der  Silbe  und  ben atzen  zu  diesem  Behuf  Pinga- 
la *6  einleitende  Lehrsätze  der  Prakritmetrik ,  denen  wir  die 
Schollen  Rawikara's  hinzufügen. 

^  k\^m{\  Ri-idüi  mf^  g  ^pn^  i 

^  ^^  J^  9^  51^  %I^  gaj  ^^ß^^  it  ti  II 

^:  Hi|r^M^i  ßi-ijjd:  miHri^  ^qnn^  i  h^^^  f??ff- 

2.  '*  Schwer,  krumm  oder  zweimässig  ist  der  Ton  Natur  lange 
Vokal  und  der  kurze  vor  folgender  Konfionantenverbindung  oder  wenn 
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g^  ^fir  55: 1  <ii«hi^if<4)U^(ri  ^^iiRn  gacfti  1  w^:  1 


er  mit  Anuswara  Tersehen  ist,  am  Ende  der  Yerszeile  ist  der  kone 
TOD  beliebiger  Währung  (anceps) :  jeder  audere  Yokal  ist  leicht  (kurz), 
gerade,  einmässig.** 

Was  hier  too  der  Währung  dea  Vokals  gelehrt  wird,  gilt  anch 
TOD  der  Silbe,  dessen  eigentlichen  Schallkörper  der  Vokal  bildet*  Der 
Inder  geht  bei  der  Bestirorooug  der  Währung  der  leihen  Ton  der 
Kurze  C^l^,  ^»T  ^^mora")  aus*  Der  leichte  Vokal  enlhäll  eine  Kurze, 
ist  ^*4M,  ^*=M  ««einraässig'*:  der  «cAivere  oder  /oiige  Vokal  enthält 
deren  zwei,  ist  ß**«,  'ä<=»wi  '« zweimässig  **  und  führt  daher  auch  den 
Namen  ^*^  (3'm).  Von  dem  metrischen  Zeichen  der  Kürze  (|)  heisst 
jener  ^  '* gerade**  und  dieser  von  dem  Zeichen  der  Länge  (vT)  ^^ 
„ krumm'**  ♦fep^^i  ist  Bah  d.  i.  ein  Vokal,  auf  den  eine  Konsonan- 
teoTerhindung  (^Tj^  folgt,  also  positionslaug.  Qrutab.  2  wird  ftlsch- 
lieh  ^J^fci^  gelesen' d.  i.  ein  Vokal  mit  ^vorhergehender  Konsonanten- 
gmppe,  lies  »i^i^  I  Die  Länge  einer  an  sich  kurzen,  aber  mit  Ann- 
swara  Tcraehenen  Silbe  (f^FT^  sehen  wir  in  unserro  Drama  noch  be- 
obachtet, in  späterer  Zeit  gilt  dieselbe  Silbe  für  beliebig  (ÄfiR*»»)  und 
wenn  der  Anuswara  keine  Kraft  der  Verlängerung  haben  soll,  pflegt 
anch  wohl  das  Auf  hebungszeichen  (>»)  gesetzt  zu  werden,  was  endlich 
zur  gänzlichen  Vertilgung  des  Nasals  führte.  Der  Uebergang  Ton  ^ 
in  öl  (MlQAl  SS  mlrn)  ist  dem  Leser  unseres  Drama's  noch  neu,  in  der 
Sprache 'Pingala*s  jedoch  ganz  geläufig.  —  Der  NominaÜT  kann  je 
nach  Bedürfniss  des  Versoiasses  auf  eine  Länge  (^  oder  eine  Kürze 
(ST?)  ausgehen.  —  Das  Versmass  ist  UggähA. 


||..U.|.-«|-.l.  30 
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Om  spAler  weiÜSufige  Wtederholutige«  ca  vtfmeideti  stellen  tvfr 
die  mm  Yerstftndniss  des  Folgendeo  nOthigen  (und  nur  diese)  tedk« 
nisclien  Ausdrucke  hier  zusaninien.  Lfinge  und  Kürze  wird  oft  Mos» 
mit  den  Anfkngsftmchstaben  von  ^  und  ^  bezeichnet,  nämlich  mit 
n  nnd  H,  die  wie  alle  derartigen  AbkArzungen  als  Silben  (ga^  la)  be^ 
handelt  und,  wenn  eine  Länge  erforderlich  ist,  im  Nominatir  in  ^, 
^  Terwandelt  werden.  Eben  so  bedient  sich  Pingala  der  Anfangs- 
buchstaben der  Zahlwörter  2,  3,  4,  IS,  6,  nämlicli  S[,  rY,  9,  7,  ^,  um 
damit  die  6  Reihen  (HOT)  der  zwei-,  drei*^  ▼iAr^y  fünf-  und  sechsmässi- 
gen  Fütse  ra  bezeicimen.  Daneben  Hüft  eine  andere  Beaennimg  dsr 
einielnen  Yersfüsae,  die  nicht  den  inn^rti  metrischen  Inhak  misat» 
sondern  sich  bloss  auf  die  Folgtf  der  Kürzen  und  Längen  d»  u  anf  die 
äussere  Gestalt  bezieht  Sie  ist  symbolischer  Art  und  zerßdit  in  zwei 
Methoden.  Nach  der  einen  werden  die  Versfiässe  durch  Buchstaben 
(z.  £.  H  s=  ^*#v,  ^  =  «V«,  H  :=  w«w,  nr  s=  »#wv),  nach  der  andern  durch 
Nimen  (s-  B.  5^" «  -,  t?^  (t^  «  ^,  S^»  Of^  **  «S  ^ÄJ^T  oder 
m^  (q^W]f)  Ä  ^-.'',  (^  (ftW)  Ä=  wM*,w^  qm  ^^jtÄ)  fi=  — )  bezeichnet. 
Jeder  Abkürzung,^  die  einen  Versfuss  entweder  allgemein  nach  seiuem 
innem  Werthe  oder  nach  seiner  besondem  äussern  Gestalt  bezeidi» 
net,  kann  noch  HtTT  hinzutreten  z.  B.  ^HUT  d.  i.  einer  der  aechamässi- 
gen  Füsse,  die  alle  zusammen  den  dreizvhnfachen  Gaua  bilden,  ^VIQT 
d.i.  der  Fuss  .w,  der  zum  viermässigeo  Gana  9  gehört. 
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^sH^i  ^^^Qi'sr»  («^)  i^JiM^yiyfHÖri  II  ^  II 

SRcST  fsr  tJ^rm^l  5[^  F13f  ^  ^fTÄtni  !T^  i 

jfiu^«<^'^  I  sTTtgr  fir  ^  I  gpfffq  mrMli  5i^  gg^- 

flu  In  dieser^ in  G4A4i abgefaMten Strophe  giebt-una  der  Metriker 
ein  Be^M«l  smn  Torigen  Lehrsatz  von  der  uiotriachen  Geltang  der 
Sühen.  -^  Der  VokatiT  ^  ist  dem  A'^miiMitiv  gleich,  denn  ^  steht 
fftr  <VI^,  das  seinerseits  wiederam  nach  Art  der  Partieipien  99ft,  ^S^ 
Str.  07  sUtt  <n^  siebt.  —  S^  {^J)  seigt«  dass  die  Theorie  des  4teB 
Akts  (s.  S.  S73>  hier  keine  Geltung  mehr  hat.  —  In  fQ^  und  Mll 
isl  die  Yokallinge  naeh  beliebter  Weise  durch  Konsonantenlinge  er^ 
seUl  worden.  —  n%Wtrt  =  *\r^\fi  I  Den  Uebergang  von  /  in  /  haben 
wir  bereits  berührt  und  über  W  ss  A  lese  man  Lassen  Instt.  Prcc. 
&  ltt$7.  3  und  488.  9  nach.  —  ^^  endlich  mnss  auf  das  Wedische 
?»J>»fn  zurückgeführt  werden,  s.  Lassen  a«  a.  (X  S»  548  o. 


|„|„|ww.|    w    t-ww|.    27) 


4.  ^Hie  und  da  ist  die  9il(^  v^m*  fc^endet  Koosenanteaverbiii' 
düng  kurz,  wie  man  ans  dem  folgenden  Beispiele  ersieht«** 

Hiermit  kommt  der  Metriker  auf  die  Ausnahmen  von  der  oben 
angefuhrteu  Hauptregel  zu  sprechen.  ^  macht  nämlich  die  vorher- 
gehende Silbe  nicht  lang  und  ^f(«s^  enthilt  einen  f^  (wvww)  und 


i: 
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i|«|gfclfai^Hiqf?r  I  «^^4^^IH  ^^^^  ^{krilibmSii  w  8  M 
^«^tfttUW^I^  t^  Wd^  f^  ^^^  II  H  II 

bOdet  so  den  ersten  Tiennisiigen  Foss  des  GdAd- YersmasseSy  in  wel- 
chem diese  Strophe  ahgefasst  ist.  Ih  verbinden  sich  so  leicht,  dass  sie 
m  einem  zusammengesetzten  Konsonanten  herabsinken,  der  anfhöit 
die  vorhergehende  Silbe  za  verUngern.  Dies  gilt  indes  nicht  Uoss 
Ton  ih,  sondern  namentlich  von  allen  ein&chen  Konsonanten,  denen 
ein  Hanch  hinzatritt  und  mit  ihnen  Terschmilzt.  Die  Doppelnatnr  hat 
noch  bei  $  und  9)  Geltung  und  sie  bewirken  deshalb  bald  Positjon 
bald  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  das  erste  Element  schirfer  gespro- 
chen und  man  thnt  daher  auch  besser  die  geschärfte  Auaspnche, 
wodurch  eben  die  Stimme  auf  der  Torhei^gehenden  Silbe  länger  ver- 
weilt, auch  graphisch  darzustellen  und  ^,  i9i  zu  schreiben.  Diesen 
Yerbindungen  einfacher  Konsonanten  mit  dem  gehauchten  Q  schÜesseD 
sich  noch  andere  an,  wie  ^  ^^  Sir,  7\  ^  ^f^  Str.  8)«  die  nach 
Eelieben  die  vorhergehende*  Silbe  verlängern  oder  nicht  In  metrischer 
Hinsicht  verschlägt  es  übrigens  nichts,  ob  Q  vorhergeht  oder  nachfolgt, 
ob  man  z.  B.  wie  der  Lehrsatz  6  rh  oder  wie  das  Beispiel  6  hr  ver- 
bindet. —  «^ntltn  **nach  dem  Augenschein'*  d«  i.  wie  man  ans  Bei- 
spielen im  Widerspruciie  mit  der  Theorie  (öl^nni^[flÖ^7)  ersieht.  — • 
^r^  setzt  im  Sanskr.  eine  alte  Form  fi?  für  ^  voraus.  «—  ilf(<s^4 
giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  durch  <7fj^eV5!m  wieder,  seiner 
Abstammung  nach  gehört  es  aber  zu  ^^oder  l^^diminui,  —  In  f^i 
^  W  findet  ein  Zurückgehen  auf  das  ursprüngliche  i  (s=  ^^  statt, 
worüber  wir  oben  5.  i&^  gesprochen  haben.  —  Das  Schema  ist : 

tf.  Die  Silben  /,  hi  mit  Anuswara  versehen,  die  nackten  «,  o  utid 
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flf^^  I  l^f^^dfi  ?f^PIW  H*c^M  5^5  >pf^  I  iim^Pl^ij 


auch  uKenn  «ie  mit  eiBem  Konsonanten  bekleidet  aind,  können  nach 
Belieben  kurz  (oder  lang)  «ein.  Auch  eine  Endsilbe  ist  Tor  der  Kon- 
•onantenrerbindiiBg  rh  (kr)  Ton  beliebiger  .Wflbrang.** 

Pingala  fihrt  mit  der  Reibe  der  Ausnahmen  fort  Juck  (f^  d.  L 
wie  sonst  inmitten  eines  Wortes.  Dem  Verfasser  scheinen  die  Fälle 
mit  anlautendem  ^  und  ^  nach  proklitischen  Wörtern  entgangen  zu 
sein,  auch  müssen  die  Konsonanten  umgestellt  werden  (9^  wiewohl 
die  Ordnung  Jl^  ein  Veraehen  sein  kann.  Am  Ende  der  Scholien  zur 
Torigen  Strophe  liest  der  Scholiasl  ^y  hier  aber  in  Oebereinstimmung 
mit  den  Handschr.  J^  1  Die  Regel  aber  die  Geltung  der  Endsilbe 
(Sd^)  eines  Wortes  Tor  der  anlautenden  Konsonantenverbindang  kr 
mbss  auch  auf  anlautendes  ÖQ  und  ^  ausgedehnt  werden.  -—  ^  ist 
nicht  etwa  ^^p^t  sondern  gehört  als  Adjektiv  zum  Torbergehendeu 
LokadT  ^bei  folgender  Konsonanten  Verbindung  **;  Mit  nichten  darf  di« 
Regel  also  auf  die  Endsilbe  in  der  Pause  bezogen  werden,  wie  der 
Scholiast  mit  ^1*^  am  Ende  der  Scholien  verbessert.  Die  Geltung  der 
Endsilbe  in  der  Pause  ist  schon  Str«  S  abgehandelt  worden«  Hiermit 
schliesst  der  Verfasser  die  Ausnahmen  der  Konsonantenlflnge  und  wen* 
det  sich  znnAchst  zu  den  Fällen,«  wo  Anus wara  keine  Position  macht- 
Dies  ist  namentlich  bei  den  Kasusendungen  ^  und  f^  der  FalL  Dai^ 
aus  folgt,  dass  bei  den  Endungen  ^,  ^  der  Anuswara  wegfallen  muss, 
sobald  eine  kurze  Silbe  erforderlich  wird.  ^  jedoch  ordnet  sich  (we- 
nigstens in  Verbindung  mit  t  und  h)  der  Regel  nber  ^,  f^  unter,  wie 
Str.  7  lehrt  und  ich  aus  einem  Verse  des  Sangttaratndkara  (IV,  68) 
ersehe: 

Die  zweite  Zeile  ist  sichtlich  verdorben,  Ifisst  sich  aber  leicht  so  her- 
stellen: 3  *  ^  ÖT  ^  f^  «f^  < 

Sobald  die  genannten  Silben  (^,  f$,  f^,  t)  kurz  sind,  pflegt  an 
grösserer  Deutlichkeit  der  Anuswara  mit  dem  Aufhebungszeichen  ("») 
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Tcnchen  zu  werden,  war  besagt,  dasi  die  Silben  diejenige  meCriiche 
Geltung  haben,  die  ihnen  nach  Eatiernnng  des  Naiala  sukomnt.  Filk 
jedoch  die  kurze  Silbe  mit  Anuswara  in  die  Pause,  90  fUlt  der  Nasal 
am  öftesten  und  am  besten  ganz  weg  und  umgekehrt,  wenn  eine  soldie 
Silbe  in  der  Pause  lang  ist,  muss  der  Masal  beibehalten  werden.  Un- 
erhlsslich  bleibt  das  Aufhebungszeichen  in  dem  Falle,  dass  ein  be- 
stimmter Nasal  mit  folgendem  Konsonanten  keine  Position  roaebt  z.  h> 
Wifh  (w.)'  d.  i.  ^.  Bergleichen  Ffille  sind  indes  selten,  ^k.  d.  4  a. 
lies :  ^f(«Jß«I^  und  *^ft^  «  Ferner  sind  ^  und  &r  Ton  beliebiger 
Währung  und  zwar  in  8  FflUen  I)  wenn  sie  gCT  sind.  Oflenbar  kann 
hier  das  Wort  nicht  die  technische  Bezeichnung  für  die  Kürze  sein, 
wie  Str.  S  geftigt  worden :  sondern  muss  im  Gegensatze  zum  folgen- 
den cnüftiSwi  stehen  und  soviel  sein  als  nackt,  unbekleidet  d«  u  «renn 
«  und  «  au  und  für  sich  ohne  Hinzutreten  eines  Konsonanten  eine  Silbe 
bilden.  S)  sind  sie  kurz  ci^iTili««  ßl^  auch  wenn  sie  mit  einem  Konsonan- 
ten (vorn  oder  hinten)  bekleidet  sind.  ^  steigert  wie  das  Deutsche  auck 
durch  einen  Gegensatz,  was  nachdrücklicher  und  bestimmter  durch 
^  nicht  nur,  sondern  auch  *'  ausgedruckt  wird.  Nicht  nur  die  nackten, 
sondern  auch  die  bekleideten  «,  o  sind  kurz.  9  d.  i.  9  hüte  man  si^ 
als  das  Bindewort  der  beiden  Attribute  ^  und  c««*«MSwi  zu  betrach- 
ten I  es  gehört  vielmehr  zur  ganzen  Anssage  und  ersetzt  hier  wie 
Str.  2  das  Sanskr.  ^,  dem  wir  in  dem  aus  Sangitaratnäkara  dtirten 
Verse  begegneten.  Der  Scholiast  erklärt  zu  Str.  2  sehr  gut:  93^^ 
«^WRT^i'«'  d.  h.  ^  steht  im  Sinne  von  auch  und  besagt,  dass  die  Wäh- 
rung beliebig  ist,  folglich  sowohl  Lftoge  als  Kürze  statt  finden  kann. 
Dem  Sinne  glauben  wir  hiermit  Genüge  gethan  zu  haben  und 
wenden  uns  nun  zum  Versmasse.  Die  Handschr.  bieten  keine  Varian- 
ten und  auch  der  Erklärung  des  Scholiasten  sieht  man  es  an,  dass 
diesem  genau  unser  Text  vorgelegen  hat,  so  dass  damit  die  Vemm- 
thuog  einer  Verderbniss  abgeschnitten  wird.  Das  Versinass  gehört 
ohne  Widerrede  in  die  Rubrik  der  GAkA's  und  doch  kommt  kein 


i 
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i<w(irt  I  Hifinfüi  ^  I  ?rafF  ^5^  t  %  Rif^  'fi^: 

f^  thdHM  MrtyjÖl  ^^  I  ^  ^  c||^*^1hIMI  i  iPT  ^f^]- 

yersmass  /nit  der  SHlbeozahl  38-f~^''  ^  Pingala  Tor.  Golebrooke 
fuhrt  in  seinen  ßfUc.  Essitjrs  II,  S.  IM  wohl  ein  derartiges  unter 
Skigläj  aber  mit  der  fieschrfinkung  an,  dass  LAngen  nur  im  ersten 
Verse  erlaubt  seien.  Dem  widerspricht  geradezu  die  Praxis :  denn 
Mälaw.  <(.  68,  wo  wir  ein  Sügiii  (nicht  ArJägUi)  haben,  findet  dicet 
Beschränkung  nicht  sutt  und  wird  bloss  der  allgemeine  6iA4-Charakter 
beobachtet  Unter  derselben  Bedingung  scheint  das  Yersmass  an  un- 
serer Stelle  in  die  Prakritmetrik  übertragen  worden  zu  sein«  Das 
Schema  ist  folgendes : 


32 
27 
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6.  Beispiel  zur  folgenden  Regel.  Die  Handschriften  leiden  mehr 
oder  weniger  an  Entstellungen,  Ton  denen  wir  die  hauptsächlichsten 
hier  mittheilen.  J  ^iHiifii,  die  andern  wie  wir.  —  B  *iiuh(Q,  J)  *TnftT. 

f^  c  *nmf^,  j  «ntnfi^  j,  b  ^,  c.  d^\  A  4»i^,  b  ^»»f^iä, 

C  ^15!^,  D  ^bcHÖlSÖ,  SchoL  •. .^  t>  I  ^  und  ^  stecken  beide  in 
den  Verdrehungen,  letzteres  sieben  wir  jedoch  der  Regel  tulieb  Tor.  — 
B.  D^,  J.C^X  J.  B^  ^fSj^,  a  D  f*  ^°  I  —  />  l?t  ftH<», 
die  übrigen  ^  HftFT®  I  Das  Versmass  ist  DohA, 

.._Uv_f-  13-j-li:^2k/"*^- 

•««»^5  üftr  «iKil^  ist  dem  Leter  aodt  neu,  nicht  ao  der  GrandfBls, 
das«  Einulil  and  Mthnahl  im  Apabbraosa  aieht  atebr  Strang  wttsi^ 
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»^  (sie)  f^  ^ü^  (!)  I  rlH^H:  n^T?^  MHIrm<IHrir 

«w  5  ni  «?5ife  i^nnr  *iHRi  sw  3c?^wrf  ik»  n 

scbiedefi  und  die  Formen  jener  für  diese  gebrancfat  werden.  In  der 
Einiahl  wird  Q  des  Instrumentals  an  den  nackten  Stamm  ^heftet 
(aAi\  Uu,  uhi\  in  der  Mehrzahl  der  Torhei^hende  Vokal  verlingert 
(ihi^  thi.  Ahi);  allein,  wie  gesagt^  werden  beide  schon  ohne  Unterschied 
gebraucht,'  je  nach  Bedürfniss  des  Verses.  —  Recht  abstossend  tritt 
uns  'ffn^  mit  der  metrischen  YerlAugerung  der  ersten  Silbe  entgegen. 
9i^  darf  hier  abrigens  nicht  mit  dem  gleichlautenden  Instrumental, 
▼on  dem  wir  S«  407  gesprochen,  Terwechsclt  werden,  unser  ^  hier 
ist  Tielmehr  eine  den  persönlichen  FürwOrtem  '^t  ^  o«  s.  w.  nach- 
gebildete Nebenform  von  dem  dialektischen  ^  as  Pfi  1  9)^  ^fiST  gehören 
Kusammen  *' welche  Frucht  hast  du  von  deinem  Stols?"  -^  tl  hüte 
man  sich  mit  dem  Scholiasten  fAr  den  Nominativ  (=  ^  auszugeben, 
es  ist  rielmehr  der  Instrumental  =B,  ^  d.  i.  ^  ''dass**.  —  So  be- 
fremdend ^  =  ^^  sein  mag,  es  steht  nichts  desto  weniger  fest,  vgl. 
Rwfte*  Jlf^uTl  ^^  ^  d.  i,  fciM(Vii  nW^fl  HnJIHI  W^  I  Die  Erörte- 
rung der  Form  muss  ich  mir  hier  versagen.  —  f%  fsrS\ti  hat  der  Scho- 
Hast  falsch  verstanden :  es  umschreibt  die-  Frage  nach  dem  Grunde 
oder  Zwecke  =  wanwi  oder  wozu  und  ^  ^fOT^  sind  Nominative  = 
^[«-HftiW^.  » Was  bedarf  es  des  Zaubermittels,  wenn  sich  die  Schlange 
schon  von  Natur  biegt"  und  auf  den  Liebhaber  angewandt:  ^wozu 
bedarf  es  deines  Stolzes,  wenn  sich  der  Geliebte  dir  schon  von  selbst 
beugtf  dir  unterwürfig  ist?** 

7.  Elin  zweites  Beispiel  zu  obiger  Regel  in  demselben  Yersmasse. 

SwvwS9|ww.|  M.  II  «www  I  vw.lw      äO  "J"    I  1  ....  «4*  IL. 

C  tdr,  die  übrigen  43  1  B*  C  3^^  D  Jj^^  Ji  ^i  C ^^S^  ▼•ntämndt, 
ß*  D  •^jl^l^,  J  wie  wir.  —  c  <i3(n,  M  oasm,  J,  D  ^VS^^  l  A  8serf% 
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öÄT  ^  Hf|«wßi  t^  ^^^  ^  ^  dlU)^  II  c  II 

«^  &In^i4  I  a^  i[^  I  ^  fHh  ^f^  ^  H^iti^Mi 

gegen  das  Yerimaas,  die  übrigen  9Sf^?  -^  ^  «»Ufii,  die  i&brigeb  ^- 
Sifir  I  —  e  JHWH,  wobl  nur  Scbreibfebler  för  itJfWH  der  übrigen.  -* 
%3  ist  aus  Wt  (^)  verkürzt,  vgl.  flnftW^  und  ^^7^  Str.  71.  ftw^ 
Str.  7».  *f(cl(4  Str.  W.  'T^  Str.  100  und  vorzüglich  ^  =  ^  Str. 
68  b.  bei  B»  P  und  Ca/c.  —  ^  steht  für  ^  von  eine»  neuen  aus 
dem  GemtiT  ^^  gebildeten  Staroine^  zu  dem  anch  der  Nom«  plur.  ^ 
gehört  «od  nil  der  assimilirUfn  Endiinff  am^  vgl  ^  «ind  über  die 
meiffitche  Gehang  den  &liatt  dthrlen  Yen  des  &M^I<amfAdA«i^»  In 
^*»«y|i  findet  die  metrische  VerUngerang  der  kurzen  Endsilbe  («  für 
tum)  ^tatt.  Das  Fcntn«  würde  anf  i  aosgebem  —  JJ^R^HJ  iai  d*s  ei- 
gendicbe  Stichwovl  d^  Beispiela,  hr  macht»  nachdem  das  lange  1  des 
Fem»  «erkürat  worden,  demnach  die  vor  hergehende  Silbe  eben  so  we» 
ni|(  hipg  als  iA  in  ^f(«^*i^  und  ^i^^l  Die  inhaltsreiche  Wurzel  ^vfH 
^^  Tigere"  ersetzt  hier  das  inhaltskarge  ^''esse**,  weshalb  ^1H  vom 
Schoiiasten  durch  ^wiedergegeben  wird.—  Die  alte  Partikel  3^  von 
der  Lassen  zu  Bit.  d,  10  ^11,  S.  6]  spricht,  taucht  im  Apabhransa 
wieder  anf,  seine  Bedeutung  ist  die  von  BT^  d«  i.  auch  und  sogar  und 
mit  einer  Verneinung  ne  quidem  "  nicht  einmal  **.  Was  unter  ^  (^ 
zu  verstehen  sei,  ist  nicht  recht  kfnr,  doch  soll  ex  wohl  den  Platz  an 
der  Seite  der  losen  Schönen  bezeichnen.  —  ^^tfTT  hängt  nicht  unwahr- 
scheinlich mit  ^  (^^)  zusammen  und  ist  dessen  Erweiterung  ver- 
mittelst der  Adjektivendung  tlT  s:  ^  (vgl.  S.  4liO)  >  Sämmtliche  Hand- 
schriften übei  liefern  ÄjT^w  (nicht  3^^),  80  dass  nicht  sowohl  an  eine 
Verderbung,  als  vielmehr  an  eiii  Ineinanderlaufen  der  Wurzelb  ?l^ 
and  ^[^ zu  denken  sein  dürfte.  Auf  leizterfeW.  weisen  auch' die  Goth. 
hiahjan  nndhltiSy  so  wie  dos  Latein.  tutär*^'is  hin. 

a;  ^WeMi  •!««>  nKti«inem  langen  Vokäf  behaAefe Silbe  mit  leleh^ 
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:A<Hi|fH  I  %  fW  53T^=n^cn^|....  rttlMiir^liriä  (?) 

ter  Zunge  (flöehtig)  gelesen  wird»  so  i«t  auch  diese  km  i  ja  swei  aad 
drei  Silben  können  flüdnig  gelesen  fnr  eine  eimige  gehen.  ** 

Die  Handschr.  schwanken  swischeo  ^  ond  ^  I  'Wir  sahen  aber 
schon  S  979«  dass  bei  der  Verein fachnng  eines  Doppelkonsonanten 
ans  bloss  metrischen  Gründen  das  Herabdrücken  der  tennis  in  die 
media  unsulLuig  sei.  Im  ParU  prael.  pass«  dagegen  steht  der  Opera- 
tion nichts  im  Wege,  obwohl  die  Handschr  anch  hier  awischen^nad 
I»»  die  nbrigeas  schwer  tm  unterscheideii  aind,  sohwanlMni^  Sei  ^  al- 
lein laMtet  das  Parttcip  wider  das  Versanss  auf  3«  bei  dem  sndcn 
auf  ^  ans.  Wir  haben  das  karxe  u  torgezogen. 

a^  In  der  ersten  Zeile  hat  der  LeMr  den  trewn Text' der  flsod* 
•ehrifteo,  ausser  dass  sie  $V^  schreiben,  ji  nach  dieeem  WoHe  ne^ 
JP  einschaltet  und  C  95^^  liest.  In  der  zweiten  Zeile  liesi  ji  ff  f^^, 

8  ^  ff%,  c  ^  ^,  D  ^  ^^ »  J  uif^(^,  B  =rft^5,  c  nn^i^,  Dinf3^- 

f^  I  D  '*^,  die  andern  wie  wir.  —  C.  D  tS^  die  übrigen  2C^  »  Ehe 
wir  zur  kritischen  Sichtung  des  Textes  schreiten,  müssen  wir  zunächst 
das  Versmass  erkennen,  das  solch  unerhörte  Yerschluckungen  erfor- 
dert Die  zweite  Zeile  hat  offenbar  in  der  zweiten  Hälfte  Doha-Fall 
(6  j-  4  -f~  ^  ^•)  und  wenn  wir  den  speciellen  Bemerkungen  des  Scho- 
liasten  über  die  zweite  Hälfte  ((äH^MIW)*)  Ats  ersten  Verses  folgen, 
erkennen  wir  auch  da  Doh/L  Er  verlangt  nämlich  zur  Yoilaiehung  der 
Operation^  dafs  o  und  i  d.  i.  die  Silben  ^  und  ^  als  ßifu  Silbe  nnd 
femer  die  3  Silben  3^,  n,  <T  wiederum  als  eine  betrachtet  .werden  sol- 
len. Er  ha|  aber  vergessen  zu  sagen,  welche  Währung  die  eioe  Silbe 
nun  .bat  ond  wenn  mamranch  leicht  darauf  Terfl^ltf  dass  die  Unnen 
Silben  nur  als  1  k«rj|e  figuriren.  aoUea ,  so  weiss  man  doch  bei  der 
Qappelaeitigkeit  f>aii  i»  uiehl^*  eb  ^iß  eim  k«ra#  oder  eine  laBg«Silbe 
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Torstellt.  Um  dies  va  eotscheiden  wollen  wir  die  Zahlen  der  Kunen 
röckwärU  zählen  und  da  erhalten  wir,  wenn  ^  als  Länge  .gef^sst  wird, 
bis  ?  einschliesslich  schon  9  Kürzen  und  es  fehlt  also  I  I^nge«  um 
diese  Hälfte  mit  der  unterstehenden  in  Einklang  zu  bringen.  Im  Gan- 
zen, enihftlt  der  Pada  5  Kürzen  zu  viel  und  da  yifn  angenscheinlicb 
Sanskrit  ist,  so  liegt  nichts  näher  als  dass  es  ein  erklärendem  EinschUäh- 
sei  %u  dem  gkiehbedeuUnden  ^ifTpi^VT  i^^t  und  dass  in  dem  verdorbenen 
jp  hei/^  die.  Glosse  ^  steckt*  Werfen  wir  beide  heraus^  so  erhalten 
wir  J^elmifcäges  11^4  ( $Tß;pwrT  in  ^  ^wvmv|m^^^^ 
DieiGloae  ^^  beweist  iliecraeits»  dass ^l3f  nril^em  Mgenden  WoH« 
sdsammen^esetgt  ist  «  g^^Mii  d*  i.>«i4en.  schlechten  Gan^  gehend« 
scblecbt  gehend  (oder  stände  das  lettfe  gwforka^  s.lsu%eißik  ä. a«<X 
f  fV4.  :t)  und  das  ganze  uisammengesolzte  Wort  rfch  auf  On?  bea^l 
nnd  nicht  bloss  fritf,  nM  itr  Scholiast  will.  Wenden  wir  uns  |etit 
»Dl  den  ersten  Ulften,  die  je  19  K*  enthalten  mnsM»D«  da  es  nnokeifr 
nem  Zweifel  mehr  unteriic|[t,  dass  ein  Gedichichen  im  /Md  yenst 
mass^  Torliegt.  Gleich  im  ersten  Worte  slosNen  wir  .auf  eine  dem 
Apabhransa  fremde  Form :  statt  ^^  lies  ^  f  nnd  vgl  61,  10  ^tlOQ 
leidet  an  eine;^.  gewAlplich^n*  Fehler  derHandschr  Ein  langer  Vokal 
Tor  Konsouanf^nTerbiDdungefi :  ist  überall  im  Prakrit  fehlerhafiU  Die 
Kürze  yor  ^,  ö^,  ^  haben  wir  schon  oben  angemerkt.  Nach  Batn-t 
tignng  theils  des  Unrichtigen,  theils  der  fremdartigen  Znsätze,  (im 
Texte  eingeklammert)»  weist  sich  die  erste  Verszeile  als  regelmässiges 

DahA  ans:  |w%'vw|^1U«««wm|w«.|m  I34-H=MK.  — n^  ist  nach 

dem  Vorgange  von  %  ^.  u.  s.  w.  gebildel  nnd  stel^i  fikr  A  J  In  ^ 
oder  ({f^f.die  ihr  i  den?  Versmasse  znl^eb  ^uige|>en  müssen,  mafht 
üc^  das  ip  den  Unlerdialekten  so  mächtige  AssimiJationsgesets  geltend; 
aisE  Hfhi^n  fü^,  ^  und  ^  d.  i,  ^  ^  «^  .(Ygl*  ^  ^V  .55)  W^d  e^t 
aetae»  den  kakativ  viob.^ii  Daä  GetmndiQm<;{;^:«dec  ^..(^)>mit 
avIgegisbeaMn  a  (^^)  befremdet  deni^iaer  ttiobi  idkebr*  IVT  nnd  W 
geben  ein  anffallendes  Beispiel  des  G^schlechls Wechsels  od«r>yibbtfger 


m 


*»^^   1^^^      T--.,^.>^    >^^   ^^    ^,^j 
*  /^*//  hflht>fH   /hM^4    K«r/^#Ar#f, 
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Hieran  srbliessen  wir  Pingala's  Regeln  über  die  beslimm- 
ten  Versmasse,  denen  wir  im  Men  Akte  iM^gnen.  Es  sind  : 
Gähdj  Dohä,  jiiaid,  Pdäkidaam  und  Sinfufaloam. 

gahI 

^15»?  ^17^  *lfrT  ^  1^IT%f%  ^tgrfT  I 

g^  ^5*1  rl^  tXt^  <«i^*l  h^Rwi  IfFJT  II  t  II 

«i^Ki^wHW  I  nsrr  nspT^  mrT^mr  ^rilM^i^iii  1^- 

5IPT:  I  ^  ^gsfr^  M«<IHHHlNr4g[NIHI  TOT  ll  \  tl 


G  A  H  1 

Im  Allgemeinen  bemerike  ich|  da^s  ich  aus  dem  Texte  Pingala's 
nur  das  zur  Darstellung  der  fbl{;enden  Versmasse  unumgflnglich  Noth- 
wendige  beraushebe  und  namentlich  die  Beispiele  weglasse,  weil  der 
Lehrsatz  für  sich  schon  als  Muster  dient. 

f.  **  Gdhd  enthalt  im  ersten  und  dritten  Pada  je  18  Kürzen ,  im 
zweiten  18  und  im  yierten  Itt  K**** 

Der  Sclioliast  liest  zu  Str.  64  des  4ten  AkU  **JH^»J»,  die  Hand- 
schriAen  richtiger  wie  wir.  —  B.  D  ^,  J.  C  ^^  beides  gleich«  ^^ 
und  ^lÖ  stehen  adverbialiseh  für  den  Lokativ,  zu  dein  man  ^  fainsa« 
denken  kann,  ^m  erinnere  ich  mich  nicht  gefVmden  zu  haben.  IS  Kür- 
zen machan  also  die  erste  Hälfte  beider  Verse  aus  oder  nach  der 
zwölften  Kürze  tritt  in  beiden  Versen  die  Caesar  ein.  Die  zweit« 
Hälfte  des  ersten  Verses  enthält  18  K ,  die  zweite  Hälfte  de»  andern 
Verse«  dageges  nur  m  K.  Dies  giebt  für  den  ersten  Vers  die  22afai 
von  30  K.9  für  den  zweiten  die  Zahl  von  t7  K.  wad  för  das  gaaie 
Versmasi  die  Zahl  von  87  K. 
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OTT  ?ten  3PI  «I  i^c|p*i5hHüiis^  I  ^ifT  nun  2[fa  i  a^f 
m  fechcHHi;  I  a5j  ^  untT  sm%  ^i^  ^iiUH^i 

9.  ^^7  Gana*«  niil  Lftogennasgang,  ST  («'•a#)  UDd  ^1^  (vww«*)  an  der 
ften  Stelle,  nicht  ^  (y"^)  in  den  uogeraden  Füssen,  an  der  6len 
Stelle  des  4teD  Pada  nur  I  Kürze." 

Um  die  GalluBg  der  Fnsse,  ans  denen  das  Versmass  bealekl»  s^ 
bestimmen  und  zagleich  den  Gegensatz  des  6ten  Fnsses  za  den  übri- 
gen rachi  heraasznstelleii  wahU  derHIetriker  die  Wendung  ** 7  Gaiia's 
mit  Lftngenansgang  *'  d.  i.  der  1.  S.  S  4.  5«  7«  und  Sie  Fnss  können 
anf  eine  Lange  ausgehen,  nicht  aber  der  0te  Foss,  denn  dieser  lissl 
im  ersten  Verse  nur  die  viermisstgen  Füsse  mit  Kürzenausgang  (^^^ 
und  ^^^^),  im  zweiten  Verse  nur  <icn  einmässigen  (^)  Foss  zu.  Da 
das  ganze  Versmass  aus  viermässigen  Füssen  oder  nach  dem  Sjstem 
zu  reden  aus  den  tt  Bheda*s  des  Gana  ^  (Jww.]m.w|.w«#|vw««%«)  zu- 
sammengesetzt ist,  so  ergeben  sich  fttr  die  Zahl  der  ^  Kürzen  des 
ersten  Verses  7  viermAssige  Füsse  uebst  dem  da-Gana  mit  Lftngen- 
ausgang  d.  i.  i  Lfinge  im  achten  Fusse  und  für  die  Zahl  der  S7  Kür- 
zen des  zweiten  Verses  6  viermSssige  Füsse  nebst  dem  da-Gana 
mit  LSngenausgang  d.  i.  i  LAngc  im  achten  Fusse*  Da  im  ersten  Verse 
der  ^  Fuss  wohl  Yiermassig  ist,  aber  auf  Kärzenausgang  beschrankt 
bleibt,  so  muss  er  aus  der  Zahl  der  HOlt  ^i^i  ausgeschlossen  werden 
und  es  ergeben  sich  auch  hier  wie  im  zweiten  Verse  nur  7  Stellen 
mii  Längeuauigang*  Keineswegs  soll  aber  damit  gesagt  sein,  daas  an 
4en  genanuten  Stellen  bloss  die  Füaae  .*•  ui^l  «'•'-  zaiftssig  sind :  im 
Gegeatheil  finden  an  den  7  Stellen  alle  Füsse  statt  mit  einziger  Ana* 
nähme  des  ^^Q^  (««-v)  in  <i«n  ungeraden  Füssen  d«  i.  dem  ersteiH 
dritten,  fünltan  und  siebenten  :  Iblglich  köiment  z.  E  alle  7  Füsse  9qs 
luHer  Kümeo  besJlehfln.  Daraus  ergiebt  sich  als  mögliches  Schema  iur 
beide  Verse  (a.  b.)  : 
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e^ji^  *Pir%«rf:  II  t^  II 

y«=^f^  9  »llw  Wn^  M^IIJ^  II  ^  M 
W  JTWR^ä^Fn^  I  ?I^I5 1[f?T  I  ^l^fe'n  JTWntT  hhiw wmi- 

gir  »iBrRr  i  g^  f^i  3?!^  ^Hpeiüi^^i:»«  ^  ii  ^  u 


Fo»  1* 

s. 

8.       4. 

it. 

e. 

7. 

Fl 

—WM 

WM— 
—  WW 

— ww 

MW«. 

.ww 

«. 

wv. 
— ww 

- 

i.  «7   ' 

W«M 

•».dw 

W— M 

Die  ZttMimneiueUiiDg  ^nSI^  löse  man  in  ^JMn  S1§^  oder  auch  Ql^fiöf 9 
aof :  da  nun  ^  ss  vwv,  so  gtebc  ^  mit  HT  zasammen  den  sogenannlefi 
-mppa  (mwmw).  —  ^w  steht  aas  metrischen  Gr&nden  für  ^•«*»  d.  I. 
^jder  die  Zahl  6  Yerlretende  Bachstabe  und  ^QH  I  Dagegen  ist  ^  das 
Sanskr«  ^  und  ^^  zu  ergänzen«  In  ^^  haben  wir  wiederum  dem 
Versmasse  zulieb  das  kurze  i  anstatt  di^s  langen. 

3.  Diese  Strophe  giebt  die  Zahl  der  Kurzen  tbeils  des  ersten  und 
zweiten  Verses  für  sich,  theils  die  des  ganzen  Metrums  an.  —  Die 
Zahlwörter  werde  ich  hernach  zusammeoatelleit  und  beschranke  mich 
hier  auf  m^*i^  t  Um  iq  der  ersten  Silbe  eine  K.ÜRe  zu  gewinnen  ist 
^  hforauffgewcirfen  worden  :  das  Wort  sollte  ^^^  lauten »  denn  es  ist 
das  Adj«  ^,  f on  dem  bekanntlich  nur  der  adverbial  gebrauchte  Abla- 
tiv ciSIFLdbhg  ist.  Als  Adjektiv  gilt  im  Sanskiit  /I^R  1 
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ITT  nf^fWi  Tl^  9n^  fft^rail^  9l5|ft  n  d  n 

4.  **  Von  alleo  G4A4'«  Ul  diejenige  <lie  be$te|  die  27  UU^n  uii 
8  Kursen,  folglich  nur  30  Silben  eulliAlt.  Sie  beisst  dämm  Lßkichmt 
und  ist  die  erste  der  Reihe.** 

^T^  und  X^  ^^^  doppelsinnig :  das  nebenstehende  Zeitwort  ver- 
langt fär  jenes  die  Bedeutung  **  Perlensthmuck  **,  für  dies  die  tod 
««Perlenschnur".  «cIIjWPh  bei  A  und  B,  n?TmTO^  bei  C  and  ^^^. 
sHflr**i  bei  D  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  nichts  als  Verderbungen  des 
Futan  HdlßwiH  von  ^Vp^ '  ^i*  Uebergang  des  anlantenden  r  in  f 
hat  die  Assimilation  des  Nasals  nach  sich  gesogen.  Das  Futur  aber 
steht,  weil  die  Operation  geroncht  werden  soll.  9T^,  das  der  Scholiast 
seltsamer  Weise  auf  91Q1rTT  zurückführt,  ist  einfach  das  Adjektiv  91^ 
und  bezieht  sich  darauf«  dass  Lakschnä  die  erste  aller  Gruppen  bildet 
Wenn  die  höchsU  Zahl  von  L&ngen  sich  auf  S7  belauft,  die  geringste 
der  Kärzen  sich  dagegen  auf  3  K.  beschränkt,  so  muss  bei  jeder  Yer- 
minderong  um  i  Länge  die  Zahl  der  Kurzen  um  zwei  nach  folgen- 
dem Schema  wachsen. 


Längen 

«7 

m 

[25 

U 

23 

22 

21 

20 

19 

18 

m 

16 

IS 

F 

^ 

Kürzen 

3 

K 

7 

0 

II 

13 

lä 

17 

19 
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23 

2S 

27 

» 

31 

LakJcht 

ff^ippi 

KhatÜnt 
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ILingen 

Ü 

11 

10  9 

8 

7 

*j|4|3|2|i| 

Kü 

um 

m 

Wi 

m 

37  38 

M^ 

isji 

tö|4 

\l\Wfl\\^ 

ö|^ 

«1 

Damach  ist  die  kleinste  Zahl  der  Längen  I,  die  grOsste  der  Kar- 
ten W.  Jede  Speeies  dieser  metrischen  Verwandlungen  hat  ihren  be- 
stimmten Namen,  die  einzeln  anzuführen  uns  hier  zu  nicbts  nützt. 
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«PFU^  ^?Bt  ^ISTf  5?nrf:  n  H  « 

^*r4äytui  g^  Hftirn  I  «hRiuhii  '^ism  i  ^  5^  ^j^- 

f^  JTWT  11  b  n 

S.  Die  Vorschrift  Aber  die  An»  wi«  das  Yernnass  zu  lesen»  schnei- 
det freilich  wenig  oder  gi|r  nicht  in  das  Wesen  desselben  ein  und 
die  technischen  Ausdrucke  im.  zweiten  Yerse  gewinnen  durch  die  eben 
ao  unbestimmten  Erklftruogen  des  Scfaoliasten  wenig  an  Deutlichkeit 
für  uns,  doch  sehen  wir  im  allgemeinen,  dass  die  Bewegung  immer 
z^ernder  und  schwankender  wird,  je  mehr  sie  sich  dem  Ende  nähert« 

0.   Hier  belehrt  uns  der  Metriker  über  den  relatiyen  Werth  des 

^fff^  '(«'-^)  innerhalb  deä  G^^Yersmasses»  Die  Gdhd  ist  edel«  wenn 
sie  mur  einen  Najaka  (im  6ten  Fuss?):  weniger  edel,  wenn  sie  deren 
xwei:  noch  weniger»  wenn  sie  deren  keinen  und  am  wenigsten,  wenn 
sie  deren  mehrere  (3)  enthAiu 

7«  Dasselbe  geschieht  hier  hinsichtlich  der  KvrzenzaBl.  Je  we- 
niger Kursen  und  folglich  je  mehr  Lftngen,  desto  ausgezeichneter  das 


S»d  ANHANG 


iIJeÄffuwn  Jjm^^flW  ^\'^  ^  ^W^  n  c  n 

jFiwi^  jipiaiT  s{Mui<iHi  *prt^  w  j^rwift  jpn^J^5fn  »n- 

D  0  H  A. 

5W  ^f^  I  ^^  »M  ^  I  M«i*m^  ^li^  ^irar:  I  feft- 
«r^  ^^ii^^r  »tri:  i^  I  Q,HlMi^«8iHHH5i^T3!:5i  frt- 

Versmass :  je  mehr  Küfzen  und  abo  je  weniger  Längen ,  desto  nie- 
driger sinkt  der  Werth  desselben. 

8.  Mit  der  Darlegnog  des  fehlerhaden  Metrums  beschliesst  der 
Metriker  seine  Vorschriften.  Falsch  ist  nämlich  dasVersmass»  sobald 
an  den  nagenden  Stellen  d«  i.  im  ersten ,  dritten ,  fünften  und  sit^ 
benten  Fasse  der  Amphibrachys  (m.^)  voribonMut. 

D  O  H  A. 

I.  *'  Im  ersten  und  dritten  Pada  je  13,  im  «weiten  und  vierten 
je  II  Kürzen  —  das  ist  DoAd -Merkmal." 

Der  die  Pada's  trennende  Einschnitt  oder  dieCaesur  fällt  hinter 
die  I5te  Kürze.  Neben  \(-"ii(Q  statt  ^^^  lesen  andere  eben  so  rich- 
tig ^{{(  sutt  ^^  i  Sehr  seilen  wird  k  (in  der  Mitte)  in  g  kerab- 
gedröcku  ^Q]  vertritt  dns  erste  Mal'  die  Stelle  Ton  ^^  das  xveite 
Mal'  beseiehnel  es  den  ganaen  zweiten  Vers  oder  den  dnücn  und 
vierten  Pada  zugleich  (i3  mit  11).  Gegen  die  Et^mi^ogiie  von  Jhk£ 
lässt  sich  tmr  erioii^my  dass  eher  ein  dwa  als  ein  äwi  zu  GMinde 
liegen  mochte.  tiR.  ist  richtiger  die  zweite  Perjeu  der  Mehrzahl,  fifee 
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^li^lH  feMtHtrWUKK  I  «Ruft  ^  llW  I  1^  «F«n^ 

^pfff  I  fisr  laÄi^pf;^  ^^qf^  qpf^  ^ibist:  i  cf?  ^ 


Endmig  $  hat  sich  aus  ^  des  Aimantpttdam  Yerfldchtigt  and  ohne 
Noth  sollte  man  den  Sitz  desselben  nicht  Yerrncken,  wenn  aach  Fälle' 
yorkommen,  die  die  Unklarheit  des  Sprachgefühls  in  Anwendong  die- 
ser Endung  beurkunden.  ^  d.  i.  ^  wird  auch  aufs  Ffeutrum  über- 
Urageii»^! 

%  Vorschrift  über  Lftngen«  und  KürzenauflAsnng  wie  oben  beim 
GdtA^VersiMsse  naieh  folgendem  Schema: 


Längen 

_g_ 

^ 

m 

ia 

Tsr 

n 

16 

IS 

P 

13 

12 

n 

10 

■5 

Kürzen 

4 

6 

8 

fO 

12 

14 

16 

18 

90 

22 

24 

26 

28 

30 

Bhamara 

flippt 

Khattini 

' 

Ingen 


Kützen 


54 
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Die  Bandschr-  überliefern  zwar  fast  durchgängig  1^,  bei  der 
grossen  AehnÜchkeit  Ton  ^  und  7  darf  man  aber  darauf  kein  Gewicht 
legen«  mmal  da  die  Wurzel  mit  ihren  Ableitungen  in  den  nahe  ver- 
wandten Bkrig''- EhAkA"  und  Mn</i  -  Dialekten  im  Anlaute  immer  mit 
?,  das  an  unserer  Stelle  auch  C  überlid*ert,  geschrieben  wird.  7  yer- 
rÄth  die  Anwesenheit  eines  frühem  r  (5^  >  3?^  dagegen -ist  JJS^'f 
951^  d.  i.  ^((f+  oder  ^^iW  steht  im  Sinne  von  werden,  entstehen,  her- 
v&rgehtn.  Rwif^  ist  der  Imperat  fe^FTpT,  der  Ausgang  auf  !f  ^scheint 
bei  Pingahf  pehieo.    Die  Verdoppelung  Ton  ^  hat  distrifmtiveii  Siaha 
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^(j^  (H^4ii  fSpft  ri^  ^1^^^  Qi^iiift  ^vfimn  I 

^PRPn  I  ^T  Jff^  T^  'rafR  II  ^  II 

tJM^Hc^^^Rwi  ^  ^  qw^  II  d  II 

j|uA^^iwi«i  ifaf^^  I  wir*  n^  rjffÄ  ^si^  spnni 

:=  ^  ^  oder  ^M^  d.  L  jeden  (die)  einzelnen  (Namen).  Die  Ueber- 
Mtennf  des  Scholtasten  fehlt  in  f^  and  ^^  I 

8.  Diese  Strophe  bestimmt  den  Werth  der  Rürzeaiakl  im  Ddhtij 
wie  schon  das  obige  Schema  zeigt. 

4.  '^DasDoha-VersmasSy  is  dessen  erstem  und  drittem  Fnsse  der 
einzelneii  Pada's  GfmgtuuCt  erscheinen,  ist  fehlerhaft.  ** 

A.  B.  C  ^^n^,  V  setzt  dafür  «^n^,  das  auch  der  SchdiasC  in 
seiner  Uebersetzung  wiedergiebt.  Freilich  laufen  der  Instrumental  und 
Loialir  auf  ^  und  ^  in  einander :  sollte  man  aber  nicht  glauben,  dass 
das  sprachliche  Bewusstsein,  eben  weil  die  Form  auf  ^  eine  ans- 
schliesslich«^  ist,  den  Inslrumeutal  auf  ^  noch  rom  Lokativ  trenne 
und  unterscheide?  Und  doch  ist  dem  nicht  so.  In  Folge  der  gewöhn- 
liehen  Vermischung  beider  Kasus  in  den  Endungen  f^  und  ^  (»fcHJ^, 
06^)  scheiut  yielniebr  das  Gefühl  für  die  Unterscheidung  dermasaen 
abgestumpft  zu  sein«  dass  auch  die  ausschliessliche,  dem  Vokativ  sonst 
nicht  gemeinschaftliche  Form  der  syntaktischen  Vermischung  untei^ 
liegt.  —  Für  ^(^  bei  B.  C.  J>  schreibt  j4  Rwfri,  was  auf  eins  hin- 
ausläuft.  —  Im  AnfiiDge  de»  zweiten  Verses  begehen  B,  C*  D  einen 
argen  Missgiiff,  indem  sie  ^M3ityiQ««*(((^i  lesen.  Da  i  Kürze  zu  viel 
herauskommt,  schreibe  man  ^wf^und  lasse  sich  durch  den  fieilscfaen 
Fttss  (w-v)  an  der  ersten  Stelle  nicht  irren«   Er  ist  mit  Absicht  ge- 
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f^  II  ^  II  ^ 

<^^fc|Pl<4>meh|^HI'6  I  ^^  t^  I  ^  «15%  ilUkHd^Ufj- 

wihh,  nm  in  der  Regel  selbst  gkicli  «in  Beispiel  des  fehlerhaften 
YenmMses  zu  gebeu :  nur  bedenken  sie  nicht,  dass  die  Regel  keines- 
wegs in  Doba,  nm  das  es  sich  hier  handelt,  sondern  in  Gaha  abge- 
iassi  ist,  mithin  der  falsche  Fuss  zur  Hegel  passt  wie  die  Faust  aufs 
Auge,  ^^  ist  das  in  der  ersten  Silbe  um  des  Versmasses  willen  Ter- 
kurvte  ST^  i  Nun  zum  LcJbirsatze  selbst«  Die  Bemerkung  hinsichtlich 
de»  Tiermftssigen  ^  (««-w)  an  der  dritten  und  rierten  Stelle  setzt  eine 
andere  Eintheilung  Toraus,  als  in  der  folgenden  Strophe  Yorgeschrie- 
ben  wird.  Da  der  zweite  Fuss  bestfindig  ein  Tiermfissiger  ist,  so  er- 
hallen -wir  eine  Reih«  ton  8  yiermfissigcn  Fassen,  deren  Sumtue  schon, 
wettn  vrir  die  ÜamAglichkeit  des  eigentlichen  Dehalaktes  hei  der  Aul* 
l^kttttig  in  viennfissige  Füsse  nicht  weiter  m  Betracht  zielieii,  hinter 
der  des  ersten  Pada  um  eben  soriel  zanick bleibt,  als  stt  die  des  zwei- 
ten- Pada  überbietet.  Daraus  ergiebt  sich  die  gleiche  Eintheilung  in 
je  9  ▼iermftssige  Fasse  oder  mit  andern  Worten,  die  Verlegung^  der 
Caesar  hinter  die  iftte  Kürze  und  die  dadurch  bewirkte  Eintheilung 
in  zwei  gleiche  Yershälften  zu  je  i2  K«,  s«  zu  Sir.  71.  Damit  hört* 
der  eigentliche  Dohatakt  auf  und  das  Versniass  sinkt  zur  ariliuneli*- 
schen  Reibe  herab,  in  welchem  Falle  es  im  er^Ueu  und  dritten  Fnsse 
jeder  Yershfilfte  den  sT  vermeidet  und  also  den  Gesetzen  des  Ter- 
wandten  Gaha  -  Versmasses  folgt.  Der  Eiufluss  macht  sich  übrigens 
auch  im  ersten  secbsraässigen  Fnsse  des  Dohatakles  in  so  fern  gel- 
tendf  als  der  Dijanib  und  der  zweite  Pfion  von  der  ersten  Stelle  aus- 
geschlossen bleiben,  ja  auch  an  der  dritten  Steile,  wenn  nämlich;  was 
bin  und  wieder  geschieht,  die  Reihenfolge  des  Dohataktes  umg^dirt 
wird,  wie  im  ersten  Pada  der  genannten  Strop^. 

ik  *'  im  ersten  ^vtnd  driuen  Pada  folgen  ein  sechsrofisnger,  meP- 
mäanger  und  dreirofissiger  Fnss  auf  einander:  im  zweiten  und  vierten 
Pada  ein  sechsmfissiger,  viermfissiger  und .  einmAssiger*"  . 
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BÄf  ^w  ^  nÄi  tw-ii4^i{^i4fv  «Milium:  i  iR  <dn^ 

«R^  d,  u  *Wfil  and  ^wSf^  qnft  und  '»'fH,  ^i^  und  ^^  <  Besondere 
SdnrierisiLeil  macht  S^MQ  im  Sten  Pada.  Weit  eotfeivt  mia  die  cett- 
mme  Form  xn  ei*kliren  öbersetet  der  Scholiast  mir  dem  Sinae  imck : 
doch  achciat  die  W«nel  dieselbe  z«  sein.  Tftiiscbe  ich  mich  nicht, 
so  ersetxt  die  Fona  auf  ^  d^  Part»  prses.  a«f  CffT  iwd  K  ist  die  he- 
liebte  Endung  ^  l  Auf  welchem  Wege  ich  xb  diesem  Resnlta(  ge- 
Linge,  behalte  ich  mir  vor  an  einem  andern  Orte  m  erOrtcrn»  Das 
Partidp  ersetzt  hier,  wie  so  oft,  das  Anssagewort.  Eigentlich  sollte  es 
mit  der  Zahl  des  Subjekts  Abereinstiroroen  und  aiif  eine  Linge.  ab 
Zeichen  der  Mehrzahl ,  ausgeben :  da  aber  der  lelzfe  Fnss  noih wen- 
dig S  Kürzen  am  finde  erfordert,  ist  die  Yerlftngerung  («JSasi^)  nn- 
lerblieben.  Erst  im  Steii  Pada  ist  MVa  Name  der  Wunschknh,  der 
wir  bei  Ermangelung  des  Euters  (^niS^^)  das  bezeichnende  '^Wunsch- 
melk  **  ontziebeti  mAssen.  Mit  dem  charakteristischen  Merkmale  der 
Kuh  geht  demVersmass  und  Reim  znlieb  auch  die  strenge  Geschicebts- 
form  verloren  (UßfaH?  für  wfctirai^)  oder  auch  das  Femininum  hat  wie 
im  Hindi  den  Geschlechtsunterschied  in  der  ersten  Deklination  Ober- 
haupt anfgegebetr.  Dass  wfSiwej  übiigens  der  Genitiv  sei,  lehrt  der 
Augenschein«  QT  m^  entspricht  unserem  Aein  und  gehört  zu  ^G^ 
oder  wfire  '^  adverbialisch  als  Verstärkung  der  Negation  zu  fassen? 
Im  letzten  Pada  endlich  ist  «(^«5  Beiwort  vpn  ^^  =s  «fcierft  I  Coie- 
brooke  {Mise*  Essayrs  II,  S.  1^.  16)  giebt  vorstehendem  Ve 
den  fabchcn  Nameu  AüUL 

Das  Schema  eines  Pada  hat  folgende  Gestalt: 
Fuss  1. 


16  X  4  =  64  K. 
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PAAKULAAM. 


PAAKULAAM. 

PAäkuiaam  besteht  aas  4Pada*s  zu  je  16  K.  DerPada  wird  durch 

4  TiertnAssige  Gana*s  aufgelöst.  Zwei  Pada's  bilden  ein  Reimpaar.  Kein 
Foss  wird  von  irgend  eiuer  Stelle  ausgeschlossen,  es  sei  denn  im  letz- 
ten Fu«se  der  wippa  (wwww)  und  karana  (-^w).  Ich  entnehme  diese 
Beschränkung  nicht  sowohl  dem  Lehrsätze,  als  yielnichr  dem  Um- 
stände, dass  Colebrooke  (Mise*  Essars  II,  S.  12$6.  17)  am  Ende 

5  Längen  fordert.  Dem  widerspricht  jedoch  der  daktylische  Ausgang 
in  den  Pada*s  der  zweiten  Hdifte  unseres  Lehrsalzes  und  daher  ist  es 
wahrscheinlich ,  dass  wenigstens  jeder  Pada  auf  f  Länge  ausgehen 
muM,  wodurch  die  obengenannten  Fasse  tou  der  letzten  Stelle  aus- 
geschlossen werden.  Das  Beispiel  hat  überall  spondcischen  Ausgang 
und  zweisilbigen  Reim«  ^nf^  ist  eine  Verdünnung  von  QlfNr  d.  i.  ^Ilf^ 
wie  ^'  von  ^^  d.  i.  ^  1  Jl,  B,  D  dehnen  nämlich  dies  sl(  dem  Vers- 
mane  zuKeb,  alier  dem  Reime  zuwider,  in  ^S^  (vgl.  8.  41f4),  C  liest 
dafür  besser  ^  \  Das  e  der  enAen  Silbe  bestätigt  Kramadt^ara  H 
bei  Lass.  Ihstt,  Pracr.  S.  449.  Bei  Piugala  kommen  alle  3  Formen 
vor.  Den  Ofamen  ^wi^w,  den  Colebrooke  a.  a   O.  dem  Yersmasse 
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SINUAALOAM. 

jjfnrani  'rit  4Hi!*  nnir  »nnT 

|i«bt,  ni>erUefert  keioe  HandUchrift  und  die  BinUiciliiiig  der  Föm«  in 
6  +  4  4-  (so  lies)  S  -|-  fi  JL  beruht  auf  einein  Irrtham.  Da*  ScbesM 
eines  Pada  ist  dieses : 


FUS8   i. 

t. 

4. 

ww.» 

W.W 

WMww 
W.W 

ww. 
wwww 

w«w 

ww«. 

16  X  4  =s  M  K. 

SI.NHAALOAH. 

1.  "MerJ(.i*8  euch,  ihr  Einsichtif^eii ,  Pingala  spricht:  das  Vers- 
msaSf  in  welchem  kein  sT  (w.v)^  noch  H  (.ww),  noch  ^fT^  (..),  sondera 
in  jedem  Pada  nur  T^^  (w www)  und  ^  (^^-)  angetroffen  werden,  heissl 
SUthaaloam*** 

A  liest  Mtn,  die  übrigen  alle  ^  d«  i.  HfOFT,  das  Partie  fögt  sieb 
nicht  in  die  Konsltukrion*  Den  3ten  Pada  denke  man  sich  als  Zwischen- 
salz  oder  vielmehr  als  übergeordneten,  regierenden  Satz,  von  dem  «ke 
übrigen  abhängen.  Man  stelle  nur  diesen  Pada  ao  die  Spitze  und  STJ 
rückt  dann  unmittelbar  in  die  Nähe  ^t&  Substantivs,  worauf  es  sich 
bezieht  ^  nämlich  ^v=^\  i  B.  C  lesen  rl^,  was  gerade  nicht  aödiig 
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fqnro:nn  qs  ^f^  Jim  flrr  ft^Küf^  ^  i 
Stfft^  I  ^  ?fn  I  fqqyPTqlT  i^  nmigR  I  g^  ^ 

ist.  <)Q(  (^  :=  ^  ^  ziehen  unsere  Aufmerksumkeit  zunächst  auf  sich« 
Um  des  Reimes  willen  ist  hier  ^  wie  die  Zahlwörter  ^^o^,  ^  för 
^^^  (^  behandelt.  Wie  verbfllt  sich  dazu  ^^?  ff,  könnte  wohl  die 
Endung  ^  sein  und  ^^  für  ^^  stehen,  beachtet  man  aber  die  Form 
TO^  1^5  =  ^  ^  und  die  sonstige  Vorliebe  für  diese  Endung,  wo  et 
sich  um  ein  lokatiTes  YerhAltniss  handelt,  so  kann  man  sich  kaum  der 
Yermuthung  erwehren,  dass  der  Genitiv  auf  Q  auch  den  Lokativ  ver- 
trete. Ztt  diesem  Uebergange  mögen  die  ein  lokotives  YerhSltniss  ver- 
tretenden Adverbien  auf  ^,  die  im  Apabhransa  am  hfiufigsteii  mit  der 
Endung  ^  (z.  B>  ^»  ^  =s  ^«  ^  erscheinen,  nicht  wenig  beigetragen 
haben.  —  =nn,  TOÄ^,  ^Ullfta,  ftjl^  sind  lauter  mythische  Namen  für 
den  Verfasser  unserer  Metrik«  —  Sobald  ^  in  der  dritten  Person  ab- 
gefallen,  kann  die  Form  HQTT  mit  metrischer  VerlAngeniug  des  Aus» 
lauts  kaum  noch  befremden.  —  ^^  und  ^  sind  ^  und  ^  I 

S.  Da  der  Musterlehrsatz  zur  Charakteristik  des  Versmasses  nicht 
ausreicht,  iugt  der  Verfasser  noch  eine  Ergfinzungsregel  im  Doha- 
versmasse  hinzu  Sie  beschränkt  sich  auf  die  Bestimmung  des  Inhalts 
und  Auslauts  jedes  Pada.  Jeder  besteht  aus  16  Kürzen,  die  sich  auf 
4  Füsse  vertheilen.  Letztere  sind  entweder  wippa  (wwww)  oder  ^  (^^"-)» 
doch  so,  dass  am  Ende  immer  der  ^  steht.  Au:;  der  vorigen  Muster- 
regel und  dem  Beispiele  ersehen  wir  zugleich,  dass  je  2Pada's  unter 
einander  reimen,  was  nach  Str.  77  unseres  Drama's  zu  urtheilcn  auch 
unterbleiben  kann.  «—  Ueber  ^  «s  ^  haben  wir  unsere  Ansicht  be- 
reits zu  Str.  113  <i.  (S.  4JK7)  ausgesprochen.  Das  Scliema  eines  Pada 
hat  demnach  folgende  Gestalt: 
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Da  ich  ersl  nach  Beseitigung  anderer  literarischer  Arbei- 
ten an  die  Heraosgabe  Pingala's  gehen  kann,  so  dfirfke  die 
Berichtigang  derjenigen  Versmasse,  die  Ton  Colebrooke  a. 
a.  O.  gänslich  falsch  dargestellt  worden,  eine  dem  Leser  nicht 
unwillkommene  Zugabe  sein*  "Es  sind  dies  die  Versmasse 
Qkhä  No.  24,  UUwatt  No.  3S  und  GhaUmd  No.  kl. 

S  IKK  HA. 

fHiar  II  \  II 


Si  k  k  h  a. 

i.  "In  jedem  Pada  6  Dwi^a  (wwww)  nebst  Paahara  (w.a«),  in  der 
zweiten  Hftlfte  ausser  den  genannten  Kürzen  des  ersten  Pada  noch 
Dwig'a,  das  ist  Sikkna."" 

Die  Regel  unifasst  gleich  im  ersten  Pada  beide  Hsiflen  gemeiu- 
scfaaAIich  und  fordert  für  jeden  Pada  6  T)wig'a*s  und  i  Pajodhara  d.  i. 
S8  K.  In  der  zweiten  Verszeile  fügt  der  Metriker  zum  Aufbau  <ier 
andern  HSlAe  des  Versroasses  den  6  aus  lauter  KArzen  bestehenden 
Dwi^a's  noch  1  Dwig'a  hinzu,  was  also  7  Dwiffa's  ausmacht  und  da 
ja  der  Paahara  beiden  Hftlften  gemeinschaftlich  ist«  so  kommt  für  die 
zweite  Hilfte  dadurch  die  Summe  yon  9SI  IL  heraus,  die  der  Lehr- 
*  satz  auch  wirklich  ausweist«  Der  Wortsinn  lisst  nichts  zu  wünsdien 
übrig.  l^«^iMi  enthalt  keine  Umstellung,  wie  man  ans  der  ümschrei- 


ANHANG  5V9 


^PP^  n  \  II 

mr  t|g  SF^  tr««*ll  ?I5I  fH'+dl  I^^Tfe  ii  ^  ii 

^  filNlfrl  aHtf%  11  ^  II 

bong  des  Scboliasten  schliessen  könnte :  T^  muss  Tielmehr  als  Geni- 
tiv gefassi  werden,  nimlich  *^6  Gana  des  Bheda  Dwigfa**.  —  In  ^^^{ 
haben  wir  ein  dem  ♦«(°<(  Str.  69  analoges  Beispiel,  <•  das«  d.  Anm.  — 
^^^^  der  zweiten  Hälfte  denke  mau  sich  als  Genitiv.  —  MtiQiti  ist  buch- 
stftblich  1^7^  I  —  g«^^«rt  übersetzt  der  Scholiast  ganz  richtig  durch 
fenVi^trt,  denn  es  bezeichnet  '*die  zweite  oder  die  andere  Hälfte"  der 
Strophe.  In  der  Bedeutung  f^^  lässt  sich  ^iT  mit  nichten  auf  ^^1^ 
^ein  Paar'*  zurückführen.  ^^  ist  vielmehr  das  aus  einander  gezogene 
Particip  ^,  das  im  Hindi  ^^  butet;  verwandeln  wir  dessctn  /  in  /, 
so  ergiebt  sich  ^^  I  Der  iuiiewohnenüe  Grundbegriff  des  **  Verbun- 
denen, Hinzugefügteri  **  mündet  ohne  Schwierigkeit  in  den  *'des  An- 
dern*'-. —  ^T^  darf  bei  Pingala  unbedenklich  für  den  Imperativ  gel- 
ten, wenn  auch  die  ns^he  Verwandtschaft  der  Schriftzüge  ^  leicht  mit 
C  verwechseln  lassen.  Der  zweite  Scholiast  (J?.)  hat  indes  an  dieser 
Imperativform  Anstoss  genommen  und  liest  daher  Mug  I  Die  Hand^schr. 
lesen  dagegen  alle  wie  wir. 

8  Um  grosserer  Deutlichkeit  willen  fügt  Pingala  noch  einen  er- 
batemdeo  Lehrsatz  im  sogenannten  Gähü-Versmassc  hinzu.  Gähd  ist 
die  kleinste  Gähä-Art,  indem  es  in  beiden  Hälften  nur  je  17  K.  ent- 
hält. 


4-1.1. 


.  12+ 15  =  27  r**^- 
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tri^jj^iuiu^  Tjffi^  fnFR  nrf^  5^3^  q??^  4^i^^  f^^PT  h^ 

%mfm  I  iMfeH^g)!^  cr^jr-fMH  *<kH^MI^  lH^^r^lli  PT- 


«Dcr  erste  Pada  =  28  K„  der  atweile  =  32  K.".  Der  Sül  des 
erstell  Pada  i&V  wahrhaft  m^itbcmaüäch  !  doch  kirne  etwas  mehr  gram- 
tnatiäche  Koiii^Eriiktiori  hincii],  ^enu  man  ^T^^l^  zusamineusdiHebev 
Jkts  Folgende  tiebi  aber  den  Einklang  sofort  wieder  auf  und  wir  las* 
sen  es  daher  bei  der  Trenn uug  bewende».  Im  zweiten  Pada  Lommt 
die  neue  Besliminung  hiiiza,  da%s  d<e  Cikhä  ijur  rein  ist,  «rean  der 
letzte  Fu^  auf  ejue  Küi^e  ausgeht.  SAithin  kßiiDcn  statt  des  Pajo- 
dhara  (*^-'')t  ^^a  der  erat^  Lchr^ali  ausschUes.<Jlch  verlangt^  aucJi  der 
E'aran^  (-'<'»)  VLüd  Dwig'a  zugelassen  werden*  Dies  giebt  folgen de^ 
Schema  : 
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Acht  vi  er  massige  Füsse  bilden  einen  Pada^  ohne  dais  irgend   ein 
Ftiss  von   irgend  einer  Stelle  atisgeschlosaeu    wird  :  doeb    ist  au  der 
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Rri?rf  1 9^  ftq^  ?i^  *f  fq  sF8n^  q^iM^  apnn:  qf#f  i  ^ 

letzten  Stelle  der  Sftgana  (wv.)  top  allen  andern  beliebt«  Sftmmtliche 
8  Posse  geben  für  den  Pada  dte  Summe  von  32  Kürzen  und  da  das 
Tersmuss  aus  4  Pada*s  besteht,  beläuA  sich  der  Inhalt  desselben  auf 
4  X  9SK  =  128  K.  Üebrigens  gehört  das  Yersmass  zu  denjenigen,  die 
sich  aus  Torhandenen  metrischen  Formen  entwickelt  haben  und  die 
namentliche  Bemerkung  über  die  Freiheil  in  Anwendung  des  Pajo- 
dhara  erinnert  augenscheinlich  an  Gflhd.  In  der  That  ist  unser  Yers- 
mass weiter  nichts  als  ein  doppeltes  KhaudhA  mit  Aufgeben  aller  lo- 
kalen Gesetze  hinsichtlich  der  Miltelpansen  und  der  Stellung  des 
Pajodhara  («-w).  Die  Verdoppelung  wird  bewirkt  durch  die  Verschie- 
bung der  Mittelpausen  d.  i.  ihre  Verwandlung  in  Endpausen. 

a  fiTFI  ist  eine  Zttsammenztehung  aus  f^W^  I  Ulf^ssRlfer  lernten 
wir  bereits  kennen.  Dass  f^^  der  Lokativ  sc  ^^  und  das  Adrerb 
^fV  wie  ^^S^y  ^  u.  a.  denselben  verwandte  Kasus  yertritt,  sieht  der 
Leser  leicht.  —  b.  Wie  die  Adverbien  auf  ^  bereits  im  Sanskrit  und 
noch  häufiger  im  Prakrit  den  Lokativ  der  entsprechenden  Fürwörter 
vertreten,  so  übernimmt  in  den  Dialekten  der  pronominale  Lokativ 
aaf  trt  oder  ^  seinerseits  wiederum  die  subslantivische  Funktion  jener 
Adverbien«  •—  9i^,  das  auch  ^  (vgl.  S.  4M)  und  weiter  zurück  %r^ 
lautet»  verdankt  sein  u  im  Auslaute  wahrscheinlich  dem  Einflüsse  des 
alten  iv  in  J^,  wofür  die  s|4tere  Sprache  ^  sagt :  denn  es  erscheint 
vorzugsweise  in  diesem  Fürworte,  von  wo  aus   es  sich  auch  über  ^ 
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sng  f^pi^  I  wpn5i^:  I  d^3^ 

IrüFi  cRirtm  sifw^Risn:  i  ^  wmKrii*|  (?)  wn  m 

*rhÜ  II 

G'UALLANA. 

fk^  arar  i 

1^  qf^  41«l<d  'TtJ  «*IH1«  ^51^^  OicHUII  ÜIFB^  ii 

luid  s^  zu  verbreiten  sacht,  wenn  es  nicht  Abschreiber  etwa  hier 
einschwinten.  Statt  fOF^  bei  J?  lesen  die  Elandschr.  f^tm^  das  deu 
Bau  der  Fasse  stört.  —  ^  Terlrttt  hier  die  SieOe  von  ^  S.S.ISI1 
Das  Vcrsmass  durch  keine  lokalen  Gesetze  in  seiner  Bewegung  ge- 
hemmt gleicht  einem  tollen  Renner,  der  sich  durch  nichts  in  seinem 
.Laufe  aoThalteu  Iftist  oder,  wie.  wir  sagen,  über  Stock  und  Sieio  dahio 
braust.—  c»  ifiwml  um  des  Reimes  willen,  beweist  wiederum  wie  we- 
nig das  Geschlecht  in  den  Endungen  anklingt. —  d,  f^f^  ist  Lokativ 
mit  verstandenem  *««(  I  Dem  Adverb  ^^  l^omint  hier  die  BedenlaBg 
von  *ictn^zu.  —  Obgleich  die  Abstammung  des  Nameus  5lten^  tod 
^telT  keinem  Zweifel  unterliegt ,  so  setzt  die  Form  f^Fnöl^  wie  auch 
sonst  bei  andern  Namen  in  Verlegenheit,  man  weiss  nicht  wie  weit 
sieh  der  Einfluss  des  Yersmasses  erstreckt  und  die  PrakritTorro  der 
•rsprnnglicheo^  Crestali  anzupassen  bat  auch  seine  Bedenken. 

ghallanI. 

Torstehandas  Versmass  fehlt  bei  beiden  Scholiasten  und  io  der 
frllesten  Bandschrifi  Jf  ja  eigentlich  auch  bei  J9,  in  welchem  es  van 
andrer  Hand  an  den  Rund  geschi-ieben  ist,  woraus  wir  schliesseo 
müssen,  dass  es  wie  so  manches  andere  der  voti  Golebrooke  ange- 
führten Ycrsmasse  urüpriingUch  dem  l^ehrbucbe  Pingala's  fremd  war. 
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Den  Namen  vennag  ich  bei  dem  Schwanken  der  Bandschriften  nicht 
zn  Terlreten«  B  schreibt  einmal  ««imi,  dann  JeWIl,  C  ^tlQTT,  J)  einmal 
IS^^f  dann  3301?  I  Da  indes  cn  Termnthen  steht,  dais  Golebrooke 
den  Namen  auch  in  andern  Lehrbüchern  yorgefnnden  hat,  so  bleibe 
ich  bei  wsimii  I  In  Ermangelang  aller  Scholien  gebe  ich  eine  wört- 
liche Uebersetznng ;  IW42[]n  (^fRI)  ^FfSIT  I  JTffi  ?WT  5wt  I  5T^  ^' 

qmnfn  «emh  iMi(isfi  H  .Jeder  Vers  hat  zwei  Mittelpansen,  die  einander 
antworten,  so  wie  die  Endpaosen  anter  sich  reimen:  jene  enthalten 
je  10  und  diese  je  17  K.«  d«  i.  alle  3  Pansen  37  und  alle  6  Pansen 
zusammen  74  K.  Da  der  Lehrsatz  über  die  Fasse  keine  Auskunft  giebt, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  nur  ein  Pauseusjstem  stattfindet,  mit- 
hin die  Folge  derLftngcn  and  Kürzen  gleichgültig  isL  Als  Probe  ge- 
ben wir  das  Schema  des  Lehrsatzes : 

a. I« |w-vw..« V—  10-1-10-1-17=37  |jaj 

«.  Das  Passiv  k,«i^  stützt  sich  auf  v^»  dagegen  kann  w«^  nicht 
anf  fii«*^  zurückgeführt  werden.  Die  Forrti  g^i^  stammt,  wie  wir  oben 
sahen,  Yom  Wedischen  fTOtlfFT  I  Es  hsit  wenigstens  einen  Theil  des 
Konjngationscharakters  gerettet  und  trAgt  noch  in  der  Firbung  des 
'Worzcl Vokals  den  Einfloss  des  dankein  Vokals  des  Konjugationöclia- 
rakters  an  der  Stirn.  Unsere  Form  hingegen  begiebt  sich  jedes  charak- 
teristischen Zusatzes  and  begnügt  sich  mit  der  Wurzelsilbe,  dessen  un- 
entschiedenes r  es  in  den  entschiedenen  Vokal  ^  umsetzt  und  daran 
die  Endung  9^  fügt  und  so  erhallen  wir  fw^,  you  dem  das  Passiv 
G»si^  d.  i,  gewissermassen  f^f^  lautet«  Von  ft^  nod  ßrissi^  stammen 
die  Part.  für.  pass.  I^fssw  und  fif««  1  —  b.  Ich  muss  gleich  anfangs 
gestehen,  dass  ich  mir  erlaubt  habe  von  den  Handschriften  abzuweichen.  - 
Sie  lesen  nämlich  B.  C  3ßl<<H,  D  ^if^Q^  I  Nachdem  die  erste  Hftlfte 
einzeln  erliatert  worden,  wird  mit  ^  ^dasselbe  auch  für  die  andere 
IKlfte  in  Ansprach  genommen.  ^f^Z^  kann  wohl  ^jtTheile'*  oder  zu- 
aamm^ngcschrieben  '*  zweiiheilig  **  bedcnten;  nie  ist  mir  sonst,  soviel 
ich  mich  erinnere ,  ^f^  als  Ordnungszahl  vorgekommen ,  richtiger 
möchte  schon  (cißiQ  s^iq.  Indessen  ziehe  ich  das  Gewisse  dem  Unge- 
wisaen  vor« 
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Zuletzt  woDen  wir  die  im  Torheiigebeiiden  Texte  yor^ekommeoen 
Zahlen  der  Reihe  nach  zosaromenstellen. 

Grnndzahle^n. 
^«7  — a^S  — ^  10  — ^niT;[5  11  —  ^175  12—^  13  — ^ffte  «  — 

%(^,^1515I6— Sti^'T^IT— «^H^  18 — ^«I^H2i— gifiTja— ^3^^« 
M^I^H  27  —  «il^H  28  —  ^  30  —  STÄ^  32  —  HtWIh  37  —  'TSI^^  157. 

Ordnungszahlen. 

«iOT  laier  —  ^  2ter  —  ^  3ler  —  ^3fW  4ter  —  ^IS«?  ^er  — 
^  eter  —  WR  7ter. 

Im  Verse  herrscht  eine  Bewegung,  die  von  der  des  Satzes 
grundverschiedeD  ist.  Alle  rhythmische  Bewegung  des  letz- 
tem beruht  freilich  auf  dem  Wechsel  Ton  Hebungen  und 
Senkungen,  diese  aber  sind  an  die  Betonung  des  Wortlos  und 
Satzes  gebunden  und  der  Satzacccnt  kann  sich  des  Wort- 
accents  so  wenig  enlschlagen,  dass  dieser  vielmehr  zu  einer 
Reihe  verbunden  erst  jenen  erzeugt  Dabei  verhalten  sich 
beide  zu  einander  wie  Begriff  und  Gedanke :  der  Satzaccent 
nimmt  den  des  Wortes  in  sich  auf  und  orduet  ihn  den  For* 
derungen  des  Gedankens  unter.  Darum  liegen  die  Regeln  der 
Bewegung  der  Prosa  innerhalb  des  Satzes.  Dagegen  herrscht 
im  Verse  eine  musikalische  Bewegung,  deren  Motive  von 
aussen  herzukommen  und  nichts  mit  dem  Gedanken  zu  schaf- 
fen haben.  Der  Rinfluss  dieses  Elements  geht  indessen  nicht 
so  weit  den  Satz  und  somit  den  Gedanken  aufzuheben :  viel- 
mehr begleitet  es  ihn  nur  nach  eigenen,  dem  Gedanken  frem- 
den Gesetzen.  *  Von   diesem   Standpunkte  gilt  uns  der  Sats 
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nicht  mehr  als  Trager  des  Gedankens,  das  Wort  nicht  mehr 
als  Triger  des  Begriffi,  sondern  joner  nur  als  lautliche  Reihe, 
dieses  nur  als  lautliche  Figur,  deren  kleinsten  vernehmbaren 
Abschnitt  die  Silbe  bildet.  Mit  der  Betrachtung  der  Silbe  be* 
ginnt  darum  auch  Pingala  seine'  Verslehre. 

Die  SÜbe  stellt  den  kleinsten  vernehmbaren  Absatz  der 
Stimme  d.  i.  die  kleinste  Lauteinheit  dar  und  wird  vom  Vo* 
kale  getragen,  der  deshalb  für  ihren  Repräsentanten  gelten 
muss.  Die  Metrik  kümmert  sich  nicht  um  dessen  Färbung^ 
sie  hat  es  überall  nur  mit  dem  Laute  schlechthin  zu  thuB 
und  zieht  nur  seine  Währung  in  Betracht  Vom  Konsonant 
ten  erhält  die  Silbe  nur  Gestalt  ^  er  begränzt  sie  vom  oder 
hinten.  Eine  Silbe,  die  mit  keinem  Konsonanten  behaftet  isti 
heissl  nackt  (^)f  die  damit  versehene  C^tHMkcn^T)  dagegen 
bekleideL  Dabei  bleibt  es  gleichgultigi  ob  die  Silbe  mit  einem 
Konsonanten  anlautet  oder  nicht;  denn  ihr  Laut  hebt  im 
Grunde  immer  erst  mit  dem  Vokale  an ,  so  dass.  der  anlau-* 
tende  Konsonant  in  der  metrischen  Reihe  zur  vorhergehen» 
den  Silbe  tritt,  woraus  die  Zurück  Wirkung  desselben  auf  die 
'Währnog  der  vorhergehenden  Silbe,  sobald  diese  mit  einem 
Konsonanten  schliesst,  sich  zur  Genüge  ergiebt.  Aus  diesem 
Grunde  beschränkt  sich  die  Bekleidung  in  der  metrischen 
Sprache  auf  den  konsonantischen  Auslaut  Die  Länge  einer 
Silbe  wird  entweder  durch  die  Fülle,  die  Masse  des  dem 
Vokale  innewohnenden  Lautes  an  und  für  sich  oder  durch 
äussere  Anhäufung  hemmender  Konsonanten,  die  die  Stimme 
auf  dem  vorhergehenden  Vokale  zu  verweilen  zwingen,  natur- 
gemäss  hervorgebracht  Wir  nennen  jene  die  f^okal^^  diese 
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die  Konsonanieniättge.   Die  von  Natur  langen  Vokale  saA 
Wt  f »  3r,  die  von  Natur,  kurzen  P,  ^,  3^;  von  belieUger 
WihruDg  sind  |^  und  VH  \  Aus  dieser  Scbwanknn|r  därfen 
wir  wohl  den  Srhlnss  ziehen,  dass  J^  und  vH  bald  breiter, 
platter  und  gedehnter,  bald  schärfer  und  offener  ausgespo* 
eben  wurden  oder  mit  andern  Worten,  dass  sie  hald  d  und 
6^  bald  e  und  o  lauteten.   Die  gedehntere  Aussprache  milss 
för  die  ältere  gelten  und  in  unserm  Drama   ist  bei  allem 
Schwanken  hinsichtlich  der  Währung  des  ^  doch  ^  mit  der 
Verkürzung  noch  ganz  Terschont  geblieben.  Je  spater  desto 
bäu6ger  erscheinen  beide  als  einfache  leichte  Vokale  mit  ge- 
schärfter Aussprache.  Eine  Verwechselung  des  hellen  fR  mit 
dem  dumpfen  ^  (^j^  Pän,  I,  f ,  9),  die  im  Buddhistischen 
Sanskrit  Torkomml,  findet  hier  nicht  statt  Unter  den  Kon- 
sonantenverbindungen giebt  es  einige,  die  das  Organ  so  leicht 
bewältigt,  dass  sie  eine  vorhergehende  Silbe  nicht  mehr  ver- 
längern. Dies  sind  namentlich  folgende  Verbindungen  mit  A, 
als :  cr^f  0^9  ^f  ^^  und  deren  Umkehrungen.  Dabei  bleibt 
indes  die  Praxis  nicht  stehen :  sie  behandelt  hin  und  vrieder 
auf  dieselbe  Weise  die  Verbindung  des  Nasals  mit  dem  Kon- 
sonanten seiner  Reihe.  Besonderer  Erwähnung  bedarf  noch  . 
die   Wirkung   des   unbestimmten   Nasenlautes,   gewöhnlich 
Anuswara  genannt.  In  unserm  Drama  macht  ein  hinzutreten- 
der Anuswara  den  vorhergehenden  kurzen  Vokal  lang,  wäh- 
rend er  später  ohne  Einfluss  bleibt  oder  aucJi  allmählich  ver-  . 
schwindet  Stösst  derselbe  mit  einem  Konsonanten  zusammen, 
so  bringt  er  wiederum  in  unserm  Drama   durchgängig   die 
Wirkung  einer  Konsonantenverbindung  hervon  Die  spätere 
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Poesie  überlässt  diesen  Einfluss  dem  Belieben,  bis  sie  ihn 
endlich  gänzlich  aufhebt.  Dies  sind  im  allgemeinen  die  be- 
meirkenswertheslen  Eigenthümlichkeiten  hinsichtlich  der  Wäh- 
rung der  Silbe  in  der  Prakritmelrik. 

Durch  die  Zusammensetzung  mehrerer  Lanteinheiten  ge- 
langen wir  zu  der  lautlichen  Figur,  die  mit  dem  Namen 
Fuss  (C|^,  ^^m)  bezeichnet. wird.  Wir  betrachten  hier  indes 
weder  den  Wortfuss  an  sich«  noch  den  metrischen  Fuss  über- 
haupt«  sondern  beschränken  uns  nach  Pingala's  Vorgange  auf 
den  Versfussy  dessen  Inhalt  nach  Kürzen  gezahlt  wird.  Eine 
Lautreihe  wird  erst  dadurch  rhythmisch,  dass  die  ZShlung 
'derselben  bestimmte  Abschnitte  bildet  ähnlich  dem  Takte  der 
Tonreihe.  Diese  Abschnitte  heissen  dann  KersfässCy  die  wohl 
mit  den  Wortfussen  zusammenfallen  können,  noch  häufiger 
aber  diese  zerreissen  und  sich  nur  aus  Silben  bilden,  so  dass 
ein  Wortfuss  mehreren  Versfussen  angehört.  Je  weniger  der 
Yersftiss  mit  dem  Wortfusse  zusammenfallt,  desto  Tollkom- 
mener  und  schöner  ist  der  Vers.  Die  Prakritmetrik  kennt  im 
Ganzen  31  yerschiedene  Versßisse,  die  in  5  Klassen  (fin) 
nait  besondern  Namen  zerfallen«  Sie  heissen  7,  S*»  ?>  ^9  ^ 
und  entsprechen  ihrem  Inhalte  nach  den  ^,  Cf,  tJ,  ff,  ^  d.  i. 
sind  sechs-,  f&nf-,  vier-,  d|ei-  und  zweimäsnge  Füsse,  Ton 
denen  jeder  verschiedene  Arten  (^)  zulässt  und  zwar  J^ 
deren  13,  S"  89  ?  5,  ^  3,  Qf  2  nach  folgender  Tabelle: 
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Gana 

Z 

s 

T 

E 

m 

f. 

•-•• 

V»M 

^^ 

.«« 

^              '^ 

2. 

w«#.. 

•M«. 

MV. 

w. 

WW 

3. 

«'••W«. 

MW« 

W..W 

ww 

k. 

•WW. 

•••w 

*ww 

5. 

ww«^ 

wwww 

6. 

^«•«»v 

M^WW 

7. 

«A«««tf 

.«»«»W 

8. 

Mvv.w 

9. 

».w 

10. 

ww.w 

11. 

VmMV 

12. 

13. 

Bluida  13 

8 

5 

3 

2zr31  F. 

Diese  Füsse  lassen  sich  entweder  an  und  für  sich  bloss 
rücksichtlich  ihres  Inhalts  oder  auch  als  die  rhythmischen 
Abschnitte  des  Verses  betrachten.  Jene  wollen  wir  die  wUh^ 
metischen  ^  diese  die  metrischen  nennen.  So  wesentlich  ihre 
Unterscheidung  auch  ist,  so  wen^  finden  wir  sie  in  den  Lehr- 
sitzen Pingala's  berücksichtigt  und  Colebrooke  hat  sich  nicht 
selten  dadurch  verleiten  lassen  den  einen  für  den  andern 
auszugeben.  Um  nur  e^^ie^  Beispiels  zu  gedenken,  so  enthalt 
die  Reihe  6  +  ^4*2  +  2  ^^-i^^  Paakulaam  lauter  arithmetische 
Füsse,  die  mit  dem  Rhythmus  des  Verses  nichts  zu  Ihun 
haben. 

Das  taktmässige  Fortschreiten  der  Bewegung  ist  allein  nicht 
hinreichend  einen  metrischen  Satz  zu  schaffen ,  es  müssen 
noch  gewisse  Ruhepunkte  hinzutreten,  durch  die  die  Bewe- 
gung innegehalten  und  ^gemessen  wird.  Diese  Ruhepunkte. 
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welche  erst  den  Vera  gestahen,  beissen  Pausen  (f^^lFT,  1^- 
SilllVI,  f^^Mf  N^W).  Sie  fallen  theils  m  die  Mitte,  theils  ans 
Ende  derVerszeilen  nnd  unterscheiden  sich  namentlich  dadurch 
Ton  den  Fussabschnitten,  dass  sie  nothwendig  ans  Ende  eines 
Wortes  fallen.  Jeder  metrische  Satz  bis  zur  Pause,  sie  möge 
in  die  Mitte  oder  ans  Ende  einer  Verszeile  fallen ,  heisst 
zwar  ebenfalls  Fuss  {m^t  C|^»  ^T^nT),  darf  aber  als  Satzfuss 
nicht  mit  dem  Versfusse  yerwechselt  wenlen.  Die  Mittelpause 
(Gfisur)  zerschneidet  den  Vers  in  zwei  gleiche  oder  ungleiche 
Hftlften  und  unterscheidet  sich  trotz  des  gleichen  Namens 
dadurch  von  der  End pause  (Versende),  dass  sie  den  Satz 
nur  bricht,  während  diese  ihn  beendigt :  ja  in  der  metrischen 
Periode,  der  sogenannten  Strophe,  greift  der  Satz  nicht  selten 
in  den  folgenden  Vers  über,  woraus  einleuchtet,  dass  die 
Endpause  nur  rhythmischer  Natur  ist  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dass  die  E^d  pause  nicht  nothwendig  auch  grammatische 
Pause  zu  sein  braucht 

In  der  Prakritmetrik  erhalten  die  Pausen  nicht  selten  eine 
Art  melodischer  Färbung,  durch  die  sie  in  der  wogenden 
Bew^ung  theils  stärker  hervortreten,  theils  unter  sich  ein 
harmonisches  Klangspiel  bilden.  Wenn  Takt  und  Pause  die 
nothwend/gen  Bindemittel  des  Verses  sind,  so  darf  der  Beim 
gewbs  für  das  reiche  Bindemittel  gelten.  Den  Reim  in  der 
Mittelpause  nennen  wir  Binnenreim^  den  in  der  Endpause 
Endreim.  Wie  der  Vers  überhaupt  erst  in  der  metrischen 
Periode  zur  Geltung  gelangt,  so  kann^  «ich  auch  der  Reim 
erst  in  der  Strophe  gehörig  entfalten.  Der  Gleichklang  zweier 
Silben  kann  voll  oder  mangelhaft  sein,  je  nachdem  der  an- 
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lautende  Konsonant  (Anklang)  mit  seinem  Vokale  zn^lock 
oder  dieser  allein  (Slimmreim)  anklingt.  Der  konsonantisclie 
Ausklang  kommt  nur  bei  auslautendem  Aniuiwara  in  Betracht, 
da  sich  das  Prakril  aller  andern  konsonantischen  Auslaute  eot- 
hält,  wird  dann  aber  im  Gegenreime  immer  berücksicht^t 
Von  den  Vokalen  antworten  einander  die,  welche  von  glei- 
cher Lautung  und  gleicher  V^ährung  sind,  also  ^  und  ^,  ^ 
und  ^  u.  s.  w.  Vergleicht  man  Str.  77  c.  d.  ^mcfl^  und 
^U|i|^f  femer  Str.  122  c.  d.  W^  und  ^^  so  wird  man  ver- 
sucht zu  glauben,  dass  e  auch  'mit  /,  dem  kurzen  so  got  wie 
dem  langen,  reimen  kaian.  In  diesem  Glauben  bestSrkt  uns 
noch  der  Umstand,  dass  o.  b.  in  beiden  Strophen  Stimm- 
reime  bilden.  Man  könnte  dies  den  unreinen  jtusklang  meor^ 
nen.  Bei  Konsonanten  kann  natürlich  von  keiner  Währung 
die  Rede  sein  und  daher  beschränkt  sich  der  GleichUang  auf 
gleiche  Lautung.  Für  gleichlautend  gelten  wegen  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  ö7  und  in>  femer  öf  und  ^,  die  bekanntlich 
in  den  Dialekten  nicht  mehr  unterschieden  werden.  Diese 
Bc|[eln  werden  mit  aller  Strenge  im  Ausklange  beobachtet. 
Je  weiter  vom  Ausklangie  entfernt,  desto  loser  werden  die 
Fesseln  und  wir  stossen  auf  unreine  Reime,  wo  entweder  die 
Währung  der  Vokale  (ÜI^IIII^  +  s|«lim^l  Str.  69  c.  d.)  oder 
auch  die  Lautung  der  Konsonanten  (C|Plf^  4  t|NiH  Str.  131 
«.  *.  ^^H|ll|  +  4)ill<N^U|  Str.  \n  cd)  nicht  genau  stim- 
men. Da  indes  in  den  Matrawritta's  sonst  immer  die  Wäh- 
rang  der  Vokale  aufs  strengste  beobachtet  wird,  so  thun  wir 
wohl  besser  den  Reim  auf  zwei  Silben  — (UMjUliil  +  ^qijuiul 
—  zu  beschränken  und  ihn  den  dreimässigen  beizuzählen. 


Jl 


ANHAFie  SCf. 


l 


Endlich  HtSbi  noch  der  Fall  %n  bemerbea,  dass  von  zwei 
gleidm  Kootonanten  in  Anklänge  der  eise  zur  vorfaer- 
gebeDden  SUbe  gezogen  werden  nuus,  sobald  nur  die  fidgende 
Silbe  reimt,  vgl.  Str.  111  awiKai-tu  und  ho-liL  ^  wider- 
strebt der  Aussprache  und  ^  allein  kann  als  Reimsilbe  gelten. 
Eben  so  verhält  es  sich  Str.  lOi  mit  i)^^^,  dem  %FI{d 
und  Str.  66  mit  üdlHKJ,  dem  ^EFßt  antwortet :  in  beid« 
sind  1^  und  SIQ  die  Reimsilben. 

Bei  der  2ädilung  der  Reimglieder  halte  man  den  Grund- 
satz- fest,  dass  der  Reim  nie  mehr  als  6  Kürzen  umfasst  und 
also  höchstens  sechssiibif;  sein  kann  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  dass  sich  der  Beim  innerhalb  der  Fers/Ssse  bewegt. 
Der  geringste  Umfang,  den  der  Reim  hat,  ist  I  Kürze 
(%l  —  ^  Str.  111).  Zur  bessern  Uebersicht  stellen  wir  die 
Reiow  des  Men  Akts  nach  der  Zahl  der  Silben  and  dann 
nach  ihrem  metrischen  Werthe  feusammen  und  unterscheiden 
die  vollen  von  den  mangelhaften  Reimen : 
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£ioüii>ig«.i 

!          StwMtfittiKev 

.   Tolfe       1  Maigellwite 

Reime. 

Renne. 

Sir,  77  o.  *. 

.  Str.  Itt  a,  . 

.    Str.  66.4h  d. 

Str.  98. 

sf^  + 

Enn^nift-^ 

Sl^r^  ^  SJKK^ti 

feai^ -j- i?sm^ 

M-«![ar 

^m{ 

Str.  69  0.  6. 

Str.7i.5t?-|.arf^ 

Str.  «7  c.  d. 

' 

'  l^wÖT -|.  ^^wÄT 

Str.  88  o.  &. 

'^-f3?^ 

Str.  7»  a-^d. 

4rtr'^«flw 

Sir.  i41. 

"^^tS+SI^ 

«hs.  c.  Ä  il^+^ 

8felSv+. 

ßlU^' «f*  9PV6^ 

Sir.  8f  o. «. 

.   «3 

! 

Str.  aa  c,  A. 

^i^«|.iFint 

.  , 

Uf^ÖI-l-il^«^! 

Str.  91  cd. 

..    \           •       .. 

Str.  92  c.  d, 

-V     .     ,       ."S -V, 

JIMUld  -^«ji'dt 

t<)ltiUH»l  -^  *mjen«fi 

das.  «.  y: 

.       . ,.!      . 

Str.  lOiB  a.  6. 

rnöT-|-n^^tt 

j  .  • 

•       • 

'rnaa^-^ffli^ii^ 

'^  Str.  96  «.  ^.' 

'  .  •     '.     I    '  • 

Str.  118  a-^d. 

«rt!l?^+qwiq 

..              . 

<>^:+-*l'^  + 

:  •'««BJ-^  •*»««» 

^^^«iäip^.ii^-xv«i 

Str.  99.  ^l^+'^t 

. 

Str.  108  c  dL 

Str.  H7  «.y: 

Str.  18t  c.  <£. 
Str.  184  c.  d: 

i 

imS^-^wS 

"Ww" 
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Dreisilbig,^                      Viersilbige.      1 

FüQfsilbige* 

Volle       1        MangeUiafte 
Beim«. 

Volle  iMangelfaafte 
Reime. 

Volle   iMaogUi. 
««ime« 

Str.  m  a.  b. 

Str.  67  c.  d. 

i 

Str.  67  a.  b. 

Str.  117 
cd 

+ 

Str.  86  a.  b. 

dltUldl  -^  Alerid  1 

Str.  M  o.  !i. 
Str.  97  a.  ^. 

Str.  82  c.  i/. 

das*  r.  d. 
Str.  82  o.  ^. 

telr.9l  11.  «^. 

umntrr 

S>r.  186 //.</. 
UMUldl  -f 

1 

grpnöT 

das  c.  1^ 

Str.  IM. 

Str.  117  a.  b. 

1     S«r*  1^  a.  c. 

Str.  134  a.  b. 

Sir.  138  o.  6. 

flas.  c,  ci. 

Nach  d 

em  metrischen  Ii 

ihalte  o 

rdnen  sich 

die  Re 

ime  des 

4teii  Akts,  wenn  wir  Ton  ihrer  Fülle,  Mangelhaftigkeit  oder 
Unreinheit  absehen,  folgenderma^sen  : 

♦ 
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EinmässigeRetme 

Zwetmässige  Reime. 

DreimJteige  Reime. 

Sir.  III. 

Str.  7»  c.  d. 

Str.  08  c.  </. 

oßro^  +  ^'^ 

fopi^  -^  SfTZR^^ 

slrttl^  -L.  Oa?^ 

Scr.  77  a.  6. 

Str.  8B  tf.  &. 

jf^  -L  i«^(di 

i"i«s*^i  4-  CRgöl 

Str.  87  c.  ^. 

das.  £.  </. 

*?5*  +  S^ 

upuiidi  -1-  auiuidi 

. 

Str.  im  o.  5. 

Str.  71. 

Sir.  IIS  a.  6. 

Str.  85  c  if. 

"fi^  +  ^  +  ''*«^  + 

0^^  +  **^. 

'VIK 

Str.  W  c.  d. 

Sir.  Itt  a.  b. 

uKöi  -H  ii4-<ii 

trar^i)  ^  ^*fii^ 

Str.  IM  c.  ^ 

4as*  c«  ^. 

iiHuidi  -i.  üj^'di 

M^  +  «l^ 

das.«./ 
Sir.  «1  c.  if. 
Str.  98  a.  b. 

das.  tf.  dl 

J^MI^tttil  X  'i^'^iäi 

Str.  98. 

q^  +  q^ 

Str.  117  e./ 

' 

R'»"««^  +  ^png 
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Tiermässige  Reime. 

FAufmissige  Reime. 

Reime. 

Str.  med. 

Str.  68   68  o.  fr. 

Str.  67  a.  fr. 

Str.  67  c7iL 

ßWÄ  +  ftfilW» 

muißMii  ^» 

Str.  86  A  fr. 

1 . ,  ,/«-■ 

oflvIltMl 

«nüi?^  +  «l^t^J 

wMpJi  ^  Tlsidi 

Str.  tt  «.  dl 

Str.  68. 

Str.  81  o.  fr. 

<!UHHdi  ^-muwdi 

ßwi^i  -f.  ^1»ll^ 

spomdr  4-  oiOTidi 

Sir    117  «  <f. 

Str.  7»  a.  b. 
Str.  HS  a.  6. 

Str.  117  a   fr. 
Str.  198  fr.  d. 

wwr5  + 

icfg^j  umi  -j-  SCTpn«! 

mmnof  -j.  99inai 

'  Sir«  83  o.  6«    , 

Str.  138  a.  fr. 

4nT  4.  21711 

4»fäi  -|-  sjp^ 

Str.  87  n.  6. 

das.  c.  i£ 

9iRt  j^  ^^m 

ßmiuidi  ^  jsmdf 

Str  9Sa.  fr. 

f^c^i^Bdr  -j.  ^ßiudi 

Str.  91  a.  b. 

ni^sd^  «|.  dlU<4ssl^ 

das«  «•  #/. 

ll^HMM  -1.  M^fcrlH 

Str.  104. 

d"lf^  -|.  cf|H(*l 

Str.  108  c.  d. 

gR^  ^  gjft 

Str.  IM  a.  c. 

^i^ttdi  ^»  ii^ttfti 

Str.  131  o.  fr. 

mtffii  4.  tn^ift 

da».  c«4/. 

f 

Str.  134  a.  fr. 

T8FW  +  ftTH 

das.  c.  1^ 

urB  -f  ^w3 

566  A^HHHa 


Die  Binnenreime  aind  im  Gan^EeD  selten  und  charaitüri- 
siren  vorzugsweise  alle  Versmasse,  deren  Basis  Dofaa  bildet. 
Beispiele  derselben  liegen  in  Str.  7  S.  528  und  Str.  5  &  54>1 
Vor.  Die  Binnenreime  antworten  einander  gleicbwie  die  End- 
reime, -so  dftss  mit  der  Zerlegung  in  i  Padi*s  Beimuerschrm- 
huneen^^ac,  bd.)  eintreten.  Da  bei  Ungern  Verszeilen,  die 
sick  wenig  zum  Singen  eignen  |  die  einzelneH  Pada's  in  je 
eine  Verszeile  umgebrochen  zu  werden  pflegen,  so  entstehl 
eine  doppelte  Art  der  Behandlung.  In  Strophen  von  ungiei- 
chen  Verszeilen  hört  der  Binnenreim,  obwohl  ans  Ende  der 
Zeile  versetzt,  dennoch  nicht  auf  für  das  zu  gelten,  was  er 
ursprünglich  ist  und  antwortet  seinem  Genossen ,' sowie  auf 
dieselbe  Weise  der  ursprüngliche  Endreim  dem  andern  ant- 
wortet. Dies  ist  die  eigentliche  Reitn%^erschränkung^  zu  der 
Str.  126  einen  klaren  Beleg  liefert  Hier  stdlen  oc«  die  ur- 
sprungHche  Gaesur  und  folglich  Hl^^^l  und  das  antwor- 
tende 5T^55fI  die  eigentlichen  Binnenreime  vor.  Dagi^en  ver- 
liert das  metrische  Gefühl  in  Strophen  von  gleichen  Vers- 
zeilen allen  Halt  für  die  ursprüngliche  Gestalt,  die  Unter- 
scheidung verschwindet  äusserlich  und  die  ans  Ende  der  Zeik 
gerückten  Binnenreime  hören  auf  als  solche  zu  gelten  i  die 
Reimverschränkung  wird  aufgehoben  und  durch  die  Beim- 
paarung  ersetzt  d.  i.  die  Binnenreime  werden  tn  Endreimen, 
die  in  unmittelbarer  Folge  ohne  Dazwischenkunft  eines  aD- 
dem  Gleichklangs  einander  antworteii.  Dies  ist  in  allan  vier- 
zeiligen  Strophen  des  (ten  Akts  mit  einziger  Ansnabme  von 
Str.  126  der  Fall  und  von  den  beiden  sechszeiligen  befolgt 
Str.  117  ohne  allen  Zweifel  denselben  Grundsatz,  bei  Str.  91 
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bleilk  es  swetfelhaft:  iMUWIsdmvt  jedoofa  doD  Torhmnga« 
heailen  Reimen  wenigstens  mit  zwei  Revmgliedeni  zu  an^» 
wollen,  wie  sich  ^T^  V^  dem  vorhergebenden  ^f«i4lj^| 
anschltesst»  was  eiDigermasseD  unsere  Eintheilung  in  i^Wei 
grosse  Hälften  rechtfertigen  dürfte.  Wie  weit  der  metrische 
Inhalt  oder  ein  sonstiger  Einflass  einwirke  lassen  wir  vor  der 
Hand  dahingestellt  sein ,  bis  vielleicht  erne  schärfere  Durch-* 
dringung  der  Prakritmetrik  Aufschi  uss  giebt. 

Schon  die  bisher^  Betrachtung  des  Reims  hat  die  gi*os^ 
Empfindlichkeit  des  Indischen  Ohrs  in  Hinsicht  des  Gleich«^ 
kiangs  untattgbar  dargethan,  die  weitere  Verfolgung  wird  diu 
Empfindlichkeit  in  Unterscheidung  des  gleichen  Klanges  von 
der  gleiirhen  Bedeutung  in  nicht  eben  geringensm  Grade  aus^ 
weisen.  Er  ist  nämlich  Gesetz,  dass  wie  der  VersAiss  sieb  niv 
aus  Lautsilben  (nicht  Wortsilben)  aufbaut,  eben  so  im  Reiuote 
sieb  nur  gleiche  Klänge  suchen.  Daraus  folgt,  dass  er  entweder 
anf  den  gleicb  klingenden  Silben  mehrerer  (a.  B.  (^Tt^OS^I 
und  (^)^  VP^  Str.  91  d.  e.)  oder  einteiner  Wörter  (z.  £. 
Gfttui^l  und  uitiumi)  ruhe.  Fragen  wir,  worauf  denu  eigeotiich 
die  Wirkimg-des  Remis  beruhe,  so  müssen  wir  dieselbe  wienig'^ 
•txsaa  flbr  das  Indische  Ohr  in  dem  Streben  sucdi'en  das  Verscfaoe« 
dene  durch  AnktSöge  su  nahem  und  in  Ucbereinstimmutig  au 
briageU)  das  Sfreiftende  zu  yereiiiigen.  Durch  das  ganze  Reio*^ 
gebiet  sieht  skli  der  Kontrast  der  Aehnlichkeitoder  Gleichheit 
des  m  sieh  Verschieden^  als  der  rotbe  Faden  hindurdi :  wM 
aidb  ffiebsa  sbUte,  sucht  sicli,  das  Unnrerträgliche  verträgt  sic^i, 
da«  Fdndliche  befreundet  sich.  Jedoch  kann  dieser  Kontrast,-  so 
langp  ähnliche  Kbogenur  scbüahtem  sieb  nähern,  nicht  zu  sei« 
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dm  sirdte  Gfinl  doi  oHn  vöUg  8^»^  ""^^ 

GiddUkd  ^0  Alois»  "^  ^« 
:  Ja-  BedetOwmg  ist  da»  «abnc  Wocd  Je» 
Iciacs,  auf  diocM  KotilFMic  Wvlil  «ob  portarher 
der  den  lodcr  m»  «br  fcsidte,  dass  die  Didiler  ad 
kcy  ick  faeOeiHiglai  mid  Dicbi  sdlen  alloi  podscliea  W< 
in  das  Spiel  dicKS  ILonliastcs  setzlcn.  KJäoge  tnthen  aich 
flidbl  OMkr,  sie  liabca  sich  gefkndcn,  das  Gleiche  kal  sich  j 
GIcicfaen  geselll :  doch  der  GleichUaiig  ist  ow  »fasLe, 
der  die  slreMcsdeB  Begriffe  lanerB.  W«  dasOhr  als  Einheit 
aalassle,  das  Insnol  der  innere  Sinn«  Ihmii  hört  der  fteim 
anf  Silbenreini  so  aeni  oad  spielt  in  dasGcbiet  des  Beg/Mes 
iher  d.  L  wild  fiForfreaM,  «1er  eine  besondere  Art  des  If  out- 
Sffiels  bildei  Es  bandelt  sich  nicht  mehr  Ton  blossen  Kiän* 
gen«  sondern  zogleicb  von  einander  gegennberlrelmden  Vor- 
steüiuigen  und  B^riffen.  Diese  innere  Verschiedenheit  der 
äosaerlich  gleichen  Klange  lasst  sich  auf  awei  HaapÜalfe  an* 
nirlliihren:  f )  das  zweite  Glied  ist  etymologisch  ein  anderes 
Wort  oder  2)  das  ursprunglich  eine  Wort  erscheint  io  einer 
▼ersdnedenen  Auffassung.  IRQ  und  HPff  «ud  etymalegiKA 
verschieden ,  wenn  wir  sie  anf  ^^  ond  ^  zurückfilhmi. 
ihrem  Ursprünge  nach  eins  und  nur  in  der  Anifinnng  ver* 
schieden,  wenn  es  das  eine  Mal  « rauschend»,  das  andere 
Mal  «  Fluss  »  bedeutet.  In  beiden  Bedeutungen  stammt  es  von 
^  «tönen»  Str.  113,  116  und  der  Alilla- Lehrsatz  S.  H2 
geben  uns  belehrende  Beispiele ,  die  der  Leser  nachsehen 
möge.  Dabei  bleibt  jedoch  der  Indiscbe  Verskünstler  keines* 
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Wegs  stoben  und  wir  haben  auch  über  Fälle  zu  berichten, 
die  wegen  ihrer  RünsÜicbketl  unsere  besondere  Aufmerksam* 
keil  in  Anspruch  nehmen. 

Str.  194  steigert  der  Dichter  gewissermassen  den  kcmträst 
zwischen  Kkng  und  Bedeutung  dadurch,  dass  er  in  q*^^t* 
und  qRFI^  nicht  nur  dem  gleichen  Klange  Q^  einen  ivr* 
sckuJeften  Begriffe  sondern  auch  umgekehrt,  dem  verschiede* 
nen  Klange  (q^f  und  oRPT)  einen  gleichen  i^^ri^  gegen* 
üherstellt.  Zugleich  sehen  wir,  dass  der  Reim  über  das  Wort* 
spiel  hinausgeht,  indem  er  noch  die  Silbe  ^  in  seinen  Bereich 
zieht.  Dieselbe  E^rscheinung  bietet  Str.  116.  Während  sich 
um  m^  allein  das  Wortspiel  dreht,  nimmt  noch  die  vorher- 
gehende Sflbe  1^  am  Reime  Theil :  kurz,  in  beiden  Fällen 
Gndet  eine  FermisiAung  des  Silbenreims  mit  dem  ff^orir^me 
sUtL  Wie  weit  bleibt  der  Alilla-LehrsaU  hinter  dieser  Kunst* 
licfakeit  zurück!  Trotz  der  folgenden  Wortreime  beschränkt 
sich  der  erste  Halbvers  ganz  und  gar  auf  den  Silbenreim 
(^%nFI  Sf^).  Dem  bisher  verfolgten  Grundsatze  läuft  der 
Reim  fl^Str.  IM*  schnurstracks  zuwider.  Dasselbe  Wort  reimt 
in  derselben  Bedeutunp;    mit  sich  selbst.    In   «MIM^UI  und 
4WM|[VI  Str.  117  c.  d  reimt  eben  so  cf^  (^iTT)  mit^'sich 
selbst,  ohne  dass  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  nachzu* 
wfsisen  wäre.  Man  beachte,  dass  in  beiden  Fällen  nur  Be- 
stimmungswörter, also  nur  Theile  des  ganzen  Begriffs  einan- 
der antworten  und  was  begrifflich  nur  einen  Theil  ausmacht, 
mag  auch  lautlich  dafir  gellejo.    Im  ersten  Beispiele  findet 
überdies  ein  Gegensatz  zwisrhen  dem  stärksten  Geschöpfe  der 
ritt^rwell  imd  dein  gewalligsten  Produkte  der  Pflanzenwelt 


I 


S70  ANHAN6 


itatt.  9o  diss  der  Reim  beimbe  wie  etoe  rhetoriscbe  F%iir 
cfftrhnDt  Im  xwcilcD  6II1  dies  Verhdtniss  «war  wieder  weg, 
dafür  triU  ein  ausaeres  KeuDzeichen  auf,  das  aehr  /ur  obige 
A'nffaaa«ng  au  sprecbcs  scbeinL  Dies  ist  die  lautficbe  Ver- 
acbmelsuog,  ▼ermoge  dereo  t»  in  den  Verband  des  üb«:- 
geordneten  BegrHbs  ancb  iosaerlicb  einirilt  und  nun  (or  einen 
iBlegrifendeo  Tbctl  desselben  gellen  mnss.  leb  werde  noch 
mehr  in  meiner  Meinung  dnrtb  den  Umstand  bestärkt,  dass 
Srf  hier  wxt  inhaUdeeres  Formwart  ist  miA  den  Besitz  dessen 
maeigl,  was  das  Hauptwort  besagt 

Nach  dieser  Abscbweifiing  nehmen  wir  den  metriscben 
Faden  da  wieder  auf«»  wo  wir  ihn  haben  fidlen  lassen.  Wir 
aahen  oben,  dass  zwei  Pada's  einen  metrischen  Salz  oder 
Vers  bilden*  Zwei  und  mehrere  Verse  an  einer  Periode  ver« 
banden  machen  eine  Strophe  aus,  bei  deren  Betrachtung  wir, 
aoweit  sich  dazu  in  unserm  Akte  der  Stoff  darbietet,  jetzt 
etwas  verwetlen  wollen.  Die  Strophen  des  genannten  Aktes 
bestdien  aus  zw«A  am  öftesten  aus  i4er  und  nur  zweimal  aus 
sec&5  Zeilen,  oder  aus  2  und  3  Versen  von  gleidiem  oder 
UDgleidpui  Inhalte.  Die  einen  abd  durch  gewisse  V^-smasse 
Torherb^stimnit,  4i^  andern  nicht  und  wir  uoterscbeidcndUiBr 
fesU  und /reie  Strophen. 

Die  /est0n  Stropheo  sind  au  ein  bestimmtes  Versmws  ge- 
bunden, dessen  Charakter  seioerseitii  in  bestimmten  Vorachrif- 
tep  der  Prakritmetrik  dargel^  wiid.  Sie.  konunen  nur  in 
geringer  Zahl  in  Anwendung  and  w^oden  voo  den  unbe* 
aUmmieo  freien  Strophen  beiweitem  überboten.  Dieae  hiUeo 
den  geraden  Gegematz  zu  jenen.  Vi^ähreiid  doct  ein  Geste 
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ordnet  und  bestiinnit,  scheint  hier  dre  Willkür,  die  sich  aö 
keine  Norm  bindet,  mit  launischer  Unfngsamkeit  zu  walt«n; 
Doch  wir  kommen  vom  Wege  ab«  Wir  sahen;  dass  der  Vers 
wenigstens  zwei  P&da's,  die  Strophe  wenigstens  deren  Tier 
haben  müsse.  Dies  ist  allerdings  Regel :  es  giebt  aber  Fälle, 
wo  beide  entweder  hinter  dieser  Zahl  xoräckbleiben  oder 
diese  auch  überschreiten.  Jenes  geschieht,  wenn  die  MüteK» 
paose  aufgehoben  wnrd  und  nun  die  VersaeSe  eine  unttnler-» 
bnochene  Reihe  bildet  Str.  99  und  104  können  als  Beleg 
dienen.  In  der  letztem  besteht  die  ganze  erste  Zeile  aus  ^tier 
Zusammensetzung,  welche  die  Pause  aufheben  mufs.  Denn 
was  ist  die  Pause  anders  als  Ruhe,  als  ein  Innehalten  der 
Bewegung  und  muss  dies  nicht  das  sprachlicb  eng  Verbun- 
dene gewaltsam  zerreissen  und  das,  was  die  sprachliche  Vin* 
kleidung  bezweckt,  wieder  aufheben?  Inmei^iQ  wird  siich 
dem  der  Bewegung  lauschenden  Ohre  der  gewöholicbe  Rohe^ 
punkl  bemeiilicb  machen,  die  sprachliche  Einkleidung  kann 
und  darf  die  rhythmische  Bew^ung  nicht  bemeistern.  Darum 
beobachtet  der  Dichier  brr  sprachücb  anfgebobener  Trennuiig 
wen^atens  die  Regel,  dass  der  rhythmische  Einschnitt  dahiii 
falle,  wo  eine  begcWliche  Trennung  statt  fiud^,  also  am 
besftea  »wischen  zvreibeiigeordo/ate  selbständige  Wörter»  AU7 
miblteh  sehen,  wir  dies  BewusKtsein  des  Wesens  der  Pause 
Schwindens  der  Eioscfanitt  &llt  schlechtweg  zwischen  zw«i 
Wörter  ohne  Rücksicht  ihres  Verb§lt«rases  «zu  einiinder,  bis 
er  endlich  mitten  ip  ein  Wort  fallt  und  somit  au%ehobea 
wird.  Mit  dieser  Gestalt  verflilt  die  specielle  .  rhythmificbie 
Bewegung  der  metiisciien  Rc^ihe  dem  allgemeinen  G^^tze  der 
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Tontk,  wie  wir  vi  eiler  unten  seben  werden.  Darf  nun  die 
ununterbrocliefi  rortlaufende  Zeile  noch  Dir  einen  Vers  gel- 
ten und  reichen  zwei  solcher  Vers2eilen  zum  Aufbaii  einer 
Strophe  hin?  UM,  sich  die  Entstehung  oder  vielmehr  Um- 
wandlung des  metrischen  Körpers  ii^end  verfolgen  uod  kann 
man  die  neue  Form  auf  eine  ältere  mit  gegebenem  EäDschDitl 
zurückfiihren,  so  ist  die  Bejahung  unzweifelhaA.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  haben  wir  dem  Torgenannten  Gedichtchen 
den  Rang  von  Strophen  nicht  rauben  können  und  man  be- 
liebe daher  auch  Str.  99  hinter  die  erste  Zeile  den  Vers- 
theiler  (|)  zu  setzen.  Wiederum  giebt  es  ^'erae,  die  mehr  als 
zwei ,  90  wie  Strophen «  die  mehr  als  vier  Pada*s  zählen. 
Verse  von  3  Gliedern. mit  einer  dreiftchen  Ruhe  sind  in  der 
Prakritmetrik  keine  Seltenheit:  solche  dreigliedrige  Verse 
f&hren  den  Namen  TribhoffgL  Sie  werden  entweder  ni  f 
oder  in  3  Zeilen  geschrieben,  je  nach  dem  Vortrage  Soll 
das  Gedicht  bloss  gesagt  (im  alten  Sinne)  werden,  so  reicht 
eine  Zeile  aus :  soll  es  gesungen  werden ,  so  sind  durchaus 
3  Zeilen  erforderlich.  Und  warum?  Die  Milielpause  derselben 
Zeile  wird  (;;ewiss  nur  unbedeutend  innegehalten ,  ja  oft  nur 
durch  den  Ton  angedeutet,  so  dass  der  Sager  selbst  bei  einer 
lai^ereckten  Zeile  mit  seinem  Atbem  auskommt.  Einen  Sin^ 
ger  müsste  das  Aushalten  erwürgen  und  darum  gidbt  ihm 
die  Verlegung  der  Miltelpause  ans  Ende  der  Zeile  einen 
breitern  Ruhepunkt.  Mit  der  Verlegung  der  Mittelpause  ans 
Ende  tritt  ein  Zwischenraum  ein :  weil  aber  kein  Ruhepunkt 
des  Gedankens  zugleich  statt  hat,  so  löthet  der  Reim  das  Ge* 
trennte  wieder  zurBinliert  zusammen.  Diese  Anordnung  lietriffk 
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zonlcfaet  nor  de»  Vorthig  nnd  hat  «erst  in  iler  Variatioo  avcli 
metriarbc  BedeutUDg.  Man  wird  sich  inunerbin  die  KoMlruk«* 
liim  veiTOiiachen,  wenn  man  die  Mittel pauten  an  ihre  nr- 
8|irun|>licbe  Stelle  Ycraetst  und  ao  wieder  f  Zeile  heraldlt 

Demtige  Verae  föhren  nothwendig  die  eechegliedrige 
Stfophe  wie  die  diste  herbei.  Sie  heitebt  zwar  Bwr  ans  2 
Versen,  diese  haben  aber  stall  der  scHiat  gewäUnüchen  swei 
Glieder  oder  Pada  s  deren  3,  die  sämmllicb  durch  Retme  ver- 
banden sind.  Am  rollslen  reimen  zunichst  die  eigentlichen 
Mittel inusen,  karger  ist  der  Endreim  des  Verses;  deun  er 
hat  noch  die  andere  Aulgabe  dem  Endreime  des  zweiten 
Verses  zu  antworten  und  die  ZweitheiUgkeit  der  Strophe 
hervorittheben.  Dadurch  wird  die  Strophe  auf  das  Gebiet  der 
viergliedrigen  zurückgewiesen  und  muss  ihre  Sunme,  da  die 
Gliederzabl  nicht  stimmt,  durch  die  Zahl  der  Verse  d.  i«  durch 
2  aufgelöst  weiden.  Die  Zahl  aber,  die  hier  dureh  2  Iheilbar  ist, 
ist  es  auch  durch  (,  und  ao  können  wir  diese  Zahl  als  die 
der  Rsda's  der  übrigen  zweitheiligen  Strophen  auch  hier  be* 
stehen  lassen.  Uniäugbar  übt  das  musikalische  Element  des 
ILakubha  hierbei  den  grössten  Einfluss,  den  zu  specialisiren 
wir  aus  Mangel  an  klarer  Erkenntniss  Tor  der  Hbnd  bean- 
standen. 

Eine  andere  Gattung  secbagliedriger  Strophen  repräsentirt 
Str.  tf7,  eine  der  verwünschtesten  .des  ganzen  Akts.  Sie  ist 
mos  3  Versen  aufgebaufl,  deren  Mittel*  und  Endpausen  jedes- 
mal  reimen  und  so  die  Dreflhetifgkeit  der  ganzen  Strophe 
beorkundei).  Durch  die  Dreitheiligkeit  unterscheidet  sie  sich 
wcaentÜch  ton  allen  übrigen  Strophen    Die  vorhergehende 
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inat  iwar  mdi  sttrlugliedrigv  gehört  Amt  üidäB  ^cBto  yimsi^ 
g€r  fett  ifen  BW^tkeäigen  und  muMte  wie  diese  dareh  die 
jferade  2^1  der  Vene  aii%eläflt  weid«i.  Hier  teilt  wieder 
däft  htraioiiisclie  Vedbiltiuie  der  Zehl  der  Verse  (3)  and  der 
(Nieder  (6)  ein  und  durcb  die  eine  öder  die  andere  mnss 
die  Suame  des  Gonaen  Üieili»r  seb.  leb  .'balle  abo  Untecht 
S.  438  daa  Facil  der  Strophe  actf  einis  durch  gerade  Zahlen 
Ibeübeffe  SiiOMne  (136)  secnciLauf&hren«  Auch  erkannte  nb 
dort  noch  nicht  den  Charakter  des  metrisehen  Cveliittdes. 
Uefarigens  gtändet  afeh  besagte  Summe  auf  die  Lesart  ^I^SI^  \ 
Nach  dem  Teatbestande  kann  die  wahre  Zahl,  in  diö  äoder 
ftau^ehmi^  nicht  weit  ahllftgen:  es  ist  132. 

Mit  der  Gestalt  der  Strophe  steht  ihre  metrisebe  Farm 
im  engsleR  Verbände:  jene  ist  der  Körper,  den  diese  aissfc 
Das  Auge  bestimmt  die  siehtbere,  das  Ohr  die  hörbare  Potol 
Wir  gehen  also  ilnroittelbar  sui  den  Versmassen  selbet.iiber 
und  bringen  sie  unter  dieselbe  Kategorie  wie  die  Steopben» 
Der/esl^iai  oder  bestinHaten  Versmasse,  deren  Bao  uns.  Pm»- 
gsta  selbst  beschriebst!  bat,  giebt.  es  nur  5  in  7  verscbiedeT 
neu  Sirophei».  Sie  bilden  2  verschiedene  Qrappen:  dae  einlas 
babeii  glei0fie^  GJiedef  wie  Sinblsloapi^  Päakvdaagn.iiindAli)la» 
die  andern  beiden  —  Gäbä  und  Dohä  —  m^/eicAe.  EK^^^tei 
Vemnasse  scb.weiü^n  über  das  Gebiet  bekannter  S!^me|t  hin- 
aus und  gehoricben  oft  :  einer  fremdi^»  Macbfi«  dsl^en.^und^ 
bedingui;^<>n  mit  dto  metrisehen  axisamnienfaUen*  Weiss  sie 
mßh  neue.  Formen  heryoi^ui:!^^  so  vermag  sie  diceei  doeb 
nur  auf  dem.  alten.  Bad^n  au  tseibeA  und  4Ue  Jene  Kinder 
dev  Uuntt  -von. denen  ^ir  an  bericbAen  bld>en  wetdis»,  sind 
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In  dfett  GmA»  nur  imie  Waildlungen  alter  Triebe,  dtss  mit 
sie  iit  dieier  ÜMBicbt  für  sich  zu  betiacbten  vermögen :  kurz  -^ 
wir  moMea  duen  Bück  19  die  EotetebuDg  und  Entwickelnsg 
der  beüimmten  mcsUisciwii.  Formen  werfen,  uni  uns  von  doi^ 
den  BAiBastab  &r  die  neuen  mrfwslimmten  Formen  zu  holen« 

Wie  das  Prakrii  aus  dem  Sanskrit  bervorgegangen  ist,  §0 
wurzelt  aueh  die  Prakfitmelrik  in  der  Sanskritmetrik«  Sie 
unlersekwidtn  sieb  indessen' dadurch  wesentlich,  dass  sie  sidi 
nach  Tersdoidenen  Seiten  hniausdebn^D.  Im  Sanskrit  berrsdit 
das  spradilkbe,  im  Prakrit  das  tonisebe  Element  vor:  dovl 
ist  Sill>enfflas8,  hier  Tobumss  die  fieuptbestimamng.  Es  lässl 
sich  nieht  längnen,  dass  das,  was  das  Prakrit  in  spraefalichev 
HiBsbht  eiabisst,  hi'lmasrkaliacber  gewonnen  wird.  AUevdings 
geht  dasr Sanskrit  schon  auf  «dieser  Bahn  voran,  aber  mit  eine# 
solchen  Zurückhaltung,  dass  dies  Blement  als  ein  AiMriag* 
ling  ersebeinett  aiuss,  abtr  aufgedmt^enToiu'Geaangstridie 
des  ITüIks.  Es  konnte  dsher  nicht  fehlen,  dsss  die  Prakrit« 
melrik  auch  io  die  Pngen  der  Sanskritmeträ  eingeBWingt 
ward.  Eine  OTganisc^e  Entwickdung  von  innen-  nach  auaaen 
rnüasen-  wir  läugnen  und  wenn  auch  der  innere  Kenn  eiD 
selbsllnd^ner  und  origineller  ist,  so  koMtoit  er  doch  nur  im 
entlehnrleD  Gewände  aum  Vorschein. 

An  bekanme  Foraaeu  der  SHbenmetrik  lehnen  Sieb  die 
der  Tonmetrik  nberall  an.  und  neue- Schöpftingen  entfehnen 
von  dort  ihr  Material.  Dh»  geht  so*  weit,  dass  nur  eine  ein^- 
zige  Form  auf  kdne  frühere  mtf  Silbendbiass  zuvückgelUMel 
werdeti  kani«.  Blohi  ist  dfem  Prakrit  aRem  e^en  ntii  ver^^H 
wa*  seinen  bänfigen  GeWauch  anbetrük,  die  Steife  des  ver- 
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kwcn  gt^ttmgmen  epbckeii  ^oka.  DmebeD  aiaelrt  tiekOAU 
am  breiUMteD,  aber  bei  weitem  nicht  alle  Fomen  der  Arj£- 
Grapfie  biMel  die  Prakriteaetrik  e^^ontbomlieh  ans :  nach  dem 
Beispiele  des  SiigUi  S.  S2S  Str.  S  au  vrtheileii  werden  die 
fallenden  acblecbtweg  aus  der  Ssnakritnietrik  eadehiit  mid 
nur  mit  d«n  ailgemeinen  Gaba*  Charakter  ohne  besondere 
lokale  Gesalae  auagestattet.  Dessenungeacfatet  müssen  wir  den 
Gaha  neben  Doha  Bdi|;errecbt  einräimen  :  ans  beiden  cnl-* 
wickelt  sich  die  eigentfaumliche  Prakritmelfä  dnreb  2Uisam^ 
mensetsiuig  und  Vermiacbiieg.  Feste  Versmasse,  zu  doien  die 
beiden  genanoieo  kein  Kcmtinginit  stellen  ^  giid>t  es  weo%e 
nnd  die^e  lehnen  sich  unmittelbar  an  dieSaaskritmetrik.  Jene 
sind  die  wgmtisokm,  diese  die  mnotgaiUsehen  BHchingen.  Die 
Genesis  der  letstem  zieht  hier  vorsugaweise  unsere  Attfmerk- 
ssmkeii  auf  sich«  Ais  allgemeines  Merkmal  stdk  sich  «of  den 
ersten  Blick  die  Gleichheii  der  Güeder  hemna,  dasu  kennt 
in  zweiter  Ordnung  der  btsdinmU  SUbmfiM:  beides  Etgen* 
Schäften,  <Ue  ihnen  mit  den  Silbenrersmassen  gemein  sind. 
Und  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  gicbt  ihnen  das 
Anrecht  auf  den  Namen  fester  Yersmasse  und  somit  Bürger- 
recht in  der  Prakritasetrik.  Ist  denn  diese  Ueberetnstimmong 
der  Tonversmasse  mit  den  Silben versmassen  etwa  auMlig? 
Wir  mösaen  die  Fmge  verneinen  und  behaupten /dass  sie 
sich  dem  eigentlichen  Kern  der  Prakritmetrik  nur  SuaserKch 
anietaen  und  v^enn  auch  der  Körper  dadurch  an  Umfang 
l^syrinnt,  so  fehlt  dach  vieU  dass  er  neue  Lehenskraft  daraus 
aebdpfte.  Denn  sie  aind  nichte  als  üthertragmgm  mU  loka- 
Im.Ges^zen  des  StihenfMs^  das  ist:  sie  sind  dem  Sanduit 
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entkfaiile  AktchmwritU*«,  deren  SMenMofU  in  eine  gleiche 
Zahl  iron  Tcmnassen  (^^«  ^fSn)  venfiaodelt,  werdkn.  Jedoch 
em^  wenn  eni  bestimmter  Silbeiifail>  worauf  hauptsiehlidi 
der  mtMsdm  ßfythmus  beruht,  hinzutritt,  erhallen  sie  einen 
eigenen  Namen  und  ducdi  den  musikalischen  Reim  das  Ko* 
lorit  idiler  Tonmaaae^  vgl.  No.  IS.  16.  t7.  33  bei  Colebrooke 
a.«*0.  Ohne  diesen  bestimmten  Silbenfal)  können  die  Ueber* 
tnguagen  weder  Namen  noch  Büigerrecht  in  der  Prakril» 
metrik  erhalten :  denn  sie  hingen  vom  Belieben  des  dichten- 
den Künstlers  ab  und  wir  belegen  sie  darum  mit  der  Benen« 
nung  «fSreie  Versmasse».  Die  Taktordnung,  die  Pausen,  der 
Reim  binden  swar  die  einen,  wie  die  andern,  sie  unterschei- 
den sich  aber  wesentlich  durch  die  bestimmte  oder  unb»* 
atiiMnte  FcJge  von  Längen  und  Kärxen  d.  i.  durch  den  be- 
stimmten oder  unbestimmten  SübenfUl.  Die  Melodik  der 
Sprache  gebt  unter,  die  rhjthmische  Reihe  sinkt  zur  toni- 
schcn  Reihe  derselben  Stufie  herab  und  das  Einsige,  was  noch 
ein^ermassen  einen  Rhythmus  verrith,  sind  die  Filsse,  welche 
die  tonische  Reibe  derselben  Stufe  in  Takte  von  gleicher 
Grösse  zerlegen,  und  die  Pausen,  wdche  abgrinzen  und  ab- 
messen. In  Str.  116  sehen  wir  auch  noch  die  Taktbewegung 
sdiwinden  und  nur  die  Pansen  harren  aus^  ohne  die  keine 
Bindung  gedacht  werden  kann.  Sei  es  Sagen,  sei  es  Singen  — 
beides  erfordert  das  Steigen  und  Fallen  der  Töne.  Darauf 
sind  alle  Versmasse  ohne  Silbenfall  nothwendig  angewiesen 
und  eben  diese  reine  musikaUsche  Messung  macht  sie  der 
Melodik  nicht  bloss  bedürftig,  sondern  zur  Anwendung  der- 
selben auch  in  hohem  Grade  geebnet    Nichts  bindet  mehr 
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cUa  frae  Walten  des  miMikaliscfaen  MöCIys,  raf  und  ab  wogen 
die  Töne  frei  wie  der  Vogel  der  Luft,  Tftkt  und  PaaaeD  al* 
lein  measen  ihnen  Flug.  Zwiacben  den  letatcni,  aa  acbaial 
CS,  findet  eine  Art  Wechaelwirkung  aUtt:  bei  Einbdlaiig 
gteicber  Pauaen  seigt  aicb  die  Takteintheilnng  bia  mt  m 
abwefcbendes  Beiapiel  aia  sugleich  gegeben  und  sie  wkd  auf* 
geblieben,  aobald  sich  jene  verschieben  und  ungleich  weiden, 
was  erst  in  der  FariatUm  geacbiebt  Uebrrgena  liegt  iuin 
Beiqriel  der  Uebertragung  einea  iingl«chgliedrigen  Yersnaties 
vor,  ob  zttfilllig  oder  nicht  laaaen  wir  dahingeateih  aeia. 

Gleich  der  Ueberlnigung  ergänzt  aicb  auch  di»  Fmitüan 
aus  der  Sanakritmetrik.  Qeiden  iat  die  Estlefaiiuiig  eines  nie* 
Irischen  SilbennuMses  von  gleichen  Gliedem  gemeinaani :  wih- 
veod  aicb  jene  aber  damit  begnügt  daeaea  aehleehtwcg  in  ein 
Tonversmasa  umausetzen,  geht  die  Variation  in  mehrlaelier 
Besielrang  über  diese  Schranken  hinaus.  Sie  seist  das  cnt- 
Idmte  Silbeiimasa  nicht  Uoaa  in  ein  Tomoass  um,  sondern 
vflrwMd«lt  die  gleieben  Glieder  'in  dufebgingig  oder  tbeii* 
weise  ungleiche;  sie  bescbrinkt  sich  Terner  mcht  bleal  anf 
gleichgliedrige  SUbenmaaae,  «aiMidem  nimmt  aach  aelcha  mit 
Wigleichen  Gliedern  hifröber  uud  verSodart  aie  je  nach  Be- 
diirfnias;  endlich  bedient  äe  sich  zum  Bebufe  der  lAngc* 
staltuag  maistens  der  Elemente  der  beiden  Gmndveisinawe 
Doha  und  GaUa.  Ja  einmal  wird  Gaha  adbat  zum  Thema 
genommen^  Zu  allen  diesen  Verwandlungen  wiad  imsao  lange 
der  SehlOaael  fehlen,  als  uns  die  nusikalisdMn  Motive  «i- 
b<4ar>nt  aiod ,  die  s»  bervorger^ien  haben»  so  lange  wir  im 
Dunkeln  aobweben    über  das  VetbällaM  der  Melodik  und 
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£ur  Metrik  und  ihrer  gegenseitigen  Durcbdringang. 
Der  Mangel  dieser  Kenntniss  wird  atn  f&blbarsten,  tro  das 
Gebilde  keinen  netriscben  Charakter  hat,  wo  et  sich  wbdei* 
aus  Gaba-i-  noch  Dc^ngliedenB  aofbatit.  Doch  auch  dieser  lann 
unmöglich  hinreichen  den  Kritiker  bei  aller  Vorsicht  Tor 
Missgrineo  zu  schützen. 

Wir  erinnern  znn&chst  ah  das,  ifns  wir  über  den  Bau  der 
Strophen  imd  die  Verschiebung  der  Pausen  oben  gesagt  bä- 
hen. Die  Variation  bleibt  nicht  dabet  stehen  die  Mittel  pausen' 
ans  finde  einer  Zeile  tn  rerleg^eif,  sie  behandeh  die  Pausen 
ftberfaanpt  mit  der  grössten  Willkür.  In  den  Uebertragungeij 
klammert  sich  der  sinkende  Rhythmus  noch  an  die  Takt-* 
Ordnung  ilnd  die  gerade  Pansenwiederkefar  wie  an  die  leizfen 
Noihadker :  hier  verschlingt  das  feindliche  Motiv  auch  diese 
und  es  bleibt  nichts  unverrückt  als  der  Endpunkt,  die  End- 
pauee,  und  in  Folge  davon  stimmt  auch  nur  die  Summe  de^ 
ganzen  metrischen  GebSudei  Die  einzelnen  Pausen  sind  nun 
die  Stationen  und  Ruhepmikte  auf  dem  Wege,  den  die  me- 
lodische Bew^ang  bis  zu  ihrem  Ziele,  der  End pause,  zu* 
dlur^hibfes^te  faot^  Dein  IKcht^  siebt  es  darnach  frei  je  nach 
Erford<*iiisa  voiiikndtter  Mothre  die  Pdusen  liillkAriich  zu 
bestimaken)  wenn  tiuir  diii^  musluilische  Strophe  im  Facit  mt 
der  metriachen  fibereinsiimmt  d.  t.  die  ^ine  Ekidpause  mit  der 
andern  zusammeoftllt  Damit  haben  wir  auch  die  flusserste 
Spitaie  der  Vsiriation  bezeichnet  und  wir  wenden  uns  zu  den 
charaki^rvollwi  VarmtioDen  oder  solchen,  die  aus  DohA-  und 
Gafaavermiachung  anfgebaot  sind.  Dieaer  Chartfkt^  Kegl  den 
VarifltioDen   zu  Grunde  und   bildet  den  aich^rsten 
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ADhaltpunkt  in  dem  Wirrsal  der  bandschriftlicben  Schwmo- 
kungen«  Worin  besteht  nun  deraelbe?  Er  besteht  darin,  dass 
die  tonischen  (Mieder  der  musikalischen  Strophen  sich  allein 
ans  Faktoren  aufbauen,  die  jenen  Veranlassen  eigenthomlich 
sind  und  ileren  Rhythmus  ausmachen.  Daraus  folgt  zwar  nicht, 
dass  die  tonische  Reibe  auch  die  Takteinschnitle  j&ker  hetjlb- 
achtet,  für  das  Auge  des  Lesers  bleibt  indes  ihre  Bexeichming 
immer  ein  Mittel  sich  leichter  zurecht  su  finden  und  wir 
bezeichnen  sie  daher  mit  einem  Komma.  Mit  den  Taktein- 
schnitten fallen  zugleich  die  lokalen  Gesetze  über  die  Fen^ 
/Üsse  im  Doha  und  Gaha  weg.  Die  Glieder  jener  Yersmasse 
sind  bekanntlich  II  und  13  im  Doha,  12  und  15  im  Gaha, 
die  bald  rein  bald  gemischt  auftreten.  Dazu  kommt,'  daaa  die 
Summ«  derselben,  wenn  sie  anders  durch  2  auflösbar  ist,  auch 
halbtrt  werden  kann,  wfe  wir  schon  zu  Str.  71  bemerfit  haben. 
Ueberdies  kommen  elliptische  Zahlen  vor,  die  aus  den  soge- 
nannten Tripad  und  K'atuschpad  von  2i  d.  i.  8  und  6  oaä 
dem  geraden  Dohagltede  12  addirt  vor.  Dies  Alles  tnsamoien-- 
genommen  erhalten  wir  folgende  Reibe  von  eigenthümKchen 
arhhroeiischen  Grössen :  6 -f  12=1:18,  8  +  12  =  20,  11  -f  II 
=  22»  11+12  =  23,  11 +  13  oder  12  +  12  =  24,  12  +  13 
=  25,  13+13  oder  15  +  11=26,  13+  U  oder  12  + IS 
=  2f,  15  +  13  oder  U  +  U  =  28. '  Innerhalb  dieser  Grössen 
bewegen  sich  alle  strophischen  Glieder.  Die  sonst  fremdarti- 
gen Paktoren  12  und  14  entstehen,  wie  gesagt,  dnrcb  die 
gleiche  Tfa  eilung  der  durch  ungleiche  Glieder  entstaadanen 
Summen  24  und  28,  was  um  so  weniger  auffUlen  moas,  da 
die  Verdffppelung  der  urspranglichen  Cfaaraktergrössen  des 
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Doha  11  und  13  den  Anlaas  dazu  geben  konnten.  Aus  diesen 
Groesen  setzen  skh  die  Glieder  der  Stroplien  zusammen  Aus 
^ie  Ttelen  Zeilen  die  Strophe  besteben  soll,  bestimmt  der 
lieim  und  gewiss  ist  die  Verwandlung  der  Mittel  pausen  in 
S^ilpausen  unzulässig,  wenn  kein  Reim  sie  bindet.  Die  Ge- 
sammtsnmme  der  Strophe  entscheidet  über  das  Thema,  das 
durch  die  Zahl  der  Verse  und  gewöhnlicher  durch  die  der 
Glieder  dividirt  die  arithmetische  Grösse  des  Pada  und  den 
Namen  dt-s  entlehnten  Silben versmasses  bestimmt. 

1.  Das  erste  Thema  der  charaktervollen  Variationen  Ati« 
g'agali  13  X  4  =:  S2  finden  wir  auf -zweifache  Weise  abge* 
wandelt  Die  erste  Vaiiation  (Str.  111)  ist  eine  zweizeilige 
Strophe  mit  E^ndreimen,  deren  Versglieder  aus  den  ungeraden 
arithmetischen  Mischgrössen  15  -f  H  =^  ^  bestehen.  Das 
kleinste  Dohaglied  vermählt  sich  hier  mit  dem  grössten  Gaha- 
gliede.  Die  Abwesenheit  der  Binnenreime  rechtfert^  die 
Zweitheiligkeit.  Die  zweite  Hälfte  jedes  Verses  hat  noch  ganz 
Dohabewegung  und  Dobaausgang.  Für  die  andere  Variation 
bat  der  Dichter  die  geraden  Zahlen  12  und  H  gewählt.  Die 
erste  Hälfte  ist  reines  Doha,  dessen  Summe  halbirt  vrorden : 
die  zweite  besteht  aus  Doha-  und  Gahagliedem  gemischt, 
ndmlich  13  +  ^5,  deren  Summe  ebenfalls  halbirt  worden, 
vgL  das  Ullüla  des  K'happaa  No.  U.  In  beiden  Hälften  herrscht 
also  dieselbe  Methode  der  Halbining,  um  gerade  Glieder  zu 
gewinnen,  die  noch  durch  Reime  gebunden  w^den. 

2.  Hier  stossen  wir  auf  den  merkwürdigen  Fall,  dass  der 
Dichter  ein  Tonversmasa  adbst  zum  Vorwurf  einer  Variation 
wMilt  Das  Factt  beider  Verse  weist  deutlich  auf  CAhA  hin. 
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Die  Varistion  bestebt  in  der  Veriegung  der  Mitldpenioo  aaeh 
der  13ten  und  14te&  Rürae  sUU  nach  der  l2teD«  Jener  Ein- 
fchmU  hat  reinen  Dohacharakter,  dieser  den  der  Mndigattvng 
(15+13=28,  haIbirl  =  U)  Die  RetmTerschrSnkmg  deutet 
zugleich  die  Verschrinkung  der  Glieder  an.  Str.  126. 

3.  Der  Test  der  Sir.  83  irt  so  wie  wir  ihn  aofgealeUt 
am  besten,  die  Veränderungen  ^H^,  ff,  1^  mip^  Terwerfe 
ich.  Der  Variation  liegt  als  Thenu  das  SilbenTersmass  Wi- 
kriti  (23  X  4)  zu  Grunde.  In  den  Gliedern  herrscht  theik 
reines  Doba,  theils  Doha-  undGahamischung  nebst  den  eDip- 
tischen  Grössen  12  +  8.  Reime  verbinden  je  zwei  znsanamen- 
gehörige  Glieder. 

4.  Der  Inhalt  der  Strophe  31  und  122  steigt  noch  höher 
hinauf  und  zwar  auf  das  SilbenTersmass  Sankriti  (24  X  4  ZI  96), 
das  auf  doppelte  Weise  konstruirt  worden.  Die  Summe  kommt 
der  eines  doppelten  Doba  gleich.  In  der  erstgenannten  Strophe 
enthält  der  erste  Pada  reines  Doba  mit  Binnen-  und  Endram 
nur  in  umgekehrter  Ordnung :  i.  d  sind  vermindertes  Doba 
«US  den  kleinsten  Dohagliedern  (11)  zusammengesetzt  c  al* 
lein  beniht  auf  der  Vermischung  und  zwar  des  grössten  Doha- 
gltedes  (13)  mit  dem  grössten  Gahagliede  (15).  Der  Renn 
beschrankt  sich  auf  die  Mittel-  und  Endpausen  des  raiaen 
Dobacharakters  im  erstea  Vtrse :  im  zweiten  Verse  iUk  er 
dagegen  weg.  Pe$senyngeMhtet  müssen  die  Mittelpaoseo  we- 
nigstens theoretisch,  eingehalten  werden,  denn  sie  zerthmien 
das  ganze  Gebilde  in  zwei  gleiche  Grössen .^  deren  jede,  der 
Summe  des  Doba  gleichkommt  ILeine  der  uJbr^en  Variatio- 
nen  leidet  an  einer  solchen  Beimverkümmerung,  man  sollte 
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Imuihe  glaubea,  der  Dichter  habe  mit  Alisicht  solche  Un^ 
rtgehniisigluBileo  gewählt,  die  in  oichts  deai  vertralUen  Wort^ 
iaiite  JMchitehen.  Wollte  er  daiait  die  Se&ogenheit,  die 
Ueberraschtmg  und  Venriming  der  Liebeadeo  malen  P  Dem 
•d  lade»  wie  ihm  wolle,  die  Strophe  atebt  in  jeder  Rück* 
«cht  den  nbrigeo  der  Art  mieodlich  nach» 

Die  zweite  Fariafiom  daaaelben  Thema  s  enibefart  in  allen 
Gliedern  dea  Binnenreims  und  hegaügt  sieb  mit  dem  paar«* 
weisen  einsilbigen  Stimmreime  am  Ende,  so  dasa  auch  hieo 
der  Reim  aebr  iarg  erscheint  Uebeedies  bleib!  die  kleinste 
arithmetische  Mischuo^pBgröase  (12  -4*  6  z^  18)  im  zweiten 
Gliede  bemeEfceosirertb. 

5.  Die  letzte  charaktervolle  Variation  (Str.  117)  üt^erbietel 
alle  übrigen  an  Inhahsmasse,  die  nicht  wie  bisher  ai|f  2,  son- 
dern a^£  3  Vene  vertheilt  worden.  Nacfi  dem  Gmodsatae« 
dass  die  Summen  der  Strophen  dnrch  <fie  Zahl  der  Gliedetv 
oder  wenigstens  der  Verse  aullösbar  sein  müssen,  kann  136 
nicht  die  richtige  Zahl  sein :  deto  weder  3  noch  6  geht  darift 
auf.  Ausserdem  muss  die  Zahl  21,  die  sonst  unter  den  Chaw 
raktei^girossen  nicht  eiichemt,.  billig  Bedenken  erregen.  Dem 
KL'eiuschpad  8  liegt,  wie  dem  Tripad  6,  die  gerade  Zahl  2li 
zu  Gruüde  und  nur  mü  geraden  Doha«-Zahlen  scheinen  aie 
neb  yerbind^k  au  können.  Zerlegen  wir  die  metriache  Reibe 
Ton  24  Toomaasen  in  gerade  AbachaiUe,  so  erhalten  wie 
durch  Halbirung  12  +  12,  durch  Dreitheilung  8  +  8+8  und 
dnrch  Viertheilung  6  +  6  +  6  +  6#  Die  Geltung  der  Grössen 
besteht  demnach  in  ihrer  Beziehung  auf  24;  nur  6  kann  auch 
als  gerade  Theilung  der  geraden  Hälfte  12  gefasst  werden, 


^ 


58^  ANHANG 


was  auf  eins  htoausliaft.  21  mdwte  Don,  da  10  (+  H)  keine 
Gharaklenahl  ist,  nolhwendig  aaf  13  -f*  8  d.  i.  auf  swei  fe- 
aiehungslose  Zahlen  zurückgeführt  werden.  Auch  stimmt  Pada 
b  nicht  Die  Zeile  enthält  nur  dann  25  K.,  wenn  As^WJ^ 
und  fFn^Rf  gelesen  wird,  was  uns  zu  sehr  von  der  Lesung 
des  Scholiasten  entfernt  Diese  Gründe  sind  es,  die  mich  be^ 
stimmen  das  in  den  Anmerkungen  zu  genannter  Strophe  an* 
genommene  Thema  zu  yerwerfen,  nicht  aber  der  Umstand, 
daas  Colebrooke  a.  a.  O.  kein  Akschsrawritta  zu  34  x  i 
ll^  136  anfuhrt.  Ob  die  Silben versmasse  im  Sanskrit  nicht 
Aber  4  X  26  nach  Golebr.  hinausgehen,  muss  ich  dahinge* 
stellt  sein  lassen :  vom  Prakrit  kann  ich  aber  das  GegenthesI 
bei^  eisen.  Pingala  führt  noch  2  Versmasse  an,  n&mlich  Sftlüra 
zu  29  X  4=2 116  S.  und  Tiabhangt  zu  34  X  4  =  136  S.  an ^> 
Der  Ausdruck  Tribbangt  bezeichnet  eigentlich  alle  Versmasse, 
deren  Verse  eine  dreifache  reimende  Pause  haben  und  da 
schon  ein  solches  in  der  Prakritmetrik  vorkommt,  so  nennt 
dfes  die  Unterschrift  und  der  Scholiast  zum  Unterschiede 
von  jenem  f^rilMni^jfi  I  Dem  etwaigen  Einwurfe,  dass  diese 
Versmasse  sich  auf  die  Prakritmetrik  besdirSnken  und  dass 
alle  angeführten  Vorwürfe  der  Variationen  der  Sanskritmetrik 
entlehnt  sind,  beg^ne  ich  mit  der  Erklärung,  dass  beide  ja 
im  Grunde  eins  sind  und  dsss  ich  den  generellen  Sanskrit- 
namen  habe  wthlen  müssen,   weil  die  Prakritmetrik  eines 


1)  Beide  denke  ich  nächstens  mit  noch  andern,  die  bei  Cole- 
brooke fehlen,  im  BuUetin  tcienüfique  de  VAceuL  Imp^  du  sc«  sa 
veröffentlichen. 
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solcfaeo  entbehrt  und  nur  einige  Species  aiiffilhrt,  die  hrnta^ 
Sinn  mehr  babeu,  «obald  der  eigenihAmliebe  Silbenfall  w^- 

fldlt 

Die  Einkleidung  in  3  Verse,  die  Verlfaeäung  der  Snaime 
auf  6  Glieder  läsat  den  bisherigen  Tfaeiler  nicht  mehr  zo. 
Die  Summe  mnss  sich  durch  die  Zahl  der  Verse  (S)  oder 
der  Glieder  (6)'  theilen  lassen,  moss  aben  nach  dem  Texibe* 
Stande  in  der  Nihe  der  angenommenen  liegen.  Hinatiftcbrau- 
ben  iJsst  sich  der  Text  nicht  mehr,  wir  steigen  also  herunter 
und  slossen  zun&chst  auf  132,  die  sich  durch  3  sowohl  als 
6  theäen  lassen.  Die  Form  ist  jedoch'  eine  abnorme  und  be- 
darf der  Erläot^rungy  die  wir  ähnlichen  Versmasaen  mit  der- 
selben Zahl  der  Verse  und  Glkder  entnehmen.  Es  sind  dies 
namentlich  ^09  und  ^ni?T?fRT^)  I  Sie  aer&Uen  in  ein  Kiwja 
von  4  Gliedern  und  ein  Ullila  von  2  Gliedern,  die  durch 
Mittelpausen,  welche  im  letitem  mit  Rennen  bekleidet  sind, 
jedes  wieder  in  zwei  Unterglieder  zerftllt.  Den  eigenthcben 
Körper  stellt  das  Klwja  vor,  zu  dem  das  Ullila  eine  Art 
j^iif^  oder  Abgesangi  oder  wenn  man  lieber  Hfill,  FoT'^  oder 
ßfdchgesang  bildet.  Im  erstem  Versmasse  folgt  es  auf  das 
Kiwja,  im  letztem  geht  es  demselben  voraur.  Es  mag  indes 
stellen,  wo  es  wolle,  immer  moss  es  metrisch  und  sprachlich 
al^peachlossen  sein  d.  i.  einen  metrischen  und  sprachlichen 
Sats  ausmachen.  Eben  so  ist  unsere  Strophe  gebaut.  Das 
UlUda  geht  TOiiauf,  der  Gedanke  ist  abgeschlossen,  der  me- 


I)  Golebrooke's  Angabe  unter  No.  M  bedarf  der  Berichtigung, 
Wir  geben  daram  weiter  unten  das  VerAnais  selbst. 
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irMsb«  StU  bildet  ein  idbAlindigiic  vtfitrleft'  Doba  viba  un- 
gUchen  Hilften»  die  diuvli  Beim«  gelMiodeD  «ind  ^2i(  +  ^ 
=  48  K.).  Die  SelbsUlndigkeit  desselben  viird  noch  durch 
AeiMi|«aniiig  bervocgeboben.  Die  übrigen  Vene  büdeo  <bs 
Kiwia,  deasen  Glieder  simnüicb  durch  fitime  anfec  sidb 
Terbanden  aind.  Diese  von  dem  Reime  des  Ullale  abweicbende 
AeiniTiening  scheidei  das  Kawja  aucb  fiosserlich  Tem  UUala. 
Was  jedoch  die  sireiteoden.  Reime  trennen  bal  die  fMä 
des  Dicfatora  dadurch  in  eine  metriscbe  Foem  gegoaseHt  dtts 
er  beiden  einen  gleichen  Charakter  zulheille  und  mt  nach 
gleichem  Grundaatae  variiite.  Der  reine  Dohacbarakier  aller 
Glieder«  aowie  die  SleUnng  des  UUalai  giebt  unaerer  Slro|ibe 
die-gröaste  Aehnliehkeit  mii  d)Bm  Kundalia,  dem  es  jedoch 
wn  die  SumiM  eines  halben  Pada  (12)  nachafteht.  Ziehen  wv 
die  Summe  dea  UlUla  (W)  von  132  ab»  se  bleiben  für  das 
KAwja  M  K.  übrig,  die  der  Dichter  unstreitig  dem  mooka- 
Uachea  Motiv  snlieb  so  verlbeill,  dass  auf  c  ^  e^  je  2(K  <i>f 
/  2i  K.  falien.  Wie  das  Uliila  bildet  aucb  das  Klwja^en 
aelbstindlgen  Körper.  Bs^  bat  daher  sein  eig^enes  Padihat, 
dessen  SiAjekt  mit  dem  d«  Yofgeaangs  dasselbe,  iai  und  beide 
Gedacbtohea  in  eina  flicht  Wegta  dieser  Selfaetftndig^eit  ver- 
gilt das  iUiRJa  hinsiobtUcb  seiner  metrische»  .KonatniiOiao 
deieelben  Anforderung,  die.  wir  an  viergliedrige  Siropb^ 
gcanacht  haben^  nämlich  die,  dass.  seine  Summe  durch  d« 
Zahl  seiner  Glieder  theÜbar  sei.  In  der  Thal  gehl  4  in  Bl 
auf  und  ergiebt  zu  gleichen  Theilen  21  X  4  d.  i.  Prakriii. 
Damit  stimmt  unser  Text  in  mehrerer  Hinsicht  nicht:  W" 
brauchen  aber  bkias  d^m^  SehoUasAen.2U  folgen»  um  sofort  da» 
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Rfcht^e  zu  trdkn.  Im  zweilen  Gliede  Iuudb  et  allerdings  bei 
n^lWI^  (vvv-w)  sein  Bewenden  haben,  einfacher  und  Uar^ 
scheint  uns  jedoch  R^^'  (w««..)  zu  sein.  Das  fünfte  Glied 
muss  um  ein  T^Mioiass  Terringerl  werden ,  was  gem^ieht^ 
wenn  wir  mii'C.  P  o(^^  sUtt  q^^  lesen.  Die  Bedeutung 
bleibt  natürlich  dieselbe.  Im  fiten  Gliede  ist  ebenfalls  1  Ton- 
mass  au  viel,  weshalb  die  Lesung  der  Cale,  (^tff^tf  (ohne 
Anuswara)  wieder  herzustellen  ist.  Und  nun  eihalten  wir  fär 
die  Reihenfolge  der  Glieder  folgende  arithmetiscbe  Grössen : 
a.  25,  b.  23,  c,  d.  e.  je  20,  /.  21=  132  K. 

'Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  dtarakurUiun  Fariaikh- 
n€n  und  können  uns  kurzer  fassen^  da  bei  dem  Mangel  des 
Charakters  kaum  noch  sonst  Merkmale  übrig  bleiben  und  ihre 
Zahl  überhaupt  gering  ist.  Nur  zwei  derselbm  ziehen  unsere 
Aufni«i4samkeit  auf  sich:  No,  6  und  8  des  folgenden  Yer- 
zeidbmsses 

Jenes  verdient  Beachtung,  weil  ein  spedelles  Silbenmass 
suc  Varislion  benutzt  worden  und  dies  wegen  seiner  Bauart. 
Die  Verftaderuiig  des  Waitalija  (a.  1«,  h.  tl,  c.  10,  d.  11  8.) 
bestdit  in desZasammensteUungder y/e^cA^n Glieder IO4*  10 
11  +  11  und  Aufhebung,  der  Mittelpausen.  Am  Ende  der  Zeile 
tritt  noch  der  Reim  hinzu.  Leicht  möglich  indes,  dass  der 
Bau  auf  andern  Grundlagen  ruht.  Mehr  Interesse  erregt  No.  8, 
das  zweite  Beispiel  einer  sechszeiligen  Strophe.  Sie  unter- 
scheidet sich  namentlich  von  ~No.  S  dadurch,  dass  jeder  Vers 
aus  drei  Gliedern  besteht,  die  alle  unter  sich  reimen.  Zu- 
nächst reimen  die  beiden  Mittelpausen  und  zwar  voller  als 
die  eigentlichen  Endpieiusen,  dann  diese  mit  den  Mittel  pausen 
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dcMelben  Verses  etwas  karger  und  ualer  sich  am  karnleo. 
TroU  der  Sechsseiligkeit  gehört  die  Strophe  unter  die  Ztbl 
der  zweiversigeo,  die  sonst  nur  4  Glieder  £u  haben  pflegen, 
und  nach  dem  Grandsatze  dieser  muss  die  Summe  durch  4 
auflösbar  sein.  Dies  giebt  zum  Resultat  das  'Zahlefiverbilt- 
mss,  welches  im  Veraeichniss  angegeben  wird. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  der  Anwendung  dieser  Me- 
thode auf  dem  Gebiete  der  Sanskrits  kurz  gedenken  Str.  119, 
obwohl  in  Sanskrit  ahgefassl,  ist  ganz  nach  dem  Muster  obi- 
ger Variationen  aufgebsut  imd  da  sie  die  einzige  ihrer  Art 
ist,  so  schöpft  man  Verdacht,  den  jedoch  der  Zusammenhang 
und  die  Uebernnstimmung  der  Autoritäten  sofort  wieder  dk- 
derschlagen.  Das  SilbenTersraass  Sankriti  von  96  S«  hst  der 
Dichter  in  ein  doppeltes  Doha  von  eben  so  viel  Tonoiassen 
in  2  Versen  zu  je  2  Gliedern  umgesetzt,  so  daas  auf  jeden 
Vers  ein  ganzes  Doha  von  kS  K.  kommt  Mit  dieser  GUieh'^ 
heil  der  Ferse  tritt  die  Ungleichheit  der  Glieder  in  Kontrast 
Die  Faktoren  gehören  der  Doha-  und  Gahamischung  an  und 
damit  fUlt  das  metrische  Gebilde  in  die  Kategorie  der  obigen 
charakurvollen  Variationen.  Nur  die  Sprache  und  R^imr 
hsighiU  dienen  als  Unterscheidungsmeikmale. 


sr 
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Es  folgt  hier,  wie  wir  versprochen,  das  Touversmaas,  des- 
sen Bau  der  ftinflen  Variation  zum  Muster  dient. 

KUNDALIA. 
^l«6l«jfWUl  qBT  IWF  '*p4|«^  OS  Hil^rl 
^UifHtll  ^<^UI  ^niF  iefl^  Wf[^  I 

Das  sobenannle  Versmass  gehört  in  die  Zahl  der  xosammengesetx 
ten  :  DohA  bildet  den  kleinen  ß^orgesang^  RoJA  den  grossem  Nach~ 
gesang^  ohne  dass  eins  Ton  beiden  seine  Eigenthümlichkeit  aafgibe. 
Sie  sind  nur  ao  einander  gereiht  ond  keine  VermischiiDg  hat  ans  den 
Beiden  ein  Drittes  erxeagt.  Demgemäss  terlegt  der  erste  Lehrsatz  das 
Tersmass  zunfichst  in  %  Theile  —  iu  das  UlUla  und  in  das  KAwja. 
Ersteres  setzt  dem  letztern,  dem  eigentlichen  metrischen  Rumpfe,  das 
Haupt  aaf  und  nun  erst  ist  der  metrische  Körper  fertig.  Der  Dar- 
stellung des  ersten  Lehrsatzes  zufolge  cnthltlt  das  ganz«  Versmass  144 
Tonmasse  und  da  f>ohA  die  Hftifte  des  KAwja  aasmachen  soll ,  so 
kommen  anf  jenes  48,  auf  dieses  95  K.  d.  i.  die  Summen  der  ein- 
zelnen Yersmasse,  aus  denen  das  Gebfiude  besteht,  bleiben  nnrersehrt 
und  unTerrnckt,  beide  bewahren  ihre  numerische  SelbstÜndigkeit.  Be- 
schrankt sich  ihre  Selbstfindigkeit  allein  anf  die  Summen  ihres  Inhalts? 
Mit  nichten.  Das  Ullfila,  um  bei  diesem  stehen  zi\,  bleiben,  hat  auch 
Ikthagiiederung^  nfimlicb  13  +  11;  seine  Endpanse  ftUt  femer  mit  der 
Gedankenpause  zusammen,  der  Gedanke  ist  da  abgeschlossen,  wo  die 
Bewegung  des  speciellen  Versmasses  aufhört :  endlich  werden  die  bei- 
den Pausen  des  Verses  durch  eigene  Keime  verbunden,  die  keineswegs 
in  die  Ansklftnge  des  Kawja*s  übergreifen,  sondern  fikr  sich  Gleich- 
klftnge  bilden,  was  indes  nur  dann  von  erheblichem  Gewicht  ist,  wenn 
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Fi:  I  3gn#T  m^  q^r<(H  qrfe^r  f^l^jT  1 5gt?piqn^  , 
9!^  I  icll<yl  ^i^rf  ^  I  itHIH^J^MIelM:  I  ^c^^W  (sie) 

das  lUwja  wie  in  der  ttlen  Yariation  ReimTierung  Lat.  Es  tritt  diese 
Selbständigkeit  dadurch  im  Lehrsatz  noch  besonders  henror,  da:^  das 
KAwja  nii  denselben  Worten  anhebt,  mit  denen  das  UlUk  schMesst, 
der  gleiche  Wortlaut  aber  eine  iferschiedene  Bedeutung  hat.  Aas  der 
Selhctindigkeit  des  Einen  folgt  die  des  Andern.  Zwar  erscheint  das 
KAwja  in^amn^nscher  Hinsicht  nur  als  ein  doppeltes  Doha,  dies  hsft 
aber  nicht  dieselbe  Gliederung.  Während  dort  das  grössere  dem  klei- 
neren GÜedc  Torhergeht,  ist  die  Folge  der  Glieder  hier  un^kehrt 
(ll-j-fS).  Keint  ReimTierung  versinnliiiht  ausserdcsa  wie  in  der  Jttcn 
VaiiatioB  die  Einheit  dts  Kiwja,  es  bleibt  bei  2wei  Reimpaarungen. 
Die  Caesar.  ftUt  im  Lehrsatae  wie  im  Beis|^ele  (s.  Co  lehr.  £ss,  II, 
S«  93)  ans  Ende  eines  Wortes  und  man  begreift  nicht,  wie  der  er* 
gftnsende  Lehrsats  von  nur  8  Pada*s  im  ganxen  Gebäude  reden  kanb. 
Offenbar  geht  er  an  weit,  wenn  er  die  Mittelpausen  aller  Käwj^lieder 
aufhebty  für  uns  liegt  aber  darin  der  Fingerzeig,  dass  diese  Pausen  lae 
reimen  und  ihr  Bestehen  überhaupt  nur  vom  Belieben  des  Dichters 
abhän|pt«  während  die  des  UlJäla  beständig  eingehalten^  ja  zuweilen 
noch  in  Reime  gekleidet  werden.  Nur  insofern  kann  man  von  nur  4 
Pada's  im  Käwja  sprechen  :  die  Charakteristik  des  Iftten  Lehrsatzes  isl 
darum  weder  deutlich  noch  überall  anwendbar.  Richtiger  wird  es  sein« 
wenn  wir  das  Yersmass  als  ein  aus  Dohä  kls  Yorgiesang  und  Rolä  ala 
Nachgesaag  zusammengesetztes  schildern,  das  6  paarweise  reimende 
Zeilen  in  3  Versen   zu  514  K.  enthält.    Ausserdem  finden   innerhall» 
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r(ii\i^^MH\^\  m^\  ^cwMi  ^fe«Hi;  f^^gr  ^iw^  i 

f^  I  n^  ^MIHII^  MtMKrHl  ^t^  ^F^\  (sie)  I  ^fH^ 

EOT  %  JjUIUlW  ^tTT^  I  tilrl^Hlf  (J^MN  (sie)  i  Ul^f^  '^- 

cÜeses  Yersmasses  alle  jene  Klang'  und  Wortspiele,  die  der  technische 
Ansdruci  «JMW  umfasst,  ihre  Anwendung.  Dahifl  gehören  das  doppelle 
3cn;^  ^,  ferner  tütll^HiH?*  und  endlich  das  dem  Anfange  fifanliche 
Ende,  womit  der  Dichter  um  beide  Theile  den  Yereinixungsring  legt; 
vgl.  den  Anlang  des  Beispiels  ^^TT  mfjB  ftfsfq^  d  i.  Ölcf  pTCP^  HT- 
Ji^S  {^mv)  ^»tSifA  mit  dem  Ausgange  ^  {«  «irfTftF)  f^SN^  ÖWn  I 
Im  Ausgange  desLelirsatas  herrscht  uhngets  eine  grosse  YerwimiMg. 
^  Ketl  ^f^  ^  ^  ^  il^y  ^  *^  ^  <lßsi^  tj9j  B.  D  %^  <risi9 
{D  ^''fta)  «5  $l|fr  und  C  ist  gar  nicht  zu  entrflthseltt  Tor  einer  Wie- 
derholung des  <l^bei  £"  warnt  schon  der  SehoKast,  B,  D  sind  um  f 
Tonmass  zu  kui*z,  so  bleibt  nur  A  uhrig.  An  ^  und  9^  scheinen 
JS.  D  Anstoss  genommen  zu  haheri.  Natürlich  soll  ^  hier  nur  ganz 
allgemein  den  Platte  die  SieUe  bezeichnen,  so  dass  '^C*!  tW  sk  'ICT  imf 
9^  '*  am  Anfange "  hinausläuft.  Ohne  Noth  ersetzen  Ä.  2>  8Rfr  d.  f. 
^  (vgl.  S.  ifiSf)  durch  das  relative  slQ  d.  i.  QQT.  Bereits  im  Sanskrit 
spielt  das  InterrogatiT  ins  ReTativ  über,  vgl.  Bit.  4tt,  9.  SS,  5Kt  69,  lEf . 
Muh.  III,  leoil  und  Qank,  zu  CAk.  d.  73,  wo  er  ?»  ■?  fär  ^  ^ 
gebraucht  —  Zu  <^  der  zweiten  Zeile  erginze  9^  aus  der  ersten 
Zeile  —  icW«^  '^Jp  der  5tcn  Zeile  bezieht  sich  auf  den  Vortrag,  wie 
der  Schofliatft  bemerkt.  Durch  s1<nr^S3  «mit  reinen  Reiincti  versehen** 
scheint  der  llett>ater  dM  Klliiig-  und  Wortttpi^le  Von  d«B  Pausen  aus^ 
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UWIHM^^^  c^wf^HIW  HNitNJHI^^:  i.  If^BBFfl^- 

WSt  ffP'ft  ^  ^  ^31^  I  5^*M*H  ^ar^SH  ?[rqrf:  ii  \  ii 
qg^  ^Ic^MlFlMtl  q?  qq  qiSE|^  |^  \ 
^  ^U^itrWI  «r^qg  qiET  qsf  sFRi  JÄl^  n  ^  h 

Jfl^  ^tMfrl  I  q^Tt^  ^  I  HSR  ll^iqraaff^  q<IH  i 

q^qg^  qnsnrq^  I  a^  Hqif^^if^l  wq^T 

'Wfir  I  q^  q^  W^  füp!  ii  ^  H 

xuschliesflCD.  Bei  RcimTieruDg  köonten  auch  diese  wohl  xuISssig  sein. 
«ftnf^sn^  Ist  =s  W'rtiWl,  die  üobersetzung  des  Scboliasten  ist  fehlerliafV. 
9!fQS?l^  für  ^i|^  «  «mÄJn  d.  i.  die  PasstTform  för  die  AktiTform,  die 
der  Dichter  am  des  Reims  willen  gewftblt  hat«  Wie  das  Praeteritom 
auf  ^  oder  ^  ursprünglich  nichts  als  das  Neutrum  des  Pari«  praet. 
pass.  auf  n  ist,  das  nun  aber  ganz  wie  ein  Aktiv  konstruirt  wird,  so 
verflllt  endlich  auch  das  Praesens  Pass.  diesem  Gebrauch,  der  sich 
voD  da  weiter  Aber  den  Imperativ  ausbreite!.  För  den  letzleni  mag 
auch  die  alte  Prakativform  mit  ^  nicht  ohne  Einflnss  geblieben  aein. 
Dem  sei  indes  wie  ihm  wolle,  die  Tbalsache  steht  fest.  —  nMJKfui 
d.  i.  ^wiir(irft.mit  dem  beliebten  97,  ^sOT  I  So  weit  stimmen  Z.  4 
und  6 :  der  Unterschied  liegt  in  ^  das  dort  ein  Tonmass  CH^  be^ 
aeichnet,  hier  dagegen  das  Adverb  nur,  aüein  (^n^  umschreibt«  —  9.*^ 
mit  der  Endung  des  Lokativs  der  Mehrzahl  für  ^^  wird  durch  die' 
Vermischung  beider  Zahlen  erklftrlich.  Wird  diese  Lokativendung  doch 
auch  an  den  Pronominal  stamm  gehSngt,  ganz  wie  die  singularen  f% 
und  1^,  um  die  Funktion  der  Adverbialendung  ^  zu  fibemehoieii; 
vgl.  fW  s»«W,  ?5  «s  ?W  im  SinhAaloam  S.  tt46  und  afT|,  rtfjj  far  die- 
selben Adverbien  S.  tftfl. 

^iQiTnl^iiw  des  Sten  Lehrsatzes  lässt  sich  auch  trennen  s  am  Anr 
fange  DohA  mit  4  P.**  ^^^  kann  freilich  far  99$  steJbeiiy  yielleidit 
reicht  auch  soImmi  der  Genitiv  nach  unaaror  Bemerkung  S.  M7  aas. 
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VERZEICHNISS 

der  in  diesem  Drama  Yorkommenden  Prakrit-Vers- 
imme,    die  smnmtHcb   nach   Tonimf»eii   gemeasea 

werden. 

I.  Feste  Fenmasie. 
1.  Gähä  oder  Strophe  von  2  Versen  mit  der  Mittelpaiue 
nack  der  12ten  Kurze.  Der  Vers  zu  2  Pada's  besteht 
aus  8  Füssen,  die  bis  auf  2  alle  viermässig  sind.  Der 
8te  F.  beider  Verse  ist  zweimässig  und  der  6te  F.  des 
zweiten  Verses  einiuässig.  In  den  ungeraden  Ffissen 
(1.  3.  5.  7)  ist  der  Pajodhara  (v.«^)  verboten,  im  6ten 
Fuase  des  ersten  Verses  siäd  nur  «»«#«««#  und  w.w  erliobt 
'  P,  a.c  enthalten  je  12,  c  18  und  J  f  S  R  ,  zusanunen 
57  K.,  wovon  30  auf  die  erste  und  27  auf  die  andere 
Hälfte  kommen. 

Fuss  1.      2.  !  3. 
la*).  V 


tt.     i  5  I  6     7    TT 
www    M.»    w59w  SwJCk    •.  H 
«ww  S92Ek      w        .•     •  U' 


|12+18:z;30»  3 
12+15=27/  W 

Str.  64.  68. 

2.  Dohd  oder  Strophe  von  2  Versen  mit  der  Mittelpause  nach 

der  13ten  K..  T)er  Vers  zu  2  P.  hat  6  F.  a.  c  enthält 

je  13,   i   J  je  11   R.,  jeder  Vers  24  und  die  ganze 

4)  Die  Zahl  heieichiiel  den  Vers,  der  Buchstal»  den  Pada. 
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Stropbe  kS  K.  Jeder  Pada  besteht  aus  1  F. :  o.  c  aus 
einem  6-,  4-  uad  SmlssigfD«  B^  d  ins  einem  ^,  4- 
und  Imissigen  F.  Zuweilen  wird  diese  Folge  derFüsw 
strftckB  umgekehrt,  wie  tu  untenstehender  Strophe  R  a, 
ji  sogar  die  Pada*s.  Ist  diese  UmLetimng  der  Padai 
durchgreifend  und  tritt  P.  A  an  die  Stelle  von  o,  P.  *( 
an  die  von  e,  so  erbalt  das  Versraass  den  Namen  H\\t,  \ 
Fuis   I 


r 


3." 


I—- 


5. 


6.11 


i  a,     ». 

2  6.  ..., 

Str.  71. 
3.  Smfuialaam  cxler  Strophe  von  k  gleichen  Gliedern  mit  je 
4  viertnässigea  Füssen ,  die  jedoch  auf  «<•>•>  und  «••- 
beschr&nkt  sind.  Das  Ende  geht  immer  auf  v»_  aus. 
Die  Mittel  pauste  bildet  mit  der  Verspus«  ein  Reiai* 
paar.  Untenstehende  Strophe  eotbSlt  lauter  w«.  | 


Fuss  1. 


2. 


i. 


-J  16x4  =  6*  K. 


I.  2  a.  6.  c.  dm  w 
Str.  77. 
*..  Päähulaam  oder  Strophe  von  i  gleichen  Gli^em  mit  je 
4  viermässigeo   Füssen   heliehiger  Form,  nur   in  den 
Pausen   noihwendig  ^v*  oder |    Mittel-   und  XeT%- 


puse  miden 

neim 

paare. 

Fui^s  1 

2. 

~3r 

*. 

16  X  4  =  64  K. 

Str.  87. 

www 

— 

1 

^ 
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i.  ^Miio4flrSCrapbcyoB4gUich«GlMKlfirnjnk]B^yie^ 
missigen  Füssen,  tod  deom  4w  Payo^l)«!?«  (i^-^)  über- 
all auigfschlofisen  bleibt  Der  He  Fuss  (ip  der  PjBinse) 
ist  entweder  •«»•#  od^  ^^^  \  Die  Pansen  bilden  Reim- 
paare oder  Reimvierung  (s.  S.  S42V 
Fuss  1. 


Str.  97.  113. 


S7S9 


3. 


^«^w 


ifixik=«4R. 


il.  Freie  Fer$mas$e. 

A.  Uebertragene  mit  gleichen  GlMem. 

f.  jitigagiüi  oder  Strophe  von  4-Pada's  an  ff 3  iC  in  3  Fassen 
mit  RaimpaamngeD 


fuii: 


I. 


[i 


M 


«f. 


r 


I    »■ 


13x4^:50  K. 


Stc  6S.  ttL  69.  13a 
2.  ^akkart  oder  Strophe  von  4  Pada's  zu  H  K.  in  3  Füssen.     • 
Die  Pensen  )l>ilden  Reimpaare. 
Fuss  1. 


88  d. 

Str.  67.  92.  98. 


3. 


f«x^=56K. 


^.^VHgLflG 


-ttl    .    l^&U 


4^ ^ ^^  l*x  ¥— 


an*      .AiirctaBAie.  Ji 


%v— < 


Str.  ttC 


h-    ^ 


irK.a4 


P  «w  f.      ±     i     w 


-f.  


*  '* : 


aSLaS 


--I 


r 


ANHANG 


m 


Fvm  1. 

2. 

3. 

4. 

*^l 

lO.     WWWW 

, 

1  ö»     WWWW 
^        iC.       WWWW 

www, 

—VW 

-ww 
•www 

-ww  »w» 
VW«  «.w«, 
4»WW|«V« 

-  2lx*=:8*  K- 


Str.  7*. 


B.   Variirte. 
€L  Charaktervolle  oder  aus  Doha  und  Gaha  gemiscble«* 
I.  Thema  Atigagati  13  X  4  =  52. 

Erate  Variation :  a.  c  je  IS,  b,  d  je  11  K.  Zweisdlige 


Strophe  mit  Endreimen. 


■  •II«     6«     WWWWWVVmWWMWO 

Str.  III. 


154-11=264  52^ 


wwww^vw^o  1 5  -f- 1 1  n:  26  i 


Zweite  Variation  i  a.  b  fi  12.  e.  d  je  U  JL.  Mh  ^clm> 
paamogen. 


12} 


2k 


vwwH»v^w-    J*)28' 


MS: 

Str.  82. 


«fWWV|«^W^ 


2.  TUema  GdW  27x2=1»  K.  Vti^tk» :  » «  j«  .13,  *•  rf 
je  14  K.  VerselttiiikoDg  de»  Gliwle»  imd  Reime. 

l.ij- ^-     JJI27- 


Str.  126. 


mL. 


m  ANHANd 


3.  Thema  TfArUt  23x»=l9Sf,  Vamtfa»:  a  21^,  b  2»,  e.  d 
je  20.  Mit  Reimpurungen. 


MS: 


Str.  83. 


MS: 


4.  ThttM  «StfOfrcl  24x4=96. 

Erste  Variation:  a  24,  &  22,  c  28,  i<  22.  Die  Mittel- 
jMNiseo  theHen  die  Strophe  in  2  gleiclie  Ailften. 

I         /  tf*     ^^W.,«|.V/«|vWWmV^S/W9W^  1  1   'X'  13  I^  4^ 

[  G»    ^^#^9u>i/V\4>Wi.w|w9«..*w/MW/|V..    1  d  "y"  1  <J  — .  ^P 

48+48  =:  96  K. 
Str.  31. 

Zweite  Variation:  ä  A,  h  tB,  ä  i^,  dUi  oUn^Miltel- 

pauae.  Mit  Reimpaarungen. 

^w«.v.s»vi»WL.wv|^«M^ww.^w.,    19  "T*  13  — *  «lo 

Cvi^«^Crvw».w|.vvM  1ä-J-     O  _  lO  l  Qg   V 


Mt 


Str.  122. 


28 


H  TUnn  xaMBMM^oiAzt.  aU  Prtikritt  21  X«  =:  W  ab 
IMk><andäMDoML24.x2=4g«l8€Ullai  naammen 
132  K.  Variation :  Sech^liedr^(e  Strophe  in  3  Venen 
mit  ReimpaiiraDg  Ibi  UlUla  und  AeimvIeiTaig  im  Kiwja. 
Lies  P.  i  ^i^,  l>.  «%W**  «nd  P./^«(^H  I 


M 


AlfHAHa 


1 


OMMa. 


2V 


20)      >t32K. 
8^1 


Str.  117. 


&  Cli«rakt«rdose. 

6.  Thema  WaiuUtja  a.  c  je  10,  h.  d  je  11  =42.  VÄriation : 

a  20^  b  22K.  A.  i.  Aufhebung  der  Mittelpausen  und 
Zuaammenstellung  der  gleichen  Glieder.  Zweizeilige 
Strophe  mit  Reimpaaning. 

Str.  99.  104. 

7.  Tliema  Audhrta  19  X  4  =  76.  Yariatioo :  a  18,  b.  c  je  9, 

J  20  K.  mit  Reimpaaningen. 

18' 


^2K. 


.mV  W  WwWm  <a  ■• 

*^'76K. 


Str.  71 

8.  Thema  I7/Arlt<  26x4  =  104'.  Variation:  Sechagliedrige 
Strophe  in  2  Versen.  Jeder  Vers  hat  2  Binnen-  und 
1  Endreim  (TWftAon^.  DieESndreime  antworten  theik 
einander,  thetls  jeder  den  Binnenreimen  seines  Verses. 
Das  Komma  theilt  die  Reimsflben  ab. 


Btt 


ANHANG 


S.  Aieha  otktr  Stfoph«  ▼<>&  i  PacU'«  so  M=:6i  K.  Die  Pui- 
aoi  hildea  Reiiupacre. 
0)  mit  Taktordnang  in  4  viermlM^[en  Fäsaen,  deren  2 
eiomal  gebunden  nnd  (tOSa.). 


16x^  =  6VK. 


Str.  106.  131    tSi. 

V)  ohne  Taktordnung,  blouet Pauaenayalein  mit  Renn- 
vämng. 


i«x4  =  6ikIL 


Str.  116. 
4.   Mjasckd!  oAev  Strophe  von  (  Pada  s  zu  17  K.  in  i  Füssen 
mit  Reimpaarungen  und  dem  stetigen  Ausgange  .w.  | 


FU88  f. 


[6.  ... 


*  {%  z 


T 


WWW, 


3. 


— w, 


17x«ti:68K. 


Str.  86. 


S.  Prakrta  oder  Strophe  voo  4  Pada's  su  21  K.  in  5  FOsaen 
mit  fteimpaaruqgen  und  dem  stetigen  Att^nge  _w_  | 


^ 


IL 


ANHANG 


»?. 


Foaa  1.      2.    3.    ».    1 


vwv 
vwvw 
wwww 


wvv«.vwv 


2lx*=:8*K. 


Str.  7*. 

B.   Variirte. 

o.  Charaktervolle  oder  aus  Dofaa  unil  Gaha  gemMcliCei • 

I.  Thema  AtigagaU  13  X  4  =  52. 

Erate  Variation:  a.  ü  je  IS,  b.  d  je  11  K.  Zweiieiiige 
Strophe  mit  Endreimeii. 

2*  C«  <!•    «rv.«v«w«.  wv«.jwv«^%»       15^11  Z^  «6/ 

Str.  111. 

ZweiU  Variation:  a.  &  je  12,  c.<f  je  U  K.  Mit  ^eim- 
paarungen. 

Str.  82. 


52  K. 


2.  Thema  GaAtf  27x2=1»  K.  YariatioB :  a «  ja  .13,  ».  ^ 
je  n  K.  Veneluinkung  de»  Glieder  und  Reime. 


n 


m  ANHANG 


3.  Thema  I^Urltf  23 X 4 :± 92,  Vamtion:  a  »,  b  2S,  e.  J 
je  20.  Mit  Reimpaarungen. 


Str.  83. 


M5: 


4.  Thema  <S«a^tl  24x4=96. 

Erste  Variation:  a  24,  £  22,  c  28,  i<  22.  Die  Mitlel- 
jMNiaeo  theÜeD  die  Strophe  in  2  gleiche  Bilften. 

^  <  G«  ^#«uiv<if>j|i.w«v)^w.^w.v|v..  1 5  -f- 13  zu  28 

48+48  =  96  K. 
Str.  31. 

Zweite  Variation  :  ä  A,  h  tBy  ö  i^y  dUli  ohtktWttiA- 
pause«  Mit  Reimpaarungen. 

[  a«  wv«v«%ii^wuw^^««,ww«,w^  18  -f-  i  3  zs  28 

Cvi^«^\>vv».vL.vVm  1ä-j-     O  ZZ  lö  I  Ol»    If 


28, 


■  «.U  VW  VW  9  W  Wm  «•O«»«.  a.^  W  W_ 

Str.  122. 


H  TUnn  »iMBMM^aiAzt.  tU  Prtikritf  21  X»  =  W  ab 
«Mrjt  imd  äM  DoU  24.  X  2  =:4»*ls  VmK  zutaounen 
132  K.  VamtioD :  Seclugliedr^  Strophe  in  3  Venen 
mit  ReimpaÄnDg  Ibi  Uliila  und  Reimi4dha%  im  Kiwja. 
Lies  P.  i  ^^IQJ^,  P.  «  ilFW*  «nd  P./^JH^  I 


M 


ff 


dUäla. 


t9WW.aMWWV«i'VWi^W^B«^       ^U 


M^ 


w-         20 

Str.  117. 

&  GliArakt«irlo»e. 


20)      >t32K. 
8»! 


6.  Thema  Waitalfja  a.  c  je  10,  &.  J  je  11  =  42.  Variation  : 

a  20,  i  22K.  d.  i.  Aufhebung  der  Mittelpausen  unäf 
Zuaammenatellung  der  gleichen  Glieder.  Zweizeilige 
Strophe  mit  Reimpaarung. 

1  •  «.«.ww.JDSSBSS^sirowM         20 

Str.  99.  104. 

7.  Thema  Atidhrüi  19x4  =  76.  Variation:  al8,  ft.  c  je  9, 

iil  20  K.  mit  Reimpaarungen. 


Str.  71 

Thema  ütkrta  26x  4  =  104.  Variation  :  Sechagliedrige 
Strophe  in  2  Versen.  Jeder  Vers  hat  2  Binnen-  und 
1  Endreim  (7ri6Aang/).  Die  Bndreime  antworten  theils 
einander,  theils  jeder  den  Binnenreimim  aonet  Verses. 
Das  Komma  theilt  die  Reimsilben  ab. 


i 


ANMAIf« 


Cm     .JbTM^^yE^k^VWVfVM. 


17 
17 
17 


51 


17 
21 
15 


53 


10«  K. 


Str.  91. 

Du  Drama  eothilt  tomit  5  /eH»  PrakntraaiBaaae  in  7 
Strophen  and  13  yrete  in>2(  Str.,  nämlich  5  übtrtragmt- ia 
13  Str.  und  8  mrUrU  b  11  Str.,  fan  Ganaen  18  Twachiaduie 
matriache  Konstruktionen  in  31  Strophen. 


VEREfilGUNiSS 

I.  jäk$ehaniwrim'$  eder  Feimme,  die  nwh  Sifkm  ge- 
messen werden. 

A.  Der  Epische  Cloka  oder  Strophe  von  2  Y.  {ah.)  mit  be- 

stinuiiter  SUbenufal  and  theUweise  bestfanmteni  SObeffidL 

(Vgl.  Gildemei8ter,Zeit8chr.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  263  f.) 

l<ler  Fnu. 

tter  Fuw. 

8ter  Foai. 

4MrFiiui. 

<W^.I«P'.l6t«.l6l». 
SniaL 

la^.iT^.M* 

(Poiit.  in  derPanae 
*Wtl).M*.S7*JM*. 
«»".  0^.  8^.  88». 
9«M00".10t*105*. 
114*.  IM".  IM* 
la»-*.  141".  148* 
IJJO«   18S'.  188«. 
IM«*,  l««"*. 

88  mal 

l8',mMi*.lMf. 
141*.  148«.  180*. 
188«.  lei«. 

»mal. 

V.W- 

18*.  VSf.V.Vtf'. 
100*.  MB*.  M»*. 

7  »aL 

t4".»i»T8»^.ll*'. 
188*.  181*.  160*. 

loa«». 

0  mal. 

M*.80«7l00*.ll4*. 
IM*.  188«.  141«. 

7  mal. 

»••8»".  »•.  0«". 
I«**.  MO«. 

7  mal 

l4"*.l»"*.M".aB*. 
88?.  Sf.  80».  84*. 
«8*.«0*.IOIM«Jf. 
114«.   IM*.  188"*J 
»41*.  148«.  180* 

Mnab    JiioO    Moßtob 

88».8Ö*7«*.  60*. 
«M".  108«.  ISO". 

7  mal. 

89?.  SH*.  87*.  IM*. 
IM*.     . 

»mal. 

158 *'•  lo8  .  188"  . 
98  mal. 

88«.  «1«.  84".  108*. 
188«*. 
6  mal. 

IS*.l»*.ll4'.liB8'. 
«nal. 

www«. 

89*.  100*. 
SowL 

I8*.«?!w».l00». 
«1*. 
8  maL 

14*.  «tl*.  188". 
.     8  mal- 

«•*.  M*."" 
t  mal. 

88^.87^700*.  IM*. 
148*. 
8  mal. 

14*.  MS". 
Smal. 

80*. 
1  maL 

I8"*.W^80«. 
4maL 

■ 

«Oa  ANHANG 


W09 


JL  Venmaase  tob  4  gMehen  Fkdt 's  mU 

SUbewahl  und  bestimmtem  SiibenfalL 

a)  Trischtobli   oder  Siroph»  vra  k%  Sfftea,    dhs  iil 

1)  hdrawagfra:  «.v-^vw«^..! 
Str.  127. 

2)  UpendraMraf'ra:  ^.w.«^^«.] 

3)  Upag'ati,  die  beiden  vorigeo  ontermiscbt: 

y .v^v.,l  Str.  18.  19.  IW.  IW. 

6)  G'agatf  oder  Strophen  Ton  48  Silben»  4.  i  4  x  12 
=  *8  S. 
k)  Waacastba:  v..>_.wtf_«_tf_| 

Str.  5.  10.  S3.  5^.  80.  ifiO.  132. 

5)  Drntawilaiiibita:  vwv..w«.dMi.tf. 
Str.  28.  kl.  112.  118. 

e)  Atig'agati  oder  Strophen  tob  52  SBben,  4.  L  V  x  13 
=  52  S. 

6)  NanjoUilIim!:  vw.tf.|www.w_u_| 
Str.  123.  137. 

<l)  CaUuui*  oder  Strophen  Ton  56  SÜImpd,  d.  i.  (  x  i* 
=  56  S. 

7)  WaambrtJlaki:  _«_v»v.«v..»..| 

Str.  3. 32.  Vk.  60. 61. 79. 88. 9h.  ikl.  153. 15«.  157. 
«)  Ati^akkart  od«-  Stro^n  von  60  Silben,  d.  i.  %  x  15 
=  60  S. 


hnukna 


8)  Mäliof:  wwwwwv__|_v__<9__| 

Str.  25.  85.  90.  105.  155.  15^.  160. 
f)  A^aschti  oder  Strophen  von  68  Siben,  d.  L  %  x  17 

9)  Cikharint:  w....»|v^»wv..v«/v. 
Str.  115.  125. 

lU)     tTllJIWl  •     WwWW.W..  1  ww«.w««w.. 

SU-.  30. 

11)  Harini:  wwwtfv.|___.|v.wv_v_| 
Str.  29.  51.  70.  102.  156. 

12)  Mandakranta:  ....{»v«>w.|_v_ww._| 
Str.  8.  20.  k2.  76. 

jr)  Atidhriti  oder  Strophea  von  76  Silben,  d.  i.  ¥  x  19 
=  76  S. 

13)  Qärdüla:  ___v9_»_wvv_|_w«r..v_| 

Str.  1.  k.  9.  26.  38.  ki.  kZ.  56.  72.  110.  130. 

C.  Versmasse  von  nor  zwei  g^chen  Pada's  (t^m^i). 
ik.  Aparawiktra: 


-•   "}r:(22  +  2*)WS. 


Str.  kO. 
15)  Pnacbpitlgra:  a.  e.  je  12,  b.  d.  je  13  =  (2^-f  26) 
50  S. 


ANHANG  I 


6.  d .w---._-| 

Str.  U.  6^. 
16)  Waitälija:  oe  j«  tO,  M  je  II  S.=  (80-|-  28)  %2S. 

Str.  89. 
17}  AupaklhaadasilLa;  ac je  II,  M  je  18  =  {22-1-2% 
l^6  S. 

Str.  16.  17.  36.  48.  73.  95. 


ANHANG 


n.   KkM^riüa'i  oder  F^rsmaise,  die  mUh  TbnluMMk 
gemeuen  werden. 

A.   Festes  Vermass. 

1)  Arj4  oder  viergliedrige  Strophe,  deren  eioe  Vers  a  90 
(=:i2+  18)  tmd  der  andere  ^  27  (=12+  t^),  in  beiden 
xiuimmen  57  Kursen  enth&lt  Der  EinschnHl  f^llt  nach  dem 
3ten  Fusse  ans  Ende  eines  Wortes.  In  den  ongieräden  Füs- 
sen ist  der  Amphibrachys  (y^)  verboten. 


«. 

% 

5. 

4. 

K. 

6. 

7. 

«; 

www 

«... 

VW— 

VW— 

^ 

wwww 

ww«. 

— 

\ 

-M. 

wwww 

— . 

—  . 

••w 

'MmJ-' 

•iWW 

f 

-ww 

w«M 

-^v 

v-v 

VW- 

— 

U  =  30. 

ww» 

ww» 

-VW 

wwww 

-VW 

www 

) 

www 

-.»/%> 

—M 

«^-w 

— 

w 

„ 

\ 

ww«. 

VW«. 

ww- 

ÜW- 

QW- 

— ww 

\  6.  =  27. 

•</w 

www 

•>• 

WW9W 

— ww 

VW— 

|a.6.=S7R. 

ww«. 

~ 

-- 

/ 

Str.  2.  6.  7.  11.  12.  21.  22.  27.  39.  ^5.  k%.  49. 
55.  S7.  58.  78.  81.  107.  109.  12».  128.  135.  136.  U2. 
U3.  IM».  IM.  U9.  151.  . 


ANHANG 


A.  Freies  Versnass  und  swar  Tariirte»  ait  ^'- 
ood  Doha-Miadmog. 

2)  Theo»  Saakräi  2k  X  4=:96.  VariatioD:  Rehnloie  Siro]d>e 
Ton  iwei  gleichen  Venen  mit  vier  ungleichen  Gliedcn. 

I.  {  m\^I 

Str.  Itd. 

S&mmtliche  SanBkritreraiwisse  bestehen  ans  18  Silkii-  in^ 
2  Tonvenmassen,  worunter  1  ehankt^rrone  Variatiou,  io- 
aammen  M  Species  in  132  Stroplian. 


VERBESSERUNGEN  UND  ZUSÄTZE. 


S.7  Z.  17  L  qsw®!  S.8  Z.8  1.  OFSWrmpjO l  Das  Z.  IS  L  ^^^ 
und  S.  II  Z.  1 1  tilge  den  Wisarga  hinter  3>^^  I  S.  I»  Z.  15  L  ^  I 
a  at  Z*  4  L  HTÄT.  I  S.  SS  Z.  19  1.  ?Wlft  I  S.  tt(  Z.  19  1.  ftwf3$  I 
&  S9  Z.  19  L  ^^'Vn  M  &  »  Z.  IIS  1.  m  3r^  i  S.  M  Z.  7  ].  ^^  l 

aw  z.a  1.  sl^- 1  s.  40  z. 8 1.  ^^^  i  s.  4i  z.  3  i. ""sgoir^  1  &  ^a 

Z.  I»  L  ftrlTT^  I  a  49  Z.  t  I.  g4  st«  nj  I  IkM.  Z.  II  streidie  das 
LeseteicbeD  hinter  9^  )  S.  M  K.  9  1.  X**^  l  Das.  Z.  17  I.  JC*^* ' 
S.  €0  Z.  4  seCie  den  Terstheiler  (l)  nach  ^  1  Das.  Z.  18  1.9?!^  I 
S.64  Z.5L  »^^  I  Das.Z.7  L  «^i^T'^m:  I  8. 87 Str.  117  LP.i^pi?, 
P.  e  ^^W"^  QDd  P.'/  ^^  iS.eDZ.4J.  ßrtriS.  84Z.9  1.  ftu 
iaif^  I  &  8»  Z.  4  L  ""f^qifm  I  &  87  Z.  4  K  «QT^  i  Das.  Z.  17  1. 
»»«f  I  &  M  Z.  H  L  IfOFm  » &«  Z.  I  LX^  ^  l  6.  97  Zir99  L 
^IjRn^  19.  189  L  :a  sc  :$  I  9.  f  19  Z.  17  iurge  ft  dem  lettten  W^ne 
hiDzn.  —  S.  tl5  I.  d^  St.  d(7  I  8.  199  Z.  8  I.  fF^n^  ^  Bas.  Z.  18  !. 
«'firtgsr^  I  S.  149  Z.  7  1.  WFTWf  I  8.  181  Z.  18  TgL  zn  3^P4«.  VI, 
%  117.  -  S.  188  Z.  19  1.  WJ^  I  S.  189  Z.  7  T.  u.  l.  iF1?l^  l 
&  477  Z.  tS.  14.  Die  Form  ^nf^  nehme  ich  hiemit  zurück.  —  8.188 
föge  den  Beispielen  noch  hinsn :  fVKR  Str.  198.  «•^«msimi  89,  18.  — 
&  909  Z.  I.  9  streiche  die  Worte:  ^In  beiden  Fällen  spricht  der 
Widoschaka  laut,  irgl.  88,  19."  —  S.  909  n.  Das  lange  d  in  h4i&^ 
halte  ich  jetxt  för  blosse  Yerifingening;  ausserdem  vgL  «^^RdL  = 
^R?*^i  S.  994  Z.  18  1.  ^ta^  u.  2.  17  ^°  I  S.  SSI  Z.  9  t.  o. 
föge  hinzu:  *^ regieren  können**.  Auch  gehört  *\ti*^  Str.  198  hieher 
and  CiüllfWHjrtM'4  BöhtL  Ghrest.  S.  917,   QL  88  wird  nun  heissen 


<08  VERBESSERUNGEN 

^pa&MDd  warn  ZtÜMingCD  der  Nacbl,  nun  UebenMclil«n  geeignet  "• 
AnMerdem  wird  die  aktiTe  Bcdcatmig  nocb  dadurch  gest&tzl,  dais  in 
der  aogefAhrten  Redensart  mit  ^  Jtatt  des  Genit«  Partie,  der  Genitiv 
oder  LokatiT  eines  Snbst«  akst.  oder  endlich  der  Uosa»  Infinitir  stdit 
I.  B.  vfpTHS^  ßiäiaw.  40,  16.  «rfT^W!  ^äk.  Itf,  13  ed.  Che»,  ^^t^ 
das.lt,  9  ed.  BOhtl.  ^  Mdiaw.  Htt,  iS.  14.  -  &  tttl  u.  Das  Lieben- 
abentener  aviachen  Indra  und  Ahalja  wird  noch  wdtlHfiger  cn&hh 
Räm.  I,  48  ed.  Schleg.  -  S.  Stt6  Z.  IS  1.  ^Hl^  I  &  W»  Z.  • 
sdialte  nach  ni  ««stocken  "  ein  und  Tgl.  Aber  ^^^  die  Aum.  zu  Str.M.  — 
S.  SM  Z.  10  L  tni§mf)qA  I  S.  «70  Z.  I  I.  <•  widerstrebt"  n.  Z.  10 
*«ßiäi  I  S^  975  Hige  den  Beispielen  hinzu :  f%A9  *l{Ul  7B,  tt.  9ML 
f^Ai;  78,  iO.  9i(  f^  ^  (dit.  ttt,  6.  -  S.  «78  ilber  iHk*W  vgl.  sn 
Str.  91.  —  S.  518  Z.  4  T.u.  1.  **  fOr  einen  E.*'.  ^  S.  3S7.  Die  Steige- 
rung wird  durch  die  Verdoppelung  Ton  <tVt  und  ^^  rersinnHcht.  — 
a  887  Str.  80.  Vgl.  f^nCROT  Str.  199  und  das.  den  Schol.  —  S.  SBS 
Z.  8.  üeber  Vf^ni  c.  Infin.  mit  aktn^er  und  passiver  Bedenlnag  {%• 
5.997)  Tgl.  Lassen  Anthol.&  191  imd  Hdfer  Inlio.  S.98.-  S.4t| 
Z.  14  L  •«schildern**  st.  "^  schliessen '*.  —  S.  139  Z.  7  x.  u  schalte 
'•Ycrsnasse**  nach  <«  aufgeführten  "  ein.  ^  S.  487  Z.  9.  Die  Koralle 
heisst  f^^  I  Indes  dürfte  ^^9  (J^)  noch  wahrscheinlicher  seih  ab 
f^f^  I  S.  444  o.  Die  Vergleichung  mancher  Wedaforroen  macht  es 
mir  jettt  wahrscheinlicher,  dass  der  Instrumental  anf  langes  d  nicht 
«uC  eiften  rolnnfichen  od^r  sflcfaüchen  Nehninatit  sdrdfllgeliiiirt  m 
werdtn  hsancht,  dass  er  nrimehr  gevade  dem  Feminn  mkooMit«  — 
9.  447  Mitte  I.  *< «  14.  h  18,  c  18>  i^  14  K•^  —  S.  479  Z.  8  L 
*"  Kschattrija*'.  -  S.  897  Z.  8  1.  «' Kursen  zahl"  st.  <«  Silbenaahi  ^  ^ 
S.  889  Z.  4  1.  S?^  »  S.840  Z.  7  t.  u.  I.  «LokatiT**  st.  ••Vokativ**.-. 
&  849  Z.  9  schiebe  (:  I)  vor  ^  «in.  -  S  844  Z.  4  L  ^^^^  l 
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PERSONEN. 


Pnrurawas,  König  in  Pratischlhana. 

Ausinari,  seine  Galtinn,  Tochter  des  Königs  von  Kasi. 

Nipunika,  ihre  Dienerinn. 

Urwasi,  eine  Nymphe,  des  Königs  Geliebte.     . 

Tftchitralekha, 

Sahadschanja,     i    ,tf        ,         tt        •»    ü        j- 

)  Nymphen,  Urwasis  Freundinnen. 
Menaka, 

Rambha, 

Ajus,  Sohn  des  Königs  und  der  Urwasi. 

Manawaka,  ein  Brahmane,  der  Widuschaka  d.i.  lustiger 

Rath,  Narr  des  Königs. 
Tschitraratha,  König  der  Gandbarba's. 
Narada,  der  Götterbote. 

Galawa,    i    «  ,  «,      «, 

..  >   Schüler  Bharatas. 

Pailawa,   ) 

Lata w ja,  der  Kämmerer. 

Retschaka,  ein  Kirata. 

Satjawati,  eine  Kinsiedlerinn. 

Des  Königs  Wagenlenker. 

Gefolge. 
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(S.3->  PROLOG. 


I.  Der  Ewige  y  der  ^  in  den  Wedanta's  der  das 
Weltall  ewig  durchdringende  Eingeist  hieisst, 
dem  allein  der  Name  «Herrscher»  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  gebührt ,  den  Erlösung 
Wünschende  durch  Anhalten  des  Athem's  und 
andere  Bussübungen  im  Geiste  zu  schauen 
suchen,  Siwa,  mit  dem  durch  beharrliche 
Verehrung  und  Versenkung  die  Vereinigung 
leicht  wird,  möge  Euch  Erlösung  gewähren! 


(Nach  dem  Gebete  der) 

Scbauspieldirektor.  Keine  Verzögerang  mehr.  (Nach 
dem  Hintergrandc  blickend.)  Miriscba!  diese  Versammlung  hat 
die  Stücke  der  frühem  Dichter  schon  gesehen:  ich  will 
Yor  ihr  das  neue  von  Kalidasa  verfasste  und  Wikramorwasi 
betitelte  Schauspiel  auflubren.  Sage  daher  den  Schauspie- 
lern, sie  sollten  ihre  Rollen  mit  Aufmerksamkeit  spielen. 

(Ein  Schauspieler  tritt  anf.) 
Schauspieler.  V^ie  der  Herr  be6eblt. 
Direktor.  So  neige  ich  denn  mein  Haupt  vor  dem  yer- 
ehrten,  künstventandigen  Publikum  und  empfehle  ihm: 


URWASI.  (S.  3— ».) 


2.  Aus  Wohlwollen  gegen  die  Freunde  und  noch 
mehr  aus  Achtung  Tor  dem  Gegenstande  und 
dem  Verfasser  des  yortrefllichen  Stücks,  höret 
aufinerksam,  ihr  Leute,  dies  Werk  Kalidasa's. 

(Hinter  der  Buhne  ) 

Verehrte,  rctiet  rettet! 

Direktor.  Horch!   was  bedeutet  dieser  plötzliche  Hulfe- 
nif  der  LuAdurchwandler?  (Er  sinnt  nach.)  Ja  ja,  ich  hab's. 

3.  Die  Nymphe  Urwasi,  die  aus  der  Hüfte  Nara- 
janas  entsprossen,  ist  auf  ihrem  Heimwege 
von  einem  Besuche  bei  Kuwera,  dem  Berg- 
fiirsten,  von  den  Götterfeinden  geraubt  worden. 
Darum  rufet  die  Nymphenschaar  kläglich  nach 
Hülfe. 


(Beide  treten  ab.) 
Ende   des   Prologs. 


(S.  5.)  ERSTER   AKT. 


Scene:  ein  Theil  des  Himalaja. 

(Nymphen  slürxen  hereiq.) 

Nymphen.  Verehrte,  rettet,  rettet!  —  wer  ein  Freimd 
der  Unsterblichen  oder  wer  ein  Lufltv\andler  ist. 

(Darauf  eracheiDt  in  aller  Eile  der  König  mid  sein  Wagenlenker 
SU  Wagen.) 

König.  Genug  des  Hülferufens.  Kommt  her  zu  mir  dem 
Pururawas,  der  ich  eben  vom  Sonnendienste  zurückkehre 
und  sagt  an,  wovor  ihr  zu  beschützen  seid. 

^^^ — N^rmphen.  Vor  der  Gewaltthätigkeit  der  Asura's. 

König.  Was  ist  euch  durch  die  Gewaltthätigkeit  der 
Asuras  Leides  geschehen? 

Rambha.  Höre,  Grosskön^!  Unsere  liebe  Freundinn  Ur- 
wasi,  das  zarCI;  Geschoss  Indni's,  wenn  er  der  Büsser  strenge 
Busse  fürchtet,  sie,  die  die  schönheitstoize  Gauri  beschämt 
und  eine  Zierde  des  Himmels  ist,  ward  nebst  ihrer  Gefthr- 
tinn  Tschitralekha  auf  der  Heimkehr  aus  dem  Pallaste  Ku- 
wera's  vor  einem  Danawa  räuberisch  entführt. 

König.  Wisst  ihr  nicht,  nach  welcher  Himmelsgegend 
der  Räuber  geflohen  ist? 

Nymphen.  Nach  Nordost. 

König«  So  lasst  denn  eure  Besorgniss.  Ich  werde  Alles 
aufbieten,  die  Freundinn  euch  zurückzubringen 
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Nymphen  (freudig).  Das  ist  eines  Sprösslings  des  Mond- 
gescMechls  würdig. 

König.  Wo  aber  werdet  ihr  mich  erwarten? 

Nymphen.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  Hemakuta. 

König.  Wagenlenker!  Treibe  die  Pferde  an  zu  schnellem 
Laufe  nach  Nordost 

Wagenlenker.  Wie  Du  befiehlst,   Langlebender!    (Er 

tbuly  wie  ihm  gcheissen.) 

König  (dieSchnenigkeit  des  Wagtns  darstellend).  Schön^  schön 
so!  Mit  dieser  Schnelligkeit  des  Wagens  holte  ich  selbst 
den  vorausgeeilten  Garuda  ein.    Denn 

h.  Vor  meinem  Wagen  zerstiebend  gebm  die 
Wolken  den  Staubweg,  der  rasche  Umschwung 
der  Räder  spannt  zwischen  d^n  Speichen  enie 
zweite  Speichenreihe  aus, ^  der  Büschel  steht 
auf  den  Köpfen  der  Rosse  langgestreckt  imd 
unbeweglich  wie  hingcmalt,  auch  das  Banner 
auf  der  Mitte  und  dem  Ilintertheile  des  Wa- 
gens steht  durch  den  starken  Luftstrom  steif 
da. 

(Der  König  und  der  Wagenlenker  verlassen  die  Bahne.) 

Sahadschanja.  Freundinn,  der  königliche  Weise  ist  fort 
Darum  lass  auch  uns  nach  vorgenannter  Gegend  aufbrechen. 

Menaka.  Tbuen  wir  das,  Freundinn.   (Sie  thnn,  als  ob  äe 

den  Gipfel  des  Hemakuta  bestiegen.) 

Rambha.  Wird  uns  wohl  der  königliche  Weise  den  Sta- 
chel aus  dem  Herzen  ziehen? 

Menaka.  Zweifle  nicht  daran,  Freundinn. 

Rambha.  Die  Danawas  sind  doch  aber  schwer  zu  be- 
siegen. 

Menaka.  Dagegen  lässt  selbst  Indra  bei  bevorstehendem 
Kampfe   den  Hodigeehrten   aus   der  Mittelwelt   holen    und 
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•teilt  ihn,  damit  die  Götter   obsi^en,  an   die  Spitze   des 
Heere«. 
'     Ranabha«  Möge  er  immerdar  siegreicb  aein. 

Menaka  (steht  dDen  Augenblick  still>  Fassl  Muth,  Freun- 
dinneD,  fassl  Muth!  Da  erscheint  ja  schon  der  vom  Monde 
geschenkte  Wagen  des  königlichen  Weisen  mit  flalterndem 
Rehbanner.  Nicht  unverricbteler  Sache,  denk*  ich,  wird  er 
zurückkehren.     (Nachdem  sie  due  gldckliche  Vorbedeutung  ange- 

deutet,  bleiben  sie  stehen«) 

(Danu  treten  auf  der  König,  der  Wagenlenier  uud  Urwasi  mit  Tor 

Furcht  geschlossenen  Augeu  und  auf  Tschitralckha's  Hand  gestutzt  — 

sämmtlich  zu  Wagen.) 

Tschitralekha.   Freundinu,  fasse  dich,  fasse  dich! 
König.  Fasse  dich,  fasse  dich,  du  Holde! 

5.  Vorüber  ist  der  von  den  Götterfeinden  Yernr- 
saebte  Sclirecken,  du  Scheue.  Denn  die  M^ 
jestät  des  Donnerers  schirmt  die  Dreiwelt. 
Drum  öffine  denn  dein  längliches  Auge»  wie 
beim  Sdiwinden  der  Nacht  die  Lotusgruppe 
den  Lotus  erschliesset. 

Tschitralekha;  Wehe!  jNur  durch's  Alhmen  giebl  sie 
ein  LebeiMzeichen  von  sich  und  nodi  immer  nicht  erlangt 
sie  die  Besinnung  wieder. 

König.  Deine  Rreundinn  ist  äusserst  erschrocken.    Denn 

6.  Das  starke  Klopfen  de^  Herzens  Terrilth  der 
Strang  aus  Mandarablumen,  der  sich  zwischen 
den  vollen  Brüsten  wieder  und  wieder  hebt. 

Tschitralekha    (in    klagendem  Tone).      Liebe  Urwasi,    so 
komm  doch  zu  dhr.   Du  gleichst  ja  keiner  Nymphe  mehr. 
König. 

7.  DlStö  bmge  Beben  veriässt  noch  immer  nicht 
ihr  Herz  wie  Blttthe  so  zart.    Das  Busentuch 
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TenräUi's,    das  ncli  iwischai  den  BrösIeD  eiB 
wenig  hebt 

(Drwaa  kommt  wieder  so  sich.) 
König  (freudig).    Freue  dich,    TschitrilelLlia!    Deine  liebe 
Freundinn  hat  ihre  Beunnnng  wieder  erlangt.    Siehe, 

8.  Der  Nacht ,  die  bei  Mondeaayfgang  von  Fin- 
stemiss  befreit  wird:  der  Flamme  des  nächt- 
lichen Feuers,  die  den  dicken  Rauch  durch- 
dringt^ gleicht  die  Zarte  hier,  die  Ton  der  in- 
nem  Betäubung  befreit  wird  und  ihre  Besin- 
nimg wieder  erlangt  gleichwie  die  vom  ein- 
gestürzten Ufer  getrübte  Ganga  ihre  Klariieit 

Tschitralekha.  Beruhige  dich,  liebe  Urwasi!  Jene  Gol- 
terfeinde,  die  verruchten  Danawa's,  sind  vom  Könige,  dem 
Erbarmer  der  Bedrängten,  zurückgeschlagen  worden. 

Urwasi  (schlägt  die  Augen  auf).  Hat  etwa  der  grosse  Indra 
den  Ueberfall  gesehen  und  mich  gerettet? 

Tschitralekha.  Nicht  der  grosse  Indra,  sondern  der 
Indra  gleichgesinnte  kön^liche  Weise  Pururawas,  dessen 
Macht  der  Indra's  nahe  kommt 

Urwasi  (sieht  den  K6nig  an,  (ur  sich)«  Der  Kampf  der  Da- 
nawa*s  und  Indra  s  ist  vrahrlich  ein  glückliches  Elreigniss  für 
mich. 

König  (aeht  ünrasi  an,  (or  sich).  Mit  Recht  fürwahr  waren 
alle  Nymphen,  als  sie  einst  den  Weisen  Narajana  zu  ver- 
führen suchten,  bei  ihrem  Anblicke  beschämt.  Doch  nein, 
sie  ist  nach  meiner  Meinung  nicht  die  Schöpfung  dieses 
Biissers.    Weshalb? 

9.  Beim  Akte  ihrer  Schöpfimg  war  Schöpfer  ent- 
weder der  glanzspendende  Mond  oder  der  lie- 
beathmende  Kama  oder  der  blumenreiche  Früh- 
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Kng:  wie  sollte  auch  ein  alter  Muni,  der  im 
Wedastudium  ergraut  ist  und  idlen  Lebens- 
freuden entsagt  hat,  ein  so  reizendes  Wesen 
zu  schaffen  yermögen? 
Urwasf.  Liebe  Tschilralekha,  wo  mögen  wohl  die  Freun- 
dinnen sein? 

Tschit ralekha.  Liebe,   das  weiss  der  Grosskönig,  unser 
Beschützer. 

Köoig  (zu  ürwasi).    Deine    Freundinnen  sind  um  dich  in 
grosser  Belrübniss.    Siehe! 

10.  Wessen  Augen  sich  an  deinem  Anblick  auch 
nur  einmal  zufällig  geweidet  haben,  der  schon 
müsste  fern  von  dir  vor  Sehnsucht  vei^hen: 
wieviel  mehr  deine  Freundinnen,  die  mit  dir 
durch  die  engen  Bande  alter  Freundschaft  ver- 
^       bunden  sind. 

Urwasi  (für  sich).   Nektar   fürwahr  sind  deine  Worte  — 
aber  vom  Monde  kommt  ja  der  Nektar.     Was  wundere  ich 
mich  also  darüber?    (Laut.)    Deshalb  eben  sehnt  sich   mein' 
Herz  sie  zu  sehen. 

König  (indem  er  mit  der  Hand  hinzeigt). 

ii.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  Ilemakuta,  Zarte, 
stehen  die  Freundinnen  und  schauen  mit  em- 
porgerichtetem Blick  nach  deinem  Antlitz, 
gleiehvile  nach  dem  ^n  Finstemiss  befreiten 
Monde. 

(Urwasi  wirft  sebnsdchtige  Blicke.) 
Tschitralekha.  Womach  siehst  du,  Freundinu? 

Urwasi.  Wer  gleichen  Schmerz  mit  mir  theilt,  den  sau- 
gen meine  Augen  ein. 
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Tschitralekha  (]ftcMiid>  Ei,  wen  denn? 

Urwasi.  Nim,  wer  mir  lieb  itt 

Rambha  (bückt  hin,  erfreut).  Freundinn,  da  naht  der  kö- 
nigliche Weise  mit  unserer  lieben  Urwasi  und  Tschitralekha, 
gleich  dem  Monde  im  Geleite  des  Doppelgesiim  & 

Menaka  (prüft  mit  den  Angen).  Freundinn,  dabei  ist  ims 
ein  doppeltes  Glück  geworden ,  daas  uns  die  liebe  Freun- 
dinn zurückgegeben  und  dass  der  königliche  Weise  unver- 
sehrt erscheint. 

Sah  ad  seh  an  ja  (zu  Rambha).  Freundinn,  und  doch  hattest 
du  Recht,  als  du  sagtest,  dass  der  Danawa  schwer  zu  be- 
siegen sei. 

König.  Wagenlenker,  auf  jenen  Berggipfel  lenke  den 
Wagen  hinab. 

Wagenlenker.  Wie  der  Langlebende  beCehlt.  (Er  diat  es.) 

(Der  König  stellt  das  Stossen  des  hinabfahrenden  Wagens  dar« 
Urwasi  lehnt  sich  furchtsam  an  den  König.) 

König  (für  sich).  Oh,  belohnend  ist  das  Hinabfahren  auf 
unebenem  Boden! 

t2.  Weil  durch  die  Berührung  der  Langäugigen 
ob  des  Sta$6eDs  des  Wagens  die  Haare  n^i- 
nes  Körpers  emporgerichtet  sind,  al«  hätte 
Kama  Schösslinge  hervorgetrieben« 

Urwasi  (verschämt  sn  Tschitralekha).  Rücke  doch  etwas 
weiter..  * 

Tschitralekha.  Ich  kann  nicht. 

Aambha.  Lasst  uns  dortbin  dem  freundlichen  Könige 
entgegen. 

Nymphen.  Thuen  wir  das.  (Sie  treten  hii^ziu) 
König.  Wagenlenker,  halte  still I 


(S.  «0— U.)  *     ERSTER    AKT. 


1« 


13.  Damit  sich  die  sehnsüchtige  Schönbrauige  mit 
den  sehnsüchtigen  Freundinnen  vereinige  wie 
die  Frühlingspracbt  mit  den  Zweigen. 

Wageplenker.  Sehr  wohl!  (Er  hält  stiU.) 
Nymphen.  Dem  Grosakönige  Glück  zum  Siege« 
König.  Und  euch  zur  Wiedervereinigung  mit  der  Freun* 

dinn. 

Urwasi  (steigt  auf  Tschitralekha's  Hand   gestützt  Tom  Wagen). 

Freundinnen,  scfaliesst  mich  fest  in  eure  Arme.     Ich.  konnte 

ja  nicht  mehr  hoffen  euch  wieder  zu  sehen. 
(Die  Freundinnen  omarmen  sie.) 
Menaka  (segnend).   Möge  der  Grosskönig  hundert  Kalpa*8 

lang  die  Erde  beschützen. 

Wagenlenker.  Langlebender,  es  ze^t  sich  ein  schnell 
daher  fahrender  Wagen. 

ik»    Dort  steigt  Jemand  mit  Armspangen  von  glän- 
zendem   Golde    gcsclmiückt    einer   blitzenden 
Wolke  ähnlich  aus  der  Luft  auf  den  Bei^- 
gipfel  herab. 
Nymphen.  Ah,  Tschitraratha! 

(TsdiitrarBtha  tritt  auf.) 
Tschitraratha  (zu  dem  Könige  tretend).    Heil  deiner  glän- 
zenden   Tapferkeit,    die   allein   hinreichte   Indra    Hülfe   zu 
leisten, 

König.  Ah,  der  Gandharba- König!  (Steigt  vom  Wagen.) 
Sei  willkommen,    theürer   Freund!    (Sie  drücken  einander  die 

H&ide.) 

Tsohitraratha.  Freund,  sobald  Indm  dwrch  Ntrada  er- 
fuhr, dass  Urwasi  von  Kesin  geraubt  sei,  so  wurden  von  ibm 
die  Gandharbaheere,  sie  wieder  z«  gevfinnen,  aufgeboten. 
Bald  darauf  von  deiner  glänzenden  That  durch  Luftwandler 
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unierrichlet  bin  ich  su  dir  hieher  gekommen.  JeUl  miust 
du  dich  mit  ihr  zu  Indra  begeben.  Einen  gar  groesen  Diensl 
ha«t  du  ihm  geleistet  Siehe! 

15.  Von  Narajana  ward  diese  einst  dem*  Indra  ge- 
schenkty  und  von  dir,  seinem  Freunde,  jetzt, 
indem  du  sie  den  Iländen  der  Dai^a  s  entrissen. 

König.  Nicht  doch,  Freund! 

16.  Immer  doch  ist  es  Indra's  Macht,  dass  seine 
Freunde  seine  Feinde  besiegen«  Tödtet  ja  die 
Elephanten  schon  das  Gebrüll  des  Löwen,  das 
aus  den  Bergesklüften  wiederhallt. 

Tschitraratha.  So  recht,  Bescheidenheit  ist  die  Zierde 
der  TapferiLcit 

König.  Freund«  jetzt  habe  ich  keine  Zeil  Indra  zu  be- 
suchen. Drum  führe  du  sie  zu  dem  Gebieter. 

Tschitraratha.  Wie  du  meinst  Hieher,  hieher,  Herrinnen! 
(Alle  brechen  auf.) 

Urwasi  (bei  Seite).  Liebe  Tschitralekha,  ich  vermag  nicht 
dem  liebenswürdigen  Könige  Lebewohl  zu  sagen.  Drum 
sei  du  mein  Mund. 

Tschitralekha  Qtvan  Könige  herautretend).  Grosskönig,  Ur- 
wasi lässt  dir  ssgen:  «Vom  Grosskönige  beurlaubt  will  ich 
den  Ruhm  desselben  wie  einen  Freund  in  die  (jötterwelt 
mit  mir  nehmen.» 

König.  Sie  gehe  und  kehre  bald  wieder. 

(Alle  Njmphen  und  der  Gandharba  geberden  sich,  als  ob  sie  durdi 
die  Luft  entschwebten.) 

Urwasi  (thut  als  ob  etwas  sie  ^m  Auffliegen  hinderte).  Ach, 
meine  Schnur  Waidschajantika  hängt  am  Zweige  der  Winde 
fest.  (Dreht  sich  listig  um  und  blickt  nach  dem  Könige.)  Liebe 
Tschitralekha^  mach  sie  doch  los. 
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Tscbitralekha  (sieht  hin  imd  Ifichelt).  Ach  rie  hängt  sehr 
fest  —  es  ist  nicht  möglich  sie  loszumachen. 

Urwasi.  Lass  den  Scherz  und  mach  sie  doch  los. 
'     Tschitralekha.    Nun  wohl!  Wenn  sie  mir  auch  schwer 
zu  lösen  scheint,  will  ich  sie  doch  lösen* 

Urwasi   (liebelnd)«   Liebe   Freundinn ,   sei  dieser  deiner 

Worte  eingedenk. 

« 

König  (für  sich). 

17.  Einen  Gefallen  hast  du.  Winde,  mir  erwiesen, 
dass  du  ihre  Schritte  auf  einen  Aug;enblick 
hemmtest:  weil  ich  die  Langäugige  mit  halb- 
gewandtem Gesicht  noch  einmal  gesehen  habe. 

(Tschitralekha  macht  ihr  Kleid  von  der  Winde  los.) 
Wagenlenker«  Langlebender, 

18.  Nachdem  dein  windsclmelles  Geschoss  die  das 
Götterhaupt  beleidigenden  Daitja's  ins  Salzmeer 
hinabgestürzt  hat,  ist  es  in  den  Köcher  zu- 
rückgehehrt wie  eine  mächtige  Schlange  in 
ihre  Höhle. 

König.  Damm  £dire  den  Wagen   heran  ^   dass   ich   auf- 
stehe. 

(Der  Wagenlenker  rollrieht  den  Befehl  des  Königs.    Dieser  macht 
(jeberden  als  bestiege  er  den  Wagen.) 

Urwasi    (blickt /sehnsachtsroll  nach  dem  Könige).    Werde  ich 
den  so  Liebenswürdigen  wohl  wiedersehen? 

(urwasi  nebst  ihren  Freundinnen  und  dem  (^andharba  entfernen  sich.) 

König    (Nach   Urwasi's   Wege   emporschauend.)     Ach,    mein 
Herz. ersehnt,  was  so  schwer  zu  erlangen! 


t^  ÜRWASL  (&  ik.) 

19«.  Emponchwebttd  in  die  Mittelregion  ihres  Va- 
ters  reissl  das  Göttermädchen   mir   das  tten 

f  ans  dem  Leibe  gleichwie  der  Flamingo  dem 
Lotus  die  Fasern  aus  dem  Stengel  reisst, 
nachdem  er  dessen  Spitze  geknickt  hat 

(Alle  ab.) 
Ende    des   ersten    Aktes. 
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(Widuschaka  tritt  auf.) 

Widuschcka.  Webe,  vrehel  O  du  Versucher!  Meine 
Zunge  kann  ich  unter  Menschen  von  dem  hervorbrechenden 
Gebeimniase,  als  wäre  ea  eine  Leckerei,  nicht  zurückhalten« 
Darum  will  ich,  während  der  König  zu  Gerichte  ailzt,  den 
Pkikit  ,«Kön%8ruh*%  der  vom  Meaacbengewäfal  fem  iat, 
besleigen  und  daaelbat  hleibeo, 

(Eine  Zofe  tritt  auf.) 

Zofe.  Die  Königinn,  des  Königs  von  Kasi  Tochter,  hat 
mir  folgenden  Auftrag  gegeben:  «Liebe  Nipunika»,  sprach 
sie ,  « seit  der  Grosskönig  vom  Dienste  der  hehren  Sonne 
zurückgekehrt  ist,  scheinen  seine  Gedanken  abwesend  zu 
sein.  Darum  suche  doch  vom  ehrwürdigen  Manawaka  den 
Grund  seiner  Schwermuth  zu  erfahren».  Wie  soll  ich  nun 
den  einfaltigen  Brahmanen  überlisten?  Ei  freilich  wird  so 
wenig  das  Geheimniss  des  Königs  lange  bei  ihm  haften, 
denk'  ich ,'  als  der  Thau  auf  den  Grasspitzen.  So  will  ich 
ihn  denn  nur  aufsuchen.  (Sie  geht  herum  und  eri>lickt  ihn.) 
Wahrhaftig,  da  sitzt  ja  der  Meister  Brahmane  unbeweglich 
wie  ein  hingemalter  Affe  und  sinnt  über  etwas  nach.  So 
will  ich  zu  ihm  treten.  (Sie  tritt  zu  ihm.)  Ehrwürdiger,  ich 
grüsse  dich! 

Widuschaka.  Heil  Dir!  (Leise.)  Beim  Anblick  dieser 
verwünschten  Zofe  durchbricht  gleichsam  das  Geheimniss 
des   Königs   mein  Herz   und   kommt   heraus.    (Bilt  sich  den 
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Mund  etwas  so,  laut.)  Was  hast  Du  vor,  liebe  Niponika«  dasB 
du  deine  Siogübungen  abgebrocbeu  hast? 

Zofe.  Dich  auf  Geheiss  der  Königian  aufzusuchen.  Ver- 
ehrungswürdiger ! 

Widuschaka.  Was  befiehlt  Ihre  Hoheit? 

Zofe.  JVIein  Gemahl,  sagte  die  Königinn,  ist  unfreundlich 
.  gc^n  mich  und  kümmert  sich  nicht  um  mich  Unglückliche 
in  meinem  ungewohnten  Schmerze. 

Widuschaka.  Hat  sich  mein  Freund  etwa  gegen  Ihre 
Hoheit  eine  Unbill  zu  Schulden  kommen  lassen? 

Zofe.  Hat  doch  der  König  die  Königinn  mit  dem  Namen 
jenes  Weibes,  um  dessentwillen  er  so  schwermüthig  ist,  an- 
geredet« 

Widuschaka  (för  sich).  Wie?  mein  hoher  Freund  hat 
das  Geheimniss  selbst  verrathen?  Wie  soll  ich,  ein  Brah- 
mane,  jetzt  im  Stande  sein  meinen  Mund  zu  halten?  (Laut.) 
Wie,  hat  er  Ihre  Hoheit  mit  Urwasis  Namen  angeredet? 

Zofe.  Wer  ist  diese  Urwasi,  Ehrwürdiger? 

Widuschaka.  Es  ist  eine  Nymphe,  Namens  Urwasi. 
Durch  ihren  Anblick  berauscht  quält  er  nicht  nur  sie,  son- 
dern auch  mich  den  Brahmanen  ganz  entsetzlich  —  indem 
er  Essen  und  Trinken  vergisst. 

Zofe.  Da  habe  ich  ihm  des  Königs  Geheimniss ,  hinter 
das  so  schwer  zu  kommen  war,  endlich  entlockt.  Darum 
will  ich  gehen  und  es  der  Königinn  hinterbringen.  (Sie  geht 

fort.) 

Widuschaka.  Nipunika!  Sage  in  meinem  Namen  der 
Tochter  des  Königs  von  Kasi,  dass  ich  es  müde  sei  meinen 
hohen  Freund  von  seinem  Trugbilde  abzubringen:  sobald 
er  ihr  Lotusantlitz  erblicke,  werde  er  davon  abstehen. 

Zofe.  Wie  du  befiehlst,  Ehrwürdiger.  (G«ht  ab.) 

(Hinter  der  Scene  rufl  ein  Barde:) 
Siegreich,  siegreich  ist  der  König! 


M 
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20.  Bis  ans  Ende  des  von  diesem  Volke  bewohn- 
ten Erdkreises  die  Finstemiss  zu  verscheuchen 
scheint  uns  dein  und  der  Sonne  gleichanstren- 
gend Amt  zu  sein.  Ein  Weilchen  steht  die 
Königinn  der  Gestirne  (Sonne)  in  der  Mitte 
des  Himmelsraumes  still:  auch  du,  König, 
ruhst  zur  sechsten  Stunde  des  Tages  aus. 

Widuschaka  (liorcht).  Mein  Freund  bat  sieb  gewiss  vom 
Ricbterstublß  erhoben.  Ja,  da  kommt  er.  So  will  ich  mich 
an  seine  Seite  begeben.    (Ab.) 

Ende    des    Zwischenspiels. 


IS  ÜRWASL  (S.  1&) 


Scene:  der  Lustgarten  des  königlichen  Pallasles  za  Pratnch- 

ibana  am  östlichen  Ufer  des  Ganges,  da  ^o  er  mit 

der  Jamuna  susammenfliesst 

(Ef  tritt  aaf  der  Kduig  in  Schwermath  versanken  and  Widoschakau) 
König. 

21.  Gleich  beim  ersten  Anblick  zog  die  Reine  aus 
der  Götterwelt  in  mein  Ilerz  ein,  in  das  durch 
Kama's  sicher  ti*effenden  Pfeil  ihr  der  Weg 
geöffnet  war. 

Widuschaka.  Die  erhabene  Tochter  des  Königs  Ton 
Kasi  ist  darob  auch  nicht  wenig  betrübt. 

Kö|nig  (siebt  ihn  scharf  an)«  Rewahrst  du  auch  das  dir  an- 
vertraute Geheimniss? 

Widuschaka  (für  sich).  Ich  bin  von  der  Sklawentochter 
Nipunika  hinleigangen.  Wie  käme  sonst  der  König  darauf 
mich  so  zu  fragen? 

König.  Warum  schweigst  du? 

Widuschaka.  Ach,  ich  halte  meine  Zunge  so  sehr  im 
21aume,  dass  ich  für  dich  sogar  keine  Antwort  habe. 

König.  Schon  gut  Wie  soll  ich  mich  jetzt  aber  erheitern? 

Widuschaka.  Ei,  lass  uns  in  die  Küche  gehen« 

König.  Was  soll  ich  da  machen? 

Widuschaka.  Dort  wird  der  Anblick  des  Mahles  von 
fiinffiichen  Gerichten  dir  den  grossen  Kummer  vertreiben. 
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König.  Du  wirst  dich  dort  an  dem  Anblick  der  Lieb- 
lingsgerichte wohl  ergötzen:  wie  soll  ich  aber  meine  Seele, 
die  nach  Schwerzuerreichendem  strebt,  erheitern? 

WiduschaLa.  Wahrlich  du  brauchst  dich  der  Herrinn 
Drwasi  nur  zu  zeigen  — 

König.  Was  weiter? 

Widuschaka.  Und  es  wird  dir  nicht  schwer  falten  sie 
zu  erlangen,  meine  ich. 

König.  Ihren  schönen  Leib  beschützen  ist  schon  ein  hohes 
Glück. 

Widuschaka.  Sie  reizt  meine  Neugierde.  Was  hat's  denn 
mit  Urwasi's Schönheil  auf  sich?  Bin  ich  ihr  doch  gleich—^ 
an  Hässlicbkeit. 

König.  Weil  ich  Dir  noch  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung von  ihr  gemacht  habe,  so  höre  in  aller  Kürze? 

Widuschaka.  Wohlan,  ich  bin  ganz  Ohr. 

König.  Freund! 

22.  Des  Schmuckes  Schmuck,  der  Zierde  scbönre 
Zierde,  des  Bildes  Aberbild,  Freund,  ist  ihr 
schöner  Leib. 

Widuschaka.  Dahin  ist  es  mit  dir  gekommen,  dass  du 
nach  göttlichem  Genuas  strebend  nur  die  Speise  des  Tscha- 
taka  ^hascht  hast! 

König.  Freund,  ich  sehe  kein  anderes  Mittel  als  den  Ge- 
nuss  der  Kühle  des  einsamen  Haines.  Darum  zeige  mir  den 
Weg  dahin. 

Widuschaka  (für  sich).  Was  soll  ich  macheu?  (LanU) 
Hierher,  Herr!    (Sie  gehen  heide  umher.) 

Widuschaka.  Hier  ist  die  Einfriedung  des  Lusthains. 
Grüssend  kommt  dir,  dem  Gaste,  der  Südwind  (der  freund- 
liche Wind)  entgegen.^ 

König.  Treffend  ist  das  Beiwort  dieses  Windes;  denn 
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23«  Madhawa-Blöthen  betluiiiend  und  mit  Kuada- 
Ranken  tändelnd  gleicht  er  einem  Liebbaber, 
vereinigend  Liebe  und  Freundlichkeit. 

'Widuschaka.  So  isl  seine  Liebe  beschaffen!  (Ergeht 
nmlicr.)  Trift  nun  in  den  Luslhain. 

König.  Geh  Toran^  Freund!    (Beide  tbun,  b\s  ob  s»  binem- 

gingen.) 

König  (zittert^.  Freund,  wohl  hat  mein  Herz  vom  Ein- 
tritte in  den  Lustbain  Linderung  seiner  Qual  erwartet,  doch 
das  ist  ganz  andere  gekommen. 

2^.  Weil  dieser  Garten,  den  zu  betreten  mich  so 
verlangte,  meiner  Beruhigung  eben  so  hinder- 
lich ist  wie  dem  stromauf  Strebenden  ein 
starker  Gegenstrom. 

Widuschaka.  Wie  so? 
König. 

25.  Schon  früher  quälte  Kama  mein  Herz  und 
kaum  war  es  vom  Verlangen  nach  der,  die 
schwer  zu  erringen,  abzuhalten:  wieviel  mehr 
wird  es  jetzt  der  Fall  sein,  wo  sich  an  den 
Mango-Bäumen  des  Lusthains,  deren  gelbliche 
Blätter  der  West  abgeschttttelt,  junge  Spros- 
sen zeigen. 

Widuschaka.  Halt  ein  mit  Klagen!  Bald  wird  Dir  Ananga 
selbst  zur  Erlangung  Deines  Wunsches  behülflich  sein. 

König.  Ich  nehme  das  Brahmanenworl  als  gute  Yorbe- 
deulung  an.  (Sie  geben  umher.) 

Widuschaka.  Sieh  nur  die  Lieblichkeit  dieses  Lustbains, 
ein  Anzeichen  der  Herabkunft  des  FrQfalings. 

König.  In  der  That,  ich  nehme  es  an  jedem  Baume  wahr. 
Denn  dort 
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26.  Pran^  die  Kurawaka-Blfithe,  ▼orn  roth  wie 
ein  Mädchennagel  und  blau  auf  beiden  Seiten; 
hier  die  junge  Asoka-Blüthe,  so  lieblich  durch 
die  hervorgetriebenc  Röthe  und  aus  der  Knospe 
Bruch  borvorschauend;  dort  der  frische  Spross 
am  Mango,  braun  an  der  Spitze  von  dem  et- 
was hervorgetriebenen  Blumenstaube  —  der 
reizende  Lenz,  Freund,  steht  da  umgeben  yon 
Anmuth  und  Jugend^ 

Widuschaka.  Die  Madhawi  -  Laabe  hier  mit  den  von 
Bienenschwärmen  zerstochenen  Blüthen  und  dem  Sitz  von 
Junklem  Edelstein  bietet  dir  gleiciisam  ihre  Dienste  an. 
Willfahre  ihr  also. 

König.  Wie  es  dir  beliebt.  (Sie  setzen  sieb.) 

Widuschaka.  Hier  sitzend  lass  deine  Augen  sich  an  den 
spielenden  Ranken  ergötzen  und  vertreil>e  so  deine  Beküm- 
mcrniss  um  Urwasr. 

König  (seufzt). 

27.  Nicht  ergötzen  mein  Auge,  durch  den  Anblick 
jenes  Mädchens  verwöhnt,  die  Winden  des 
Luslg:artens  trotz  der  Blüthenlast,  die  ihre 
Sprossen  neiget,  Freimd!  Drum  sinne  auf  ein 
Mittel,  dass  mein  Liebesverlangon  befriedigt 
werde, 

Widuschaka  (lächelt).  Der  Blitz  ist  Indra's  Rathgeber  bei 
il^iner  Liebe  zu  Ahaija  gewesen,  ich  bin  der  deinige  bei 
deiner  Liebe  zuUrwasi.  Der  eine  raset  dabei  wie  der  andere. 

König.  Du  denkst  ja  nicht  nach. 

Widuschaka  (sinnt).  Da  sinne  ich.  Störe  mich  nur  nicht 
durch  deine  Klagen.  (Zeigt  eine  Yorliedeutuiig  an,  für  sich.)  Heisa, 
ich  habe  einen  Plan. 


URWASI.  (&fl»-a3.) 


König. 

28.  Zwar  ist  die  Volimoodantlitctg«  schwer  zu  er- 
langen, dennoch  (lihie  ich  heftige  I^eidenschaft 
zu  ihr.  Plötzlich  ei^eift  Entzttcken  mein  Herz, 
als  wäre  meiner  Wünsche  Erfiiilung  nahe. 

(Er  steht  da  in  Liebe  Tersunken.) 
(Es  erscheinen  ürwasi  und  Tschitralekha  auf  einem  Loftwagen«) 
Tscbitralekha.   Liebe  Urwasi,   wohin  gehst  du,   ohne 
mir  das  Ziel  anzugeben? 

Urwasi  (Liebespein  verraUiend,  Terschteit).  Frenndinn ,  auf 
dem  Gipfel  des  Hemakula  blieb  meine  Schnur  Waidschajan- 
tika  an  dem  Schössling  einer  Wincle  hingen.  Mache  sie  los, 
bat  ich  dich;  du  aber  sprachst  lächelnd:  sie  hängt  sehr 
fest,  es  ist  unmöglich  sie  los  zu  machen.  Und  nun  fragst 
du  noch,  wohin  ich  gehe,  ohne  dir  das  Zid  anzugeben? 

Tschitralekha.  Gewiss  willst  du  zu  dem  kön^lkhen 
Weisen  Pnrurawas. 

Urwasi.  Das  ist  mein  Entschluss  mit  Hintansetzung  des 
Anstandes. 

Tschitralekha.  Freundinn,  dennoch  überleg'  es  dir! 
Wen  hast  du,  Freundinn,  yorausgesandt? 

Urwasi.  Nun,  mein  Herz. 

Tschitralekha.  Wer  befiehlt  es  dhr? 

Urwasi.  Kama  befiehlt  es  mhr. 

Tschitralekha.  Dann  habe  ich  nichts  weiter  zu  erwi- 
dern. 

Urwasi.  So  zeige  mir,  Freundinn,  ein  Mittel,  wie  ich 
ohne  Hindemiss  hingelange. 

Tschitralekha.  Sei  guten  Muths,  Liebe!  Der  erhabene 
Lehrer  der  Götter  lehrte  uns  ja  die  Kunst  sich  unsichtbar 
zu  machen  Aparadschita  mit  Namen  und  dadurch  sind  wir 
dem  Gölterfeinde  (-freunde)  unerreichbar  geworden. 
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Urwasi  (▼enycfaimt).  Erinnerst  du  dich  der  Anwendung 
derselben? 

Tschitrslekha.  Mein  Gedächtniss  weiss  das  Alles  noch, 
Liebe! 

(Beide  machen  Geberden,  ab  ob  sie  weiter  schwebten.) 

Tschitralekha«  Sieh,  Freundinn ,  sieh!  •  Da  sind  wir 
schon  zu  dem  Pallaste  des  königlichen  Weisen  gekommen, 
der  gleichsam  den  Hauptschmuck  von  Pralischthana  bildet 
imd  in  den  reinen  Fluthen  des  Zusammenflusses  der  Jamuna 
mit  der  heiligen  Ganga  sich  selbst  zu  beschauen  scheint 

Urwasi  (sehnsuchtsvoll  •hinblickend).  Man  sollte  wahrlich 
meinen,  der  Himmel  sei  zur  Erde  hinabgestieoen.  Frenn- 
dinn,  wo  mag  der  Freund  der  Bedrängten  weilen? 

Tschitralekha.  Wenn  wir  in  den  Lusthain,  der  wie 
ein  Stück  des  Paradieses  aussieht,  hinabsteigen,  so  werden 
wir  es  erfahren.  (Beide  schweben  nieder.) 

Tschitralekha  (ab  sie  den  König  erblickt,  toU  Entzückeu)« 
Frenndinn,  dort  harrt  er  deiner  wie  der  eben  aufgegangene 
Mond  seines  Lichts. 

Urwasi  (betrachtet  ihn).  Liebe,  jetzt  scheint  mir  der  König 
noch  reizender  als  das  erste  Mal,  wo  ich  ihn  sah.. 

Tschitralekha.  Mit  Recht  Komm,  lass  uns  zu  ihm 
gehen. 

Urwasi.  Noch  kann  ich  nicht  zu  ilmi  trete^.  Erst  will 
ich  ihm  unsichtbar  nahen  imd  hören ,  was  er  mit  dem 
Freunde  an  seiner  Seite  spricht. 

Tschitralekha.  Wie  rs  dir  gefallU  (Beide  thun,  wie  gesagt.) 

WtdaschaJka.  O,  ich  habe  ein  Mittel  ersonnen,  wodurch 
die  Vereinigung  mit  der  (jeliebten,  die  so  schwer  zu  erlan- 
gen, zu  Stande  kommt.  (Der  K^Vnig  schweigt.) 

Urwasi.  Wer  mag  die  Dirne  sein ,  die  so  glücklich  ist 
vom  ihm  gesucht  zu  werden? 
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Tscfailralekh«.    W« 
Verlicfiing  lo  cHahrcD? 

Urwasi.  Ach  FreDodiiui,  kfa  fuichle  mkfa  m  der  Tha£ 
et  aogicicfa  durch  geistige  Veitiefong  zu  ofahreD. 

Widttschaka.  Höm  du?  Ich  habe  ja  gesagt,  dass  ich 
ein  Blittei  craooneo  habe,  wodurch  die  V'ereioigung  mit  der 
Schwemerlaiigeodco  m  Stande  kommt. 

König.  So  nenne  es.  Ffeund. 

Widaschaka.  Suche  den  Schlaf,  der  dir  im  Traume 
die  Vereinigung  venchaflH  oder  noch  besoer  —  male  dir  Ur- 
wasTs  Bild  und  ei^ötze  dich  au  dessen  AnblicL 

UrwasL  Fasse  Mnlh,  du  schwaches  Hers! 

König.  Beides  ist  unstatthaft.  Siehe! 

29.  Weil  mein  Herz  von  Kama  s  Pfeilen  dorcli- 
bohri  ist,  wie  soll  ich  den  Schlaf  finden,  der 
mir  im  Traume  Vereinigung  yerschaA;?  Nahe 
ich  mir  auch  das  Bild  der  Theuren,  meine 
Augen  würden  gewiss  von  Thränen  ober- 
fliessen« 

Tschftralekha.  Hast  du  seine  Worte  gehört,  Liebe? 
Urwasi.  Oja,  doch  genfigt  das  meinem  Herzen  nicht 
Widuschaka.  So  weit  geht  meine  Weisheit  nur. 
König  (aeulsl)* 

30.  ^  kennt  entweder  die  grossen  Qualen  meines 
Henens  nicht  oder  wenn  sie  Termög«  ihrer 
Scherkraft  meine  Liebe  kennt,  so  verschmäht 
sie  mich.  Es  triumphire  Kama,  dass  er  mein 
Verlangen  nach  ihrem  BesÜx  durch  Nichd>e- 
friedigung  eitel  gemacht  hat. 

Tschitralekha.  Hast  du  gekört? 

Urwasi.  Wehe,  webe!  (zur  Freundino)  mich  benrtheiit  er 
so!   Liebe,  ich  bin  nichl  im  Stande  vor  ihm  su  erscheinen. 
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Darum  will  ich  durch  göttliche  Kraft  ein  Birkeublatt  schaP' 
feu,  es  beschreiben  und  zwischen  ihnen  niederwerfen. 

Tschitralekha.  Das  hat  meinen  Beifall.  (Urwasi  thut  als 
beschriebe  sie  das  Blatt  und  wirft  es  dann  hin.) 

WiduschaLa.  Hui!  (Erschrocken.)  Was  ist  denn  das?  Eine 
Schlangenhaut,  herabgefallen  um  mich  zu  fressen? 

König  (sieht  hin).  Es  ist  keine  Schlangenhaut,  sondern  ein 
beschriebenes  Birkenblatt. 

Widuschaka.  Gewiss  hat  Urwasi  ungesehen  deine  Kla- 
gen gehört  und  dir  diese  auf  ein  Birkenblatt  geschriebenen 
Zeilen  als  Zeichen  ihrer  Liebe  hingeworfen. 

König  Wohl  hat  meine  Liebe  Aussichten.  (Nimmt  das 
Blatt  und  L'e8*t  es,  toII  Freude.)  Freund,  deine  Yermuthung 
trifil  zu. 

Widuschaka.  [ch  möchte  wohl  hören,  was  da  geschrie- 
ben steht. 

Urwasi.  Vortrefflich,  du  bist  artig,  Ehrwürdiger. 
König.  So  höre.  (Er  liesH.) 

31.  Herr,  ich  meinerseits  liebe  —  dir  unbewussl^ 
wie  dUy  Geliebter,  deinerseits  liebest  —  mir 
nnbewusst.  Seitdem  finde  ich  keine  Ruhe  auf 
dem  Lager  des  paradiesischen  Korallenbaumes 
und  die  Lade  des  Paradieses  werden  an  mei- 
nem Leibe  zu  Flanmien  gleichsam. 
Urwasi.  Was  wird  er  jetzt  wohl  sagen? 

Tschitralekha.  Nun  was  kann  er  sagen,  er,  dessen  Glie- 
der wie  welke  Lotusstengel? 

Widuschaka.  Heisa,  ich  Esslustiger  kann  die  Veranlas- 
sung zu  deinem  Tröste  gewiss  als  Einladung  zu  einem 
Schmause  annehmen. 

König.  Was  nennst  du  Trost?  Siehe! 
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32.  Das  in  LiebesTereen  auf  das  Blatt  eingegra- 
bene Geständniss  der  Geliebten,  das  gieicbe 
Liebe  mir  verkündet  und  der  Trunkenäugigen 
Antlitze  gleicbet,  dessen  aufgeschlagene  Blicke 
den  meinigen  begegnen. 

UrwasL  Darin  ireHen  unsere  Geföhle  zusammen. 

Köbig.  Freund,  durch  den  Schweiss  meiner  Finger  wer- 
den die  Schriflzuge  verwischt.  Bewahre  du  in  deiner  Hand 
dies  Pfand  der  Geliebten« 

WidvschalLa.  Was  weiter?  Sollte  dir  die  Herririn  ür- 
wasi  die  Frucht  versagen ,  nachdem  sie  dir  die  Blüthe  des 
WuDScbbaumes  gezeigt  hat? 

Urwasi.  Fieundinn,  bis  ioh  die  Scheu  ihm  zu  Dafaeo 
überwunden,  zeige  du  dich  ihm  und  sage,  was  mir  genehm 
ist. 

Tschitraleliba.  Gut!  (Nimmt  den  Schleier  ab  und  erscheint 
▼or  dem  Könige )  Es  siege,  es  siege  der  Grusskönig 

König  (yerlegen,  mit  Respekt).  Willkommen,  Berrinn! 
(Blickt  zur  Seite.)  Beste! 

33.  Du,  die  ich  früher  mit  deiner  Freundinn  ver- 
eint schaute  9  erfreust  mich  getrennt  von  ihr, 
gleichsam  Jamuna  ohne  Ganga,  jetzt  nicht  so 
sehr. 

Tschitralekfaa.  Allerdings  rieht  man  zuerst  den  Wol- 
kenglanz und  dann  den  Blitz. 

Widuschaka  (znm  Publikum).  Wie,  diese  Angekommeoe 
da  ist  nicht  Urwasi?  So  muss  es  ihre  Freiuidinn  sein. 

König.  Ninun  auf  diesem  Sessel  Platz. 

Tschitralekha  (setzt  sich).  Urwasi  grflsst  den  Grosskönig 
und  lässt  ihn  wissen  — 

König.  Was  befiehlt  sie? 
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Tscbitralekha.  «Bei  dem  Freyel,  den  der  GdtterfeiDd 
verübte,  warst  du,  Grosskönig,  mem  Schutz:  jetzt  bin  ich 
abermals  deiner  Hülfe  bedürftig,  da  heisse  Liebe,  bei  deinem 
Anblick  in  mir  erwacht,  mich  heftig  quälti». 

König.  Ach  Freundinn! 

3k.  Liebegequäit  schilderst  du  die  Reizende  und 
siehst  nicht  des  Pururawas  Liebespein,  deren 
Urheberinn  sie  ist!  Die  Liebe  ist  uns  beiden 
gemeinsam:  drum  bestrebe  dich  das  Mondlicht 
mit  dem  Monde  zu  vereinigen. 

Tscbitralekha  (tritt  za  ürwasi).  Komm  her,  Freundinn! 
Da  ich  den  furchtbaren  Madana  sanfter  befunden  habe,  so 
komme  ich  als  Botinn  deines  Geliebten. 

Urwasi  (zitternd  und  furchtsam).  Q  du  Treulose!  So  leicht 
hast  du  mich  verlassen! 

Tscbitralekha  (lächelod).  Wir  werden  gleich  sehen,  wer 
von  uns  die  Andere  verlässt  So  nimm  doch  deine  Grestalt 
an! 

Urwasi  (tritt  schüchtern  uAher,  Terscbimt).  Sieg,  Sieg  dem 
Grosskönige  l 

König  (voll  Entzücken).  O  du  Reine! 

35.  Wohl  bin  ich  sieg;reich,  da  du  mich  mit  dem 
Siegesrule,  der  von  Indra  zu  mir  dem  Men- 
schen herabgekonunen,  begrüssest. 

(Er  nimmt  ^ie  bei  der  Hand  und  fuhrt  sie  zu  einem  Sitze.) 
Widuschaka.    Was  ist  das  für  ein  Benehmen,   Herrinn, 
mich  den  Brahmahen,  des  Königs  vertrauten  Freund,    nicht 
zu  grässen? 

(Urwasi  Tcmeigt  sich  lichelnd«) 
Wi dusch  aka.  Heil  dir,  Herrinn! 
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(Hinler  der  Scene  ctu) 
Götlerbole.  Tschitralekha^  lass  Urwasi  eilen! 

36.  Das  dramatische  Stück,  das  euch  vom  Muni 
Bharata  eingeübt  worden,  wünscht  Indra  nebst 
den  VVeithütem  heute  in  feinem  Spiele  zu 
sehen. 

(Alle  horcbeu  auf,  ünraÄ  zeigt  Bestünang.) 

Tscbitralekha.  Du  hast  die  Worte  des  Götterboten 
vernommen:    so  beurlaube  dich    nun    bei  dem  Grosskönige. 

Urwasi  (seu&t).  Mir  fehlt  die  Kraft  zu  reden. 

Tschitralekba.  Grosskonig!  Urwasi  lässt  dir  sagen:  alch 
bin  fremdem  Willen  untertban:  darum  wünsche  ich  vom 
Grosskönige  entlassen  zu  weixlen  und  dem  Götterherrn  zn 
willfahren». 

König  (nachdem  er  sich  etwas  gefasst).  Ich  bin  dem  Refefale 
eures  Herrn  nicht  zuwider.  Doch  gedenket  meiner. 

(urwasi  drückt  den  Schmerz  der  Trennung  aus,   wirft  noch  einen 
Mick  nach  dem  Könige  und  geht  mit  der  Freundinn  ab.) 

König  (seu&end).  Unnütz  gleichsam  ist  jetzt  mein  Auge. 

Widuschaka  (will  das  Blatt  zeigen).  Das  Bhurdsclia  — 
(bricht  mitten  im  Worte  ab,  für  sich.)  Wehe,  wehe!  Im  Ent- 
zücken über  Urwasi's  Aeize  ist  mir  das  Bhurdschablatt  un- 
bemerkt aus  der  Hand  gefallen 

König.  Was  willst  du  sagen,  Freund? 

Widuschaka.  Freund,  ich  will  sagen,  dass  du  deine 
Glieder  nicht  so  schlaff  hängen  lassen  solltest  Fest  ist  Ur- 
wasi's  Herz  an  dich  gefesselt.  Ihre  Entfernung  wird  das 
Band  nicht  locker  machen. 

König.  Auch  ich  hoffe  dies.  Denn  beim  Scheiden 

37.     Hat  sie,  wenn  auch  nicht  Herrinn  über  ihren 
Leiby  doch  in  den  Seufzern  gleichsam  mir  ilu* 
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freies  Herz  gelassen,  das  sichtbar  in  dem  Klop- 
fen ihres  Busens. 

Widuschaka  ([ur  sich).  Mein  Herz  zittert,  dass  mein  er- 
habener Freund  dieses  Bhuirdschablatt  über  kurz  erwähnen 
werde. 

König.  Freund,  wodurch  soll  ich  jetzt  meine  Schwer- 
mulh  verscheuchen?  (sich  besinnend.)  Reiche  mir  das  Bhurd- 
schablalt. 

Widuschaka    (sieht  nach  allen  Seiten,    bestürzt).     Ha,    ich 
finde  es  nicht  Dies  Bhurdschablalt  ist  sicher  ein  himmlisches  . 
und  Urwasfs  Weg  gegangen. 

König  (unwillig).  In  allen  Stücken  ist  dei;  Dummkopf  nach- 
lässig. 

Widuschaka.  iVun,  surhen  wir  es. 

König.  Ja,  such*  es. 

Widuschaka  (steht  auf).  Hier  wirds  sein  oder  da    (Rennt 

so  hin  und  her.) 
(Dann  tritt  die  Köiiiginn  Ausinari  uebst  einer  Zofe  und  königlichem 

(befolge  auf.) 

Ausinari.  Liebe  Mipunika,  hast  du  wirklich  den  König 
in  Begleitung  des  ehrwürdigen  Manawaka  in  die  Laube  tre- 
ten sehen? 

Zofe.  Berichte  ich  je  der  Königinn  eine  Unwahrheit? 

Königinn.  So  will  ich  mich  hinter  der  Laube  verstecken 
und  ihr  vertrautes  Gespräch  belauschen,  um  zu  erfahren,  ob 
das,  was  du  mir  erzählt  hast,  wahr  ist  oder  nicht. 

Zofe.   Wie*s  der  Königinn  gefallt. 

Königinn    (geht  umher  und  blickt  dann  gerade  aus).    Nipu* 
nika,  was  kommt  da  heran?    Es  wird  vom  Südwinde   hier- 
her getrieben  und  gleicht  einem  Stücke  frischer  Rinde.  ^ 
*     Zofe    (erkennt  es).     Königinn,    es    ist    ein    Bhurdschablatt, 
das,    wie   ich   beim    Umschlagen   bemerkt   habe,    beschrie* 
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ben  ist,  Ei,  da  bleibt's  ja  zwischen  den  Fussglöckcben  der 
Königinn  hängen!  (Sie  hebt  ea  auf.)  Soll  ichs  lesen? 

Königinn.  Prüfe  es  erst  Wenn  es  nichts  Anstossiges 
ist,  will  ich's  wohl  hören. 

Zofe  (ihut,  wie  ihr  geheissen)*  Königinn ^  da  kommt  das 
Aei|[emiss  an  den  Tag.  ELs  ist,  wie  ich  glaube,  ein  in  Ver- 
sen abgefasstes  Briefchen  Urwasis  an  den  König.  Gewiss 
ist  es  durch  Meister  Manawaka^s  Nachlässigkeit  in  unsere 
Hände  gerathen. 

Königinn.  Nun,  theile  mir  den  Inhalt  mit.  (Die Zofe lieseU) 

Königinn.  Mädchen,  mit  diesem  glucklichen  Funde  wol- 
len wir  zu  dem  Nymphenliebhaber. 

Zofe.    Wie  die  Königinn  befiehlt.    (Die  Königinn  geht  mit 

der  Zofe  um  die  Laube  hemm.) 

Widuschaka.  He  Freund,  was  wird  dort  am  Rande  des 
Lustbei^es,  der  an  den  Lustgarten  gränzt,  vom  Winde  fort- 
getrieben? 

König  (stebt  auf).  Erhabener  Freund  des  Frühlings,  du 
Malajawind ! 

38.  Entführe  der  Wohlgerüche  halber  Alles,  was 
die  jungen  Zwreige  an  duftendem  Blüthenstaube 
besitzen:  was  nützt  dir  aber  das  mir  geraubte 
Liebesbriefchen  der  Geliebten?  Du  weisst  ja, 
dass  ein  liebeskranker  Mann,  dessen  Verlan* 
gcmles  Herz  nicht  hoffen  kann  bald  Erhörung 
zu  finden,  durch  hunderterlei  süsse  Andenken 
der  Art  sein  Leben  fristet« 

Zofe.  Sieh  Herrinn,  jetzt  suchen  sie  dies  Bhurdschablatt 
Königinn.  So  lass  uns  zusehen.  Verhalte  dich  ganz  still. 
Widuschaka.  Ei,  was  ist  denn  das  hier?  Ich  habe  mich 

durch  einen  Pfauenschwanz  täuschen  lassen,  der  wie  ein  sich 

erschliessender  blauer  Lotus  glSnzt. 
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König.  Ganz  onglücLlich  bm  ich  Armer! 

KöDiginn  (tritt  plötzlich  hinzu).  Beruh^  dich,  mein  Ge- 
mahl! Hier  ist  das  Bhurdachablalt. 

König  (irerwirrt,  fär  «ch).  O  weh»  die  Königinnl  (Mit  Ver- 
legenheit, laut.)  Willkommen,  Königinn! 

Königinn.  Unwillkommen  bin  ich  jetzt  vielmehr. 

König  (bei  Seite  sn  Widuschaka).  Freund,  wie  soll  ich  mich 
aus  der  Sache  ziehen? 

Widuschaka.  Ein  Dieb,  den  das  Gestohlene  venräth,  hat 
keine  Ausrede. 

König  (bei  Seite  zn  Widuschaka).  Du  Thor»  dicgs  ist  nicht 
der  Augenblick  mich  im  Stiche  zu  lassen.  (Lant.)  Nicht  dies 
Blatt  suche  ich,  Königinn!  Ein  Gebetblatt  -ist^s  vielmehr, 
wornach  ich  suche. 

Königinn.  Es  ist  hübsch  sein  Glück  zu  verhehlen. 

Widuschaka.  Herrinn,  lass  ihm  schnell  zu  essen  geben, 
damit  er  durch  das  Niederschlagen  seiner  Galle  wieder  ge- 
sunde. 

Königinn.  Nipunika,  schön  weiss  der  Brahmane  den 
lieben  Freund  zu  trösten. 

Widuschaka.  Was  sonst  betrübt  meinen  Freund ,  als 
das  Verlangen  nach  Speise  (nach  einer  Andein)? 

König.  Thor,  mit  Gewalt  stürzest  du  mich  Schuldigen 
ins  Verderben. 

Königinn.  ^icht  dein  ist  die  Schuld.  Ich  vielmehr  bin 
schuldig,  da  meine  Gegenwart  hier  unwillkommen  ist  Komm, 
Nipunika  1     (Geht  zornig  foru) 

König. 

39.     Schuldig  ftirwahr  bin  ich:    verzeihe,    Schön- 
•  hiiftige,  und  steh  ab  von  deipem  Zorn.  Zürnt 
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die  Gebieteriniiy   wie  soll  da  der  Sklawe  un- 
schuldig sein? 

(Er  fUlt  ihr  so  FO^sen.) 
Köorgion.  Schelm,  wenn  ich  auch  nicht  so  leichtgUlnbig 
bin  deine  Huldigung  iur  aufrichtig  zu  halten,  so  furchte  ich 
doch  den  gleissnerischen  Ausdruck  deiner  Reuebezeugung. 

Zofe.  Hielier,  hieher,  Königinn! 
(Die  KOniginn  lisst  den  König  liegen  und  geht  mit  ihrem  Gefolge  äh.) 
Widuschaka.    Unbesänfligt   wie   ein  R^enbach   ist   die 
Königinn  fortgegangen.  Steh  auf! 

König  (steht  auf)-  D*s  ist  mir  fehlgeschlagen.  Siehe! 
kO.    Des  Mannes  Huldigung  ohne  Liebe,  wenn  auch 
von  süssen  Schmeicheleien  begleitet,    lässt  die 
Frauen   eben   so   kalt   wie   den   Kenner    ein 
künstlich  gefärbter  Stein. 

Widuschaka.  Du  hast  dich  sehr  grossmüthig  benommen. 
Denn  ein  Augenkranker  verti*ägt  das  Licht  der  Lampe  nicht 
vor  den  Augen. 

König.  Nicht  doch!  Wenn  auch  Urwasi  mein  Herz  ge- 
hört, so  hat  doch  die  Königinn  meine  ganze  Achtung.  Doch 
weil  sie  meine  Huldigung  verschmähte,  will  auch  ich  mich 
gegen  sie  fest  zeigen. 

Widuschaka.  Lass  das  Gesprach  von  der  Königinn  ruhen. 
Erhalte  mir  Hungrigen  das  Leben.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  du 
badest  und  issest. 

König  (blickt  in  die  Höhe).  Wie?  Mittag  ist  schon  vor- 
über! Darum 

ki.  Badet  sich  der  Pfau,  von  der  Hitze  erschöpft^ 
in  der  kühlen  Wasseirinne  des  Baumes;  die 
Bienen  schlummern  in  den  Kamikarablüthen, 


(S.  3V.)  ZWEITER    AKT.  3S 

die  sie  oben  geöfibet;  die  Enten  haben  sich 
aus  dem  lauen  Wasser  in  die  Lotusgruppe 
am  Ufer  zurückgezogen  und  der  matte  Pa- 
pagei des  Lusthauses  lechzt  in  seinem  Bauer 
nach  Wasser. 

(Alle  ab.) 
Ende   des   zweiten    Aktes. 


URWASI.  (S.  35-^3«.) 


(Zwei  Schuler  BkaraU's  treten  auf.) 

Erster.  Freund  Galawa,  als  unser  Lehrer  den  FeuenJtar 
verlieas,  um  sich  in  den  P&Uast  Indras  zu  begeben,  nahm 
er  dich  mit.  Ich  aber  wurde  zurückgelassen,  das  heilige 
Feuer  zu  hüten.  Darum  frage  ich  dich ,  ob  die  Götterver- 
sammlung mit  der  AuflSihnmg  unsers  Meislers  zufrieden  war 
oder  nicht 

Zweiter.  Ich  weiss  nicht,  ob  sie  befriedigt  ist  Doch 
war  Urwasi  in  jenem  von  Saraswali  verfassten  Schauspiel 
«Lakschmfs  Gattenwahl»  bei  allen  Affectübergangen  leiden- 
schaftlich. 

Erster.  Ihr  Spiel  war  fehlerhaft,  willst  du  sagen. 

Zweiter.  Ja,  und  sie  versprach  sich  aus  Unachtsamkeit 
noch  obendrein. 

Erster.  Wie  so? 

Zweiter.  Urwasi  spielte  die  Rolle  der  Lakschmi  und 
ward  von  Menaka,  welche  die  Rolle  der  Waruni  spielte, 
gefragt:  «Versammelt  sind  die  Männer  der  Drei  weit,  die 
Welthüter  nebst  Kesawa,  zu  wem  von  ihnen  neigt  sich 
dein  Herz?» 

Erstelt  Weiler,  weiter! 

Zweiter.  Statt  zu  sagen,  wie  sie  sollte  «zu  Purusehot- 
tama»,  entschlüpfte  ihr  «zu  Pururawas». 

Erster.  Herz  und  Sinne  gehorchen  dem  Geschick.  War 
der  Muni  nicht  auf  sie  erzürnt? 
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Zweiter.  Sie  ^ard  vom  Meisler  verflucht ^  von  Indrä 
aber  begnadigt. 

Erster.  Wie  so? 

Zweiter.  «Weil  du  meine  Vorschriften  nicht  beachtet 
hast,  sollst  d«  deines  himmlischen  Ranges  verlustig  gehen». 
Dies  war  der  Fluch  von  Seiten  des  Meislers.  Doch  als  Pu- 
randara  Urwasi  mit  vor  Scham  gesenkten  Augen  da  stehen 
sab,  tprach  er:  «Ihm,  an  dem  dein  Herz  bangt,  meinem 
Kampfgenossen,  dem  königlichen  Weisen  habe  ich  Dank 
zu  erzeigen,  darum  magst  du  nach  Gefallen  bei  ihm  blei- 
ben, bis  er  Nachkommenschaft  um  sich  sieht». 

Erster.  Das  ist  des  grossen  Indra,  der  das  Hen  der 
Menschen  kennt,  würdig. 

Zvi'eiter  (sieht  uach  der  Sonne).  In  unser  Gespiäch  vertieft 
haben  wir  die  Zeit  der  Abwaschung  übersehen.  Darum 
wollen  wir  uns  an  die  Seite  des  Meister«  begeben. 

<Beide  ak) 
Ende   des    Vorspiels. 
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Scene:  der  königliche  Psallast  zu  PratisehifaaBa  mit  nächster 

Umgebung. 

(Ein  Kämmerer  tritt  auf.) 
.  Kämmerer. 

^2.  Im  klüftigen  Alter  strebt  jeder  FamilienTaler 
Reichthümer  zu  erwerben:  in  spätem  Tagten 
nehmen  die  Söhne  ihm  die  Bürde  ab  und  er 
setzt  sich  in  Ruhe.  Dies  Keifen  (Moduliren  der 
Stinune)  im  Dienst,  .das  täglich  die  Wunsch- 
erlangung zu  nichte  macht,  war  dagegt^n  die 
Veränderung  für  Unsereinen.  Verdammt  Ist 
die  Aufsicht  über  Frauen. 

Die  Tochter  des  Königs  von  Kasi,  die  sich  eine  Busse 
auferlegt,  hat  mir  befohlen  dem  Könige  zu  melden:  «Be- 
reits früher  habe  ich,  allem  Zorn  entsagend,  den  Grosskö- 
nig  durch  Nipunika's  Mund  einladen  lassen  der  Erfullimg 
meines  Gelübdes  beizuwohnen.  Dies  melde  ihm  in  meinem 
Namens.  Sobald  der  König  sein  Abendopfer  beendigt  hat, 
will  ich  ihm  meine  Aufwartung  machen.  (Er  geht  umher  und 
schaut  sich  um.)  Reizend  fürwahr  ist  die  Beschaffenheit  des 
Pallastes  zur  Abendzeit.  Denn  hier 

ki.  Sitzen  wie  angenagelt  die  schlafmüden  Pfauen 
auf  den  Stangen  ihres  dunkeln  Hauses:  ein- 
gehüllt in  Rauch,    der  aus  den  Fenstern  em- 
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porsteigt,  siteea  die  Tauben  auf  des  Daclies 
Zinnen  und  alte  pflichttreue  Haremsdiener 
stellen  die  hellleuchtenden  Abendopferlampen 
auf  die  bekränzten  Altäre. 

(Blickt  auf.) 
Aha,  da  kommt  ja  der  König! 

kk.  In  der  Mitte  der  von  dienenden  Frauen  ge- 
tragenen Kerzen  glänzt  er  wie  ein  gehender 
Berg  mit  ungestutzten  Schwingen ,  umrändert 
mit  blühenden  Karikarastengeln. 

Ich  will  mich  auf  den  Weg  stellen ,  wo  er  meiner  an* 
sichtig  werden  kann. 

(Der  Köiiig  tritt  in  besohriebener  Weise  mrt  Gefolge  und  Widitf- 
•schaka  auf.) 

König  (für  ach.) 

*5.     Ohne  viel  Leid  ist  mir  der  Tag  vergangen, 
wo  ich  im  Drang  der  Geschäfte  des  Kummers 
vergass:  wie  werde  ich  aber  die '  freudenleere, 
langständige' Nacht  hinbringen? 
Kämmerer  (tritt  iiinzu).  Siegreich,   siegreich  ist  der  Kö- 
nig!   Die  Kdniginn  lässt  dir  melden:    aAnf  dem  Soller  des 
Kristallpallastes  scheint  der  Mond  so  schön.     Dahin  begebe 
sich   der  König  und  warte,   bis  der  Mond  sich  mit  Rohini 
vereinigt». 

König.  Melde  der  Königinii)  ich  sei  zu  ihrem  Befehle. 
Kämmerer.  Gut    (Ab.) 

König.  Freund,  obwohl  die  Königran  dies  alles  Ernstes 
um  des  Gelübdes  willen  veranstaltet? 

Widüschaka«  Ich  glaube,  Deine  Hoheit  bereut  Ihr  Be- 
nehmen und   will  unter  dem  Verwände   des  Gelübdes   die 
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VerBdimihuDg    der    Huldigiuig    de»    Gemahk    wieder    gut 
jnackexL 
Kc^Dig.  Du  hart  Recht. 

V6.  Frauen,  die  des  Geliebten  Uuldigiing  ver- 
schmäht haben,  bereuen  es  hernach  und  sind 
kläglich  bemüht  ihn  durch  allerhand  Mitlei 
wiederzugi^winnen. 

Nun  zeige  mir  den  Weg  auf  den  Söller  des  Kristallpal- 
lastes. 

Widuscbaka.  Komm  hieher,  hieher!  Steige  empor  auf 
dieser  kristallenen  Treppe ,  die  kühl  wie  die  Pluthen  der 
Ganga.  Ueberaus  reizend  ist  der  Söller  des  Edelsleinpal- 
lastes. 

(Der  KAing  steigt  binanf*  Alle  ahmen  dwreh  Geberdcn  das  Empaf^ 
steigen  iiadi.) 

Widuschaka  (logt  ans).  Der  Aul|[ang  des  Mondes  muss 
nahe  sein ,  weil  sich  der  Osten  rötbet  und  von  Finstemias 
befreit  wird. 

König.  Du  hast  Recht 

kl.  Wie  ein  Antlitz,  dessen  Locken  zuruckgebon-p 
den,  fesselt  meine  Augen  der  Osten,  -dessen 
Finstemiss  durch  die  Strahlen  der  hinter  den 
östlichen  Bergen  noch  versteckten  Mondscheibe 
weit  tersoheucht  ist 

Widuschaka«  Ab,  ah!  Da  kommt  er  hervor  der  König 
der  Kräuter  äholich  einem  Zuckerkuchen« 

König  (lächelnd).  Ueberall  dreht  es  sich  bei  einem  Schlem- 
mer um*s  Bissen!  (Er  faltet  die  Hflade  und  falll  auf  die  Kniee) 
Erhabener  Stemenfürst! 

kS.  Dir,  der  du  Licht  ausgiessest  über  die  Werke 
der  Frommen,  mit  Nektar  labest  die  Vor&hren 
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uttd  Getier,  die  diehie  Piti^nfss  der  Ji^thl 
verscheuchst  und  auf  der  Stirn  Siwa  s  thronst— 
dir  sei  Preis» 

Widuschaka.  He!  Dein  Grossvaler  hat  mir  ein  Schrei- 
ben zukommen  lassen ,  worin  er  dich  entl&aBt  Setae  dich 
dso,  damit  ich  mir  s  auch  bequem  machen  kann* 

König  (befolgt  W[diuchaka*s  Rath  und  aetit  sich.  Zum  Gefolge.) 
Die  im  Mondeslicht  nur  maU  leuchtenden  Fackehi  sind 
uberfläasig.    Begebt  euch  darum  aur  Ruhe. 

Gefolge.  Wie  der  Herr  befiehlt.    (Ab.) 

König  (nachdem  er  den  Mond  betrachtet  wendet  er  sich  mWS* 
diuchaka).  Freuod,  erst  über  eine  Weile  wird  die  Herrinn 
kommen.  Da  wir  allein  sind,  will  ich  dir  meinen  Zustand 
beschreiben. 

Widuschaka.  Nem,  sie  komml  noch  nicht.  Doch  da 
ihre  Liebe,  wie  du  weisst,  ebenso  gross  ist  wie  die  deinige, 
so  kannst  du  dich  mit  gewisser  Hoffiiung  trösten. 

König.  Allerdings.  Gross  sind  atwär  die  (^len  meines 
Herzens  f  doch 

k9.  Gleichwie  ein  Strom,  dessen  Schnelle  durch 
die  Enge  rauher  Felsen  gehemmt  wird,  nach- 
her noch  stärker  dahin  brauset,  so  wird  die 
Liebe  noch  stärker,  wenn  dem  GIflck  der 
Vereinigung  Hindemisse  in  den  Weg  treten. 

Widuschaka.   Je  mehr  deine  Glieder  abmagern,   desto 
näher»  meine  icfa^  ist  deine  Vereinigung  mit  den  ApsaraS. 
Kdnt'g  (zeigt  eine  Vorbedeutang  atl). 

50.     Wie  du  durch  hoffnungsreiche  Worte,  so  lin- 
dert  durch    sein  Zucken    mein   rechter  Arm 
den  Kummer  mir. 
Widuschaka.  Nie  trugt  das  Wort  eines  Brahmanen. 


i 

W  ÜRWASI.  (8.  W—M.) 

(Der  K^oig  steht  da  voller  Erwartaug.  Denn  eradieiuen  auf  emeoi 

Luftwagen  Urwasi  nnd  Tschitralekha  —  jene  im  Liebha- 

berinueDkleide.) 

Urvrasi  (betrachtet  sich).  L&sst  dies  mit  kostbarem  Schmuck 
gelierte  und  vom  duukelu  Mantel  verhüllte  Liebhaberin- 
nenkleid schön? 

Tschitralekha.  Mir  fehlen  die  Worte  es  gehörig  zu 
preisen.  Das  aber  weiss  icb,  ich  möchte  wohl  Pururawas 
s^in! 

Urwasi.  Ich  bin  zu  nichts  fthig,  Freundinn.  Führe  du 
ihn  also  schnell  hieher  oder  geleile  mich  zu  dem  Pallasle 
des  Glücklichen. 

Tschitralekha.  Wir  sind  ja  schon  bei  deines  Freundes 
reizendem  Pallast,  der  dem  in  der  dunkeln  Jamuna  sich 
spiegelnden  Railasagipfel  gleicht,  angekommen. 

Urwasi.  So  erforsche  denn  durch  deine  göttliche  Seher- 
kraft, wo  sich  der  Räuber  meines  Herzens  befindet  oder 
was  er  jetzt  treibt. 

Tsebitralekha  (denkt  nadi,  för  sich).  Ei  ja,  ich  will  sie 
ein  wenig  necken.  (Laut)  Ich  sehe  ihn,  Liebe,  wie  er  an 
einem  zum  Vergnügen  geeigneten  Plätzchen  das  so  lange 
ersehnte  und  nun  erlangte  Glück  der  Vereinigung  mit  der 
geliebten  Person  geniesst. 

Urwasi.  Geh  doch!  Mein  Herz  glaubt  es  nicht.  Liebe 
Tschitralekha,  du  hast  bei  diesen  Worten  irgend  einen  ge- 
heimen Vorbehalt  Eben  in  Gegenwart  des  ihn  b^leitenden 
Freundes  hat  er  mir  das  Herz  geraubt. 

Tschitralekha  (hinsehend).  Nur  von  seinem  Freunde  be- 
gleitet hat  der  königliche  Weise  den  Edelsteinpallast  be- 
stiegen.   Lass  uns  nun  hingehen.    (Beide  schweben  hinab.) 

König.  Freund,  mit  der  Nacht  wächst  meine  Liebespein« 

Urwasi.  Diese  dunkeln  Worte  machen  mein  Herz  er- 
J>eben.  Lass  uns  unsichtbar  seinen  Klagen  lauschen,  bb  un- 
sere Zweifel  gelöset  sind. 
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Tscfaitraiekha.  Wies  dir  beliebf. 

Widuschaka.  So  geniesse.  diese  ambrosiaschwaDgeni 
Mondstrahlen. 

König.  Freund,  durch  Dergleichen  kann  mein  Liebes- 
schmerz  nicht  bewältigt  werden. 

51.  Weder  ein  frisches  Mumenlagery  noch  die 
Strahlen  des  Mondes,  noch  alle  Glieder  durch- 
duftendc  Sandelsalbe,  noch  auch  Perlenschnüre, 
sondern  nur  die  Göttliche  allein  yennag  mei- 
nen Liebesschmerz  zu  stillen  oder  ein  heimli- 
ches Gespräch  von  ihr  ihn  doch  zu  lindem. 

Urwasi.  Herz,  dies  ist  der  Lohn  dafiir,  dass  du  mich 
verlassen  und  nun  bei  ihm  wohnst. 

Widuschaka.  Höre,  auch  ich  empfinde,  wenn  mir  Ku- 
chen und  Konfekt  fehlen,  beim  blossen  Gedanken  daran 
Vergnügen. 

König.  Du  sollst  es  haben. 

Widuschaka.  Auch  du  wirst  jene  bald  erlarigen. 

König.  Freund,  das  meine  ich  anch. 

Tschitralekha.  Höre  es.  Unzufriedene! 

Widuschaka.  Wie  so? 

König. 

52.  Nur  dieser  von  ihrem  Körper  beim  Stoss^n 
des  Wagens  berührte  Theil  meines  Körpers 
ist  lebendig,  der  andere  ist  nichts  als  ein 
todter  Erdklumpen. 

Urwasi.  Was  soll  ich  jetzt  noch  länger  zögern?  (Tritt 
schnell  hinzu.)  Liebe  Tschitralekha,  obwohl  ich  vor  ihm  stehe, 
bleibt  der  Grosskönig  doch  gleichgültig. 

Tschitraleksa  (lächelnd).  Ei,  du  Voreilige,  du  hast  ja 
den  Schleier  der  Unsichtbarkeit  nicht  abgeworfen! 
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(Hiaur  der  8c«ie:) 
Hieher,  hieher«  KömgtDn! 

(Alle  horchen  auf.   ürwasi  und  ihre  Freundinn  sind  hestnrst) 
Widaschaka.    O  web,    da  kommt  die  Königiim!     Ifun 
lege  nur  deinem  Munde  ein  Schluss  an. 

König.  Laas  auch  du  dir  durch  keine  äusaem  Aszeichen 
etwas  merken. 

Urwasi.  Liebe,  was  ist  dabei  zu  thun? 
Tschitralekha.    Sei  ohne  Furcht,   du  bist  ja  unsichtbar 
und  die  Königinn  wird  nicht   lange   verweilen ,   da   sie   zu 
einem  Gelübde  gekleidet  ist. 

(Die  Königinn  tritt  auf  mit  Gefolge,  das  Opfergaben  trftgt.) 
Königinn  (betrachtet  den  Mond).   Mädchen,  herrlich  glänzt 
der  hehre  Mond  in  seiner  Vereinigung  mit  Robiiii. 

Zofe.  Noch  herrlicher  wird  der  König  in  Vereinigung 
mit  der  Königinn  glänzen.     (Beide  gehen  umher.) 

Widuschaka  (nachdem  er  sie  erblickt).  Wahrhaftig,  sie 
bringt  Opferspenden,  doch  nein!  vielmehr  erscheint  die 
Königinn  meinen  Augen  jetzt  so  lieblich  >  v^eil  das  Mond- 
gelübde ihr  nur  zum  Vorwande  dient  sich  mit  dir  auazu- 
söhnen. 

König  (lächelnd).  Aus  beiden  Gründen  erscheint  aie  dir 
so  lieblich,  mir  aber  nur  aus  dem  zuletzt  angeführten.  Denn 
die  Königinn 

53.  In  weissem  Kleide,  allein  mit  heiligen  Gräsern 
g;eschmttckt,  das  Haar  mit  buntem  DurbafliNr 
geziert  und  ihre  Gestalt  durch  den  Schein 
der  Busse  des  Stolzes  entkleidet^  scheint  mir 
wieder  gewogen  zu  sein. 

Königinn.  Sieg,  Sieg  dem  Gemahl! 

Gefolge.  Siegreich,  sic^eich.ist  Seine  MajesüU! 
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Widuschaka.  Heil  dir! 

König.    Willkommen,    Königinn!    (Er  nimint  sie  hei  der 

Hand  und  ii&hrt  sie  za  eiuem  Sessel.) 

Urwasr.  Mit  Recht  wird  sie  Majeatät  betiteltt  denn  in 
nichts  witd  sie  von  Salscfai  an  Glana  überboten. 

Tschitralekha.  Wahrlich,  das  ist  von  dir  ohne  Neid 
gesprochen. 

Königinn.  In  Beireff  meines  Genahls  habe  ich  ein  Ge- 
lübde zu  erflülen.  Darum  verzeihe  einen  Augenblick  die 
Stöning. 

König   Manawaka,  eine  Gunst  ist  diese  Störung. 

Widuschaka.  Möge  eine  solche  Störung  durch  deine 
Opferspenden  öfter  kommen» 

König  (zu  Nipunika).  Welchen  Namen  fuhrt  dies  Gelübde? 

Nipunika.  Gatten  Versöhnung  heisst  es,  Ew«  Majestät  I 

König  (zur  Königinn). 

5^.  Ohne  Grund  marterst  du  deinen  Körper,  der 
zart  wie  Lotusfasem,  mit  dieser  Busse.  Wie, 
du  wirbst  tun  die  Gunst  des  Sklawen^  der 
nach  deiner  Gunst  sich  sehnt? 

Urwasi  (verlegen  Iftchelnd)^  Gross  ist  förwahr  seme  Ver- 
ehrung (&r  sie. 

Tschitralekha.  Ei  du  Einfalt^  Mflnner  von  Welt  sind 
dann  besonders  liebenswürdig,  wenn  ihre  Liebe  sich  einer 
Andern  zuwendet 

Königinn.  Dieses  Gelübdes  Wunderkraft  ist  es,  dass  sielk 
mein  Gemahl  so  ängstigt 

Widuschaka  (zum  Könige).  Schweige,  es  ziemt  sich  nicht 
für  dich  das  Kompliment  abmdehneD. 

Königinn.  Mädchen^  bringt  die  Opfergaben  her,  damit 
ich  üie  auf  den  Pallast  niedcrfidleaden  Mondstrahlen  rer^ 
ehre* 
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Gefolge.  Wie  die  Königion  befiehlt.  Bier  and  die 
Opfergaben. 

Königinn.  Gieb  her!  (Sie  Ihut,  als  ob  sie  mit  Blumen  und 
andern  Opferspenden  den  Mond  Terehrte.)  Mädchen,  diese  Opfer- 
kucben  schenkt  dem  ehrwürdigen  Manawaka  nnd  dem  Kam* 


Gefolge.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  Manawaka,  dieae 
Opferkuohen  bringen  wir  dir  zum  Geschenk. 

Widuschaka  (nimmt  die  Schösadi  mit  den  Kuchen).  Segen 
über  die  Königinn!  Vielfaltige  Frucht  trage  dir  das  Ge- 
lübde! 

Zofe.  Kämmerer,  dies  fitr  dich! 

Kämmerer  (nimmt*s).  Segen  über  die  Königinn! 

Königinn.,  Komm  her»  mein  Gemahl! 

König.  Hier  bin  ich. 

Königinn  (thut,  als  ob  sie  dem  Könige  ihre  Huldigung  dar- 
brächte, faltet  die  Hände  und  verneigt  sich).  Ich  nehme  das  Göl- 
terpaar ,  RohiDi  und  Tschandra »  zu  Zeugen ,  und  gelobe 
meinem  Gatten,  dass  er  von  nun  an  ungestört  mit  dem 
Weibe  leben  soll,  das  er  liebt  und  das  die  Vereinigung 
mit  ihm  ersehnt. 

Urwasi.  Wunderbar!  Obgleich  ich  nicht  weiss,  welche 
Folgen  ihre  Worte  haben  werden,  so  ist  mein  Herz  doch 
freudig  vor  Hoffnung. 

Tschitralekha.  Freundinn,  von  derGrossmüthigen,  Gal- 
tengetreuen bewilligt  steht  nun  deiner  Verbindung  mit  dem 
Geliebten  nichU  mehr  im  Wege. 

Widuschaka  (bei  Seite).  Wenn  einem  Händelosen  ein 
Verbrecher  entläuft,  so  spricht  er:  äes  wird  ein  gutes  Werk 
seinn.  (Laut)  Herrinn,  ist  dir  der  Herr  denn  gleichgültig? 

Königinn.  Du  Thor!  Selbst  mit  Verlust  des  eigenen 
Glücks  wünsche  ich  das  Glück  des. Gemahls.  Darnach  ur- 
theile,  ob  er  mir  theuer  ist  oder  nicht. 
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König. 

55.  Es  steht  bei  dir.  Gestrenge,  mich  einem  An- 
dern zu  schenken  oder  zu  deinem  Sklawen 
zu  machen:  denn  ich  bin  gegen  dich  nicht 
80  geannty  wie  «hi  wähnst,  Furchtsame! 

K  ÖD  ig  in  n.  Mag  dem  so  sein  oder  nicht,  vorschriftsge- 
mäss  ist  das  Gelübde  der  Gattenver^öhnung  erfBlIt  Kommt 
Mädcfaeo  und  hssi  uns  gehen. 

König.  Einen  Versöhnten  verlässt  man  doch  nicht  so- 
fort. 

Königinn.  Mein  Gemahl,  das  Gelübde  ist  jetzt  ganz 
vollbracht     (Sie  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.) 

Urwasi.  Freimdinn,  der  König  liebt  seine  Gemahlinn 
und  doch  kann  ich  mein  Herz  nicht  von  ihm  wenden. 

Tschitralekha.  'Wie  soll  es  sich  ihm  abwenden,  da  es 
fest  hofft? 

König  (seut  sich).  Freund^  ist  die  Königinn  schon  weit 
entfernt? 

Widuschaka.  Sprich  nur  frei  heraus,  was  du  gern  sa- 
gen möchtest.  Weil  sie  dich  für  unheilbar  hielt,  hat  sie 
dich  so  schnell  verlassen,  wie  der  Arzt  den  unheilbaren 
Kranken. 

König.  Möchte  doch  Urwasi  — 

Urwasi  (für  sich).  —  jetzt  beglückt  werden. 

König. 

56.  —  UeinUicb  wenn  ^uch  nur  das  Klingeln  der 
Fussglöoluten  in  mein  Ohr  ertönen  lassen  oder 
von  hinten  leise  heranschleichend  mü  ihren 
LilieahändeB  mir  die  Augen  bedecken:  möchte 
sie,    wenn  sie  auf  diesen  Pallast  herabgestie-^ 
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gen  und  aus  Schächteraheit  ihre  Schritte  ver- 
zögerte« mit  Gewalt  von  einer  geschickten 
Frenndinn  Schritt  vor  Schritt  m  mir  herge- 
zogen werden« 

Tftcbitraleliha«  Liebe  Urwasi,  erfUlie  ifam  doch  diesen 
Wunsch. 

Urwasi  (mit  ScbäcfatembeU),  Ich  will  mir  den  Scherz 
machen,  (Sie  schleicht  sich  hinter  den  Kdoig  und  hilt  ihm  die 
Augen  zu.  Tschitralekha  giebt  sich  dem  Widuschaka  zu  eiienneD.) 
König  (drückt  in  Geberden  diese  Berührung  aus).-  Freund» 
das  ist  gewiss  die  schönhüAige  Tochter  Narajana's? 
Widuschalia.  Woraus  schKessest  du  das? 
König.  Hierbei  bedarf  es  keines  Schlusses. 

57.  Wie  würden  sich  sonst  die  Haare  meines  Kor- 
pers in  Folge  der  Berührung  der  Hände  vor 
Wonne  sträuben?  Nicht  entfaltet  sich  die 
Blüthe  des  Kumuda  durch  die  Strahlen  der 
Sonne,  sondern  durch  die  des  Hfondes  allein.. 

Urwasi.  Wunderbar,  ich  bin  nicht  im  Stande  meine 
H&nde  wegzunehmen»  es  ist  als  ob  sie  mit  flüssigem  Demant 
festgeleimt  wären.  (Sie  zieht  ihre  Bi^de  iron  deu  Augen  des  EJh 
Bigs  weg  und  steht  mit  halbgeschlossenen  Augen  schüchtern  da« 
Dann  tritt  sie  etwas  Tor.)    Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig! 

Tschitralekha.  Heil  dir,  Freund! 

König.  In  der  That,  das  Alles  ist  eingetroffen. 

Urwasi.  Freundinn,  von  der  Kön^inn  ist  mir  der  Gross- 
könig gegeben.  Darum  habe  ich  mich  ancfa  als  Liebende 
mit  seinem  Körper  vcrein^^t  Halte  midb  abo  nicht  für  zn- 
drisglicli. 

Widuschaka.  Wie,  seid  ihr  acben  stil Sonnenuntergang 
hm? 
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K,6nig  («m  ürwaa^ 

5S«  Wem  du  nach  über  mnnen  Leib  yerfiigst, 
yfeH  iob  ¥00  4cr  Könlgnn  ilk*  geschenkt  bin: 
loit  weisen  Erteubnieft  aber  käst  du,  Diebinn, 
mir  fröber  das  Herz  g«ri4)iUen? 

Tschitralekba.  Freund»  sie  bai  keine  Antwort  Höre, 
was  ich  jetzt  zu  sagen  habe. 

König.  Ich  bin  aufmerksam. 

Tschitralekfaa.  Gleich  nach  dem  Frühling,  in  der  heis- 
sen  Zeil,  muss  ich  die  Sonne  bedienen.  Darum  trage  Sorge, 
Lieber,  dass  sieb  die  Frenndinn  nicht  nach  dem  Himmel 
s^hqe. 

Widqschfika,  Berrinn,  woran  soU  man  im  Himmel  den- 
ken F  Da  186^  und  trinkt  Wau  nicht  |  dort  stiert  Bsan  nur  wie 
die  Fische  mit  offenen  Augen 

König.  Freund! 

59.  Wie  kann  ich  sie  des  Himmels  mit  seiner  un- 
säglichen Wonne  yergessen  machen?  Keipe 
Gemeinschaft  will  icb  mit  andern  Frauen  ha- 
ben, sondern  ich  Pururawas  ihr  Sklawe  sein« 

Tschitralekba.  Sehr  verbunden!  Nun,  liebe  Urwasi, 
leg  ab  die  Schüchternheit  und  entlass  mich. 

Urwasi  (amarmt  Tschitralelha,  betrObt).  Du  Theure,  vergiss 
mein  nicht! 

Tschitralekha  (licfaelnd).  Darum  muss  ich  dich  wohl 
bitten ,   di|  du  mm  smI  dem  Geliebtctt  vereint  bist    {Sie  wr- 

ndgt  sich  vor  dem  Könige  vnd  geht  ab«) 

Widuschaka«  Ich  gratulire  zur  Erfüllung  deiner  Wunsche 

König.  Ja,  das  Ziel  meiner  Wünsche  bt  erfüllt,  denn 
siehe ! 
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60.  Nicht  beglückte  mich  so  der  Antritt  der  Herr- 
schaft über  die  ganze  Erde  mü  dem  toh  den 
Jnwelen  der  Färstenkronen  strahlenden  Throne 
und  dem  wehbeschattenden  Schinne ,  wie 
heute,  Freund,  der  Antritt  des  süssen  Dien- 
stes zu  ihren  Füssen. 

Urwasi.  Mir  fehlen  die  Worte  darauf  zu  entgegnen. 

König.  Ja,  ungehindert  erfüllen  sich  meine  Wünsche. 
Denn 

61.  Jetzt  erfrischen  den  Kihrper  die  Strahlen  des 
Mondes,  jetzt  thuen  Rama  s  Pfeile  dem  Herzen 
wohl.  Alles,  Holdselige,  was  mir  feindlich 
schien,  das  erscheint  mir  jetzt  durch  die  Ver- 
einigung mit  dir  freundlich. 

Urwasi.  Ich  habe  gefehlt,  dass  ich  den  Grosskönig  so 
lange  habe  warten  lassen. 

Könige  Nicht  doch! 

69.  Freude,  die  auf  Leid  folgt,  ist  lun  so  süsser: 
denn  des  Baumes  Schatten  erfreut  yomehm- 
lich  den  von  der  Sonne  Gebrannten. 

Widuschaka.  Herrinn,  die  liebliclu^  Strahlen  des  abend- 
lichen Mondes  sind  verehrt  worden,  nun  ist  es  Zeit  ins 
Haus  zu  gehen. 

,  König.  So  seige  denn  der  Freundinn  den  Weg! 

Widuscliaka.  Hieher,  hieher,  Herrinn!  (Er  geht  omLer.) 

König.  Holdselige,  jetzt  habe  ich  diesen . Wunsch  — 

Urwasi.  Welcher  ist  es? 
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König. 

63.  Ehe  ich  meinen  Wunsch  erreichte,  schlich 
mir  die  Nacht  so  langsam  hin,  als  wäre 
sie  hundertaiai  so  lang.  Wenn  sie  mir  jetzt 
dagegen  an  deiner  Seite  so  langsam  schwände, 
Schönbrauige,  so  wäre  ich  glücklich. 

(AU«  ab.) 
Ende   des  dritten    Aktes. 
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dk.  Am  Ufer  des  reizenden  Sees,  dessen  Lotus 
durch  die  Berührung  der  Sonnenstrahlen  er- 
schlossen sind,  klagt  das  betrübte  Ge^ielin- 
nenpaar  im  Kummer  über  die  Trennung  Y<m 
der  lieben  Freundinn. 

(Sahadflchanja'a  and  Tscfaitraleklia*5  Eingaiisgesang  Aksduptika.) 
(Beide  treteu  auf.) 

Tschitralekfaa    (blickt   beim   Aufu^teu    mit   Dwipadika  nach 

allen  Seiten-) 

65.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefahrtinn  Terzehrt 
und  die  Augen  von  Thränen  getrübt  trauern 
auf  lieblichem  See  zwei  zärtliclie  Flamingo- 
weibchen. 

Sabadschanja  (betrübt).  Freundinn  Tschitralekha,  die  wie 
ein  welkendes  Hundertblatt  dunkle  Farbe  deines  Gesichts 
Terra  ih  den  Kummer  deines  Herzens.  So  nenne  mir  denn 
den  Grund  deiner  Betrübniss,  damit  ich  den  Schmerz  mit 
dir  theile. 

Tschitralekha.  Ich  bbi  sehr  betrübt,  weil  Urwasi  am 
Frühlingsfeste  fehlte  nach  der  Dienstordnung  der  Apsaias 
ihr  Amt  bei  der  hehren  Sonne  zu  versehen« 

Sabadschanja.  Freundinn,  mir  ist  eure  gegenseitige 
Liebe  wohl  bekannt.     Weiter! 


M 


K 


(S.  52.)  ZWISCHENSPIEL-  51 

Tschitralekha.  Als  ich  vor  einigen  Tagen  mich  in 
Nachdenken  versenkte  um  zu  erfahren ,  welches  neue  Er» 
eigniss  statt  gefunden  habe,  erkannte  ich  ein  grosses  Un- 
glück. 

Sahadschanja.  Was  für  eins,  Freundinn? 

Tschitralekha  (wdijend).  Urwasi  war  mämlich  mit  dem 
königlichen  Weisen,  dem  hochbeglückten,  nachdem  er  die 
Last  der  Geschäfte  den  Käthen  übertragen ,  in  den  Wald 
Gandhamadana  am  Gipfel  des  Railasa  gegangen,  um  da^  ihrer 
Liebe  zu  leben. 

Sahadschanja  (preisend).  Ein  Genuss  in  solcher  Gegend 
ist  Wonne.     Weiter! 

Tschitralekha.  Dort  am  Ufer  derMandakini  betrachtete 
der  König  lange  ein  mit  Sandhügeln  spielendes  Widjadhara- 
Msdchen  Namens  Udakawati.  —  Darob  gerieth  meine  liebe 
Freundinn  Uiwasi  in  Zorn. 

Sahadschanja.  Sie  ist  zu  strenge  und  ihre  Liebe  zu 
hoch  gest.iegen.  Darin  ist  die  machtige  Hand  des  Schicksals 
sichtbar. 

Tschitralekha.  Des  Gatten  Begütigung  von  sich  wei- 
send, durch  des  Lehrers  Fluch  sinnenbethört  und  das  gött- 
liche Gebot  vergessend  betrat  sie  den  jedem  Weibe  unter- 
sagten Hain  Kumara's.  Kaum  hatte  sie  ihn  betreten,  so  ward 
ihre  Gestalt  in  eine  am  Saume  des  Waldes  stehende  liane 
verwandelt* 

Sahadsi^hanja  (kummerroll).  Nichts  bleibt  dem  Schicksal 
unantastbar,  da  es  eine  solche  Gestalt  verwandeln  konnte. 
Weiter! 

Tschitralekha.  Der  König  selbst  bringt  Tag  und  Nacht 
damit  zu,  die  Theure  in  demselben  Walde  zu  suchen,  in 
seinem  Wahnsinn  Urwnsi  bald  hier  bald  dort  wähnend. 
(Sie  blickt  znm  Himmel  empor.)    Und  durch   diese  aufsteigenden 
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Wölken,  die  selbst  bei  Glücklichen  Sehnmcht  err^n,  wird 
er  nicht  geheilt  werden,  meine  ich. 
(IHdiambhalika.) 

66.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefahrtinn  verzehrt 
klagen  auf  lieblichem  See  zwei  zärtliche  Fla- 
mingoweibchen,  deren  Augen  heisse  Thränen 
entquellen. 

Sahadschanja.  Freundinn,  giebi  es  irgend  ein  Mittel  zur 
Wiedervereinigung? 

Tscbitralekha.  Ausser  dem  aus  Gauri*s  Fussfarbe  ent- 
standenen Yereinigungsstain  giebt  es  kein  MiUel  zur  Ver- 
einigung. 

Sahadschanja.  Solche  auagezeichnete  Wesen  erdulden 
nicht  lange  Unglück.  Darum  glaube  icb^  dass  es  gewiss  ein 
aus  Gunst  gewährtes  Mittel  zur  Vereinigung  geben  wird. 
(Sie  blickt  gen  Osten.)  Komm  nun ,  lass  uns  den  Dienst  des 
hehren  Sonnengottes,  des  Herrn  des  AufgangSi  verrichten. 
(Kbandadhara.) 

67.  Das  Herz  von  Kummer  gepresst  und  sich 
sehnend  nach  dem  Wiedersehen  der  Gefahr- 
tinn schweift  das  Flamingoweibchen  auf  lieb- 
lichem See,  der  durch  die  erschlossenen  Lo- 
tus so  reizend. 

(Beide  ab.) 
Ende  des  Zwischenspiels. 
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Scene:  der  Gandhamadana-Wald  am  Gipfel  des  Kailasa. 

68.  Von  Wahnsinn  über  die  Trennung  der  Ge- 
liebten verstcHt  stiirzl  der  Ele|:^antenför8t 
ins  Dickicht^  den  Vorderletb  mit  Biiitben  und 
Schösslingen  der  Bäume  geziert. 

(Des  Pururawas  Eingangsgesang  Akschiptika.) 
(Datin  tritt  der  König  auf,  wahoanuig,  den  BKck  in  die  Luft  geheftet) 
König  (zornig).  Ha  schfindlicher  Rakscfaas,  halt,  halt!  Wo- 
hin entführst  du  mir  die  Geliebte?  (Blickt  hin.)  Wie?  Tom 
Qergeagipfel  steigt  er  in  die  Luft  und  überschüttet  mich  mit 
Pfeilen.  (Er  ergreift  eine  Scholle  und  rennt  zum  Angriff ,  dann 
sieht  er  sich  nach  allen  Seiten  mit  Dwipadika  um.) 

69.  Schmerz  um  die  Geliebte  tief  im  Herzen  fuh- 
,    lendy  'auf  lieblichem  See  die  Flügel  schlagend 

und  die  Augen  voll  Tliränen  trauert  ein  jun- 
ger Flamingo. 
(Nadidem  er  es  erkannt  hat,  betrübt.)  Wie? 

70.  Eine  frische  strotzende  Wolke  ist's,  kein  stol- 
zer Rakschas:  der  weit  gespannte  Regenbogen 
istSy  aber  kein  Pfeilbogen:  ein  scharfer  Wol- 
kenregen istSy  kein  lYeilregen:  ein  Blitz^  glän- 
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zend  ^ie  der  Goldprobierstein,  ist's  und  nicht 

meine  geliebte  Urwasi. 

(Cr  ftUt  iu  Ohnmacht:  dann  erhebt  er  sich  wieder  mit  Dwipadika 
und  seufrt«) 

71.  Ich  wähnte  y  ein  Rakschas  entführe  die  Reh- 
äugige,  indess  nur  eine  dunkle  Wolke  den 
jungen  Blitz  entsendet. 

(Denkt  betrübt  nach,  wo. sie  wohl  sein  mag.) 
Wohin  mag  sie  denn  gegangen  sein? 

72.  Hätte  sie  sich  im  Zorn  durch  Zauber  yer- 
hüllt?  Nein,  so  lange  zürnt  sie  nicht.  Sollte 
sie  wieder  gen  Himmel  gefahren  sein?  Nein, 
denn  ihr  liebeweiches  Herz  hängt  an  mir. 
(Zornig.)  Götterfeinde  selbst  sind  nicht  im 
Stande  sie  vor  meinen  Augen  zu  raul)en. 
Wie  geht  es  zu,  dass  sie  dennoch  meinen 
Blicken  gänzlich  entrückt  ist? 

(Mit  Dwipadika  nach  allen  Seiten  nmherschaaend,  senfrend  mit 
Thrinen.) 

Ach,  erne  Kette  voii  Leiden  trifll  die,  zn  denen  die  Glücks^ 
göttinn  nicht  zurückkehrt 

73.  Die  herbe  Trennung  von  der  Geliebten  trifft 
mich  dazu  in  dem  Augenblicke,  wo  nach  dem 
Aufziehen  frischer  Wolken  die  Tage  kühl  und 
reizend  sein  werden. 

(Tschartschari.) 

7%.  Halte  ein,  ich  befehls  dir,  Wolke  da,  die 
du  mit  dichten  Regenschauem  am  Horizonte 
heraufziehst.   He!  wenn  ich  auf  meiner  Wan- 
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derung  durch  die  Welt  die  Geliebte  wieder 
finde y  dano  will  ich  Alles  erdulden,  was  du 
thust. 

(Denkt  mit  Tschartsehaiika  nach.)  Mit  Unrecht  fürwahr  sehe 
ich  der  Sleigerung  der  Leiden  meioes  Herzens  gleichgültig 
zu.  Wenn  selbst  die  Weisen  sprecbep,  der  König  sei  der 
Gebieter  der  Zeil,  warum  soll  ich  diese  Regenzeit  nicht  ab- 
weisen? (L&chelt,  steht  auf  und  wiederholt  „da  die  Weisen  selbst 
so  spredien*^.)  Ja  ich  will  sie  zurückweisen. 
(Tschartschari.) 

75.     Nach    den   Gesäng;en    duftberauschter   Bienen 
und  den  schaOenden  Flöten  der  Kolika's  tanzt 
auf  manch  anmuthig;e  Weise  der  Paradiesbaum, 
dessen  Sprossenfülie  von   den  ausgebrochnen 
Winden  geschaukelt  wird« 
(Nachdem  er  getanzt«) 
Doeh  nein,   ich  will  sie  nicht  zurückweisen,   da  mir  eben 
durch    die   Zeichen    der   Regenzeit  Konigsdienste    geleistet 
weardeo«     (Lacht    tuid  nabhdam   er  mier   Tanz  wieder  gesungen 
^Nach  den  GesSngen  dnftberanschter  Kenca  etc.".)     Wie  80? 

.  76«  Der  Blitzstrahl  ist  die  ^Idglänzende  Glttcks- 
.  göttinn:  die  Wolke  mein  Baldachin:  das  von 
den  ^itcfchula-Bäumen  gewiegte  Gezweig  dient 
mir  als  Wedel:  die  Pfauen ,  deren  Stimmen 
nach  Aufhören  der  Hitze  lauter  ertönen,  sind 
meine  Barden:  die  Berge ,  die  mit  Eifer  Re- 
genschauer herabsenden,  sind  meine  Tribut- 
pflichtigen. 

(Wiederum  Tschartschari.) 

.Wenn  auch,   wozu  mit  meinem  Hofstaate  prahlen?    Ich 
will  in  diesem  Walde  meine  verlorene  Geliebte  suchen. 
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(Nach  dem  Yor^iel  fihniiiaka*) 

77.  Von  der  Geliebten  getrennl  und  darob  schmerz- 
erfüllt,  nur  Yon  Einsamkeit  begleitet  und  danrt» 
tiefgebeugt  wankt  der  König  der  Elephanten- 
heerde  durch  den  Bei^^wald,  der  yon  Blumen 
prangt 

(Nachdem  er  mit  Dwipadüa  berumgegangen  und  sich  umgesehen 
haty  erfreut.) 

Heisa!  Meine  AnstreDgung  ist  mit  Erfolg  gekrönt! 

78.  Diese  junge  Kandaii  mit  den  rothgestreiften 
thaubeperlten  Blumen  erinnert  mich  an  die 
vor  Zorn  thränenerfuUten  Augen  der  Ge- 
liebten. 

Da  sie  nun  einmal    verschwunden    ist«   wie   soll   ich   sie 
entdecken? 

79.  Wenn  die  Schöne  mit  ihren  Füaschen  die 
Erde  berührt  hätte,  so  fände  ich  auf  den 
sandigen  vom  Regen  erweichten  Stellen  des 
Waldes  die  rolhgefarbte  nach  hint^i  durch 
die  Wucht  ihrer  Hüft«  eingedrückte  Spur 
ihrer  zarten  Füsschen. 

(Mit  Dwipadika  hemn^ehend  mid  rnnhertchaiiend*) 

Heisa!    Gefunden  ist  ein  Zeichen,    wodurch  ich  die  Spur 
der  Zürnenden  2u  meinem  Entzücken  entdecke. 

80.  Da  ist  ohne  Zweifel  der  Schlanken  beim  zom- 
gehenunten  Gange  das  Busentuch,  dunkelgrün 
wie  die  Brust  eines  Papageis,  entfallen,  das 
mit  herabfallenden  Thränentropfen,  die  den 
Lippen  ihr  Roth  geraubt,  gezeichnet  ist. 
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Wohlan,  ich  will  es  aufnehmen.  (Nachdem  er  herumgegan- 
gea  und  es  erkaont  hat,  weint  er.)  Wie,  es  ist  eb  Rasenplatz 
mit  Indragopa  5?  Woher  soll  ich  nun  in  diesem  Walde 
Kunde  von  der  Geliebten  erhalten?  (Nachdem  er  hingeblickt.) 
Dort  am  Boden  des  Bergabfaanges  auf  einen  von  starken 
Regenschauem-  hervorgewa5chenen  Stein  geflogen 

81.  Schaut  nach  den  Wolken  mit  weit  emporge- 
strecktem Halse  ein  Pfau,  dessen  Schwanz 
vom  starken  Ostwinde  geschaukelt  wird,  und 
stösst  Geschrei  aus. 

Wohlan,  ich  will  ihn  hefragen. 
(Khandaka.) 

82.  Mit  Kununer  behaftet,  nach  der  Geliebten 
Wiedersehen  sich  sehnend .  schreitet  verwirr- 
ten Sinnes  eilends  einher  der  Elephantenförst, 
der  Feindeverscheucher. 

(Zwischen  Khandaka  Tschartscbari.) 

83.  Ich  bitte  dich,  Pfau,  sage  mir,  ob  du  beim 
Durchstreifen  dieses  Waldes  meine  Geliebte 
gesehen?  Vernimm  denn:  am  mondähnlichen 
Antlitz  und  am  Flamingogange  —  an  diesen 
Zeichen,  sage  ich  dir,  wirst  du  sie  erkennen. 

(Er  setzt  sich  mit  Tschartscharika  oncf  faltet  die  HdLnde.) 

S^*.  Hast  du  etwa,  Blauhals  mit  den  weissen  Au- 
genwinkeln, den  Gegenstand  meiner  Sehn- 
sucht, meine  Geliebte  mit  den  langen  Augen- 
winkeln, die  Sehenswerthe,  gesehen? 

(Mit  Tschartscharika  umhersehend.) 
Wie,  ohne  Antwort  zu  geben  hat  er  zu  tanzen  begonnen. 
(Wiederum  Tschartscbari.)     Was   mag    wohl    die  Veranlassung 
zu  seiner  Freude  sein?  Ah,  ich  habsl 
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85.  Sein  von  lindeiii  Winde  gekriinseher,  wie  eine 
Wolke  glänzender  Schwanz  ist  nach  dem  Ver- 
schwinden meiner  Geliebten  ohne  Nebenbuhler. 
Wenn  der  Schöngelockten  blumendurchfloch- 
tenes  Haargebinde  sich  beim  Liebesgenuss  ge- 
lös't  hat,  wen  könnte  da  dieser  Pfau  noch 
reizen? 

Nein,  ich  will  ihn  doch  nicht  befragen,  weil  er  sich  über 
fremdes  Unglück  freut.  (Mit  Dwipadika  sich  rings  umsehencL) 
Ei,  da  sitzt  auf  dem  Zweige  des  Dschambubaumes  ein  Ko- 
kilaweibcben,  dessen  Liebesgluth  durch  das  Ende  der  heis- 
sen  Jahreszeit  entzündet  ist.  Ihr  Geschlecht  ist  das  gelehrte 
BDter  den  Vögeln.  Sie  will  ich  fragen. 

(Khuraka.) 

86.  Im  Haine  der  Halbgötter  verboi^n,  gequält 
von  Thränen,  die  vor  Schmerz  hervorbrechen, 
und  aller  Herzensfreude  bar  streift  m«ije5tä- 
tisch  wie  eine  Wolke  der  Eicphantenfürst 
umher. 

(Nach  Khuraka  Tschartschari.) 
He,  he! 

87.  0  du  süssrufendes,  liebendes,  den  Nandana- 
hain  nach  Gefallen  durchirrendes  Kolilaweib- 
eben!  Wenn  du  meine  Geliebte  gesehen,  so 
verkünde  es  mir,  o  Kokilaweibchen! 

(Nachdem  er  nach  dieser  Weise  auch  getanzt,  tritt  er  mit  Walantika 
näher  und  fällt  auf  die  Kniee.) 

88.  Liebende  nennen  dich  die  Liebesbotinn,  du 
bist  das  unfehlbare  Geschoss,  das  den  Stolz 
zu    beugen    vermag  —  entweder  bringe    die 
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Gelieble  her  zu  mir  oder  führe  mich  schnell 
dahin,  Sässredende,  wo  die  Gelieble  weill. 

(Tritt  mit  Wamaka  oSher^und  spricht  in  die  Luft)    Was  sagtest 
da?    Wie  kommt's,   dass  sie  dich,   den  ihr  so  Ergebenen, 
.  verlassen  bat?  (Sieht  gerado  ans.)  Herrinn! 

89.  Aus  Zorn  Termulblicby  und  doch  erinnere  ich 
mich  nichl,  dass  ich  meberseils  ihr  auch  nur 
ein  einzig  Mal  Veranlassung  zum  Zorn  gege- 
ben: denn  die  Tyrannei  der  Weiber  über  ihre 
Liebhaber  wartel  nichl  einmal  den  Gedanlien 
an  Vergehen  ab. 

(Setzt  sich  TerwiiTt  uieder,  fSült  dann  auf  die  Kniee  «nd  wiederholt 
„ans  Zorn  etc.",  biDblickend.)  Wie,  die  UnterreduDg  abbrechend 
ist  sie  nur  mit  ihrer  eigenen  Angelegenheit  bescbäAigt  Ja, 
es  heisst  vielmehr  mit  Recht : 

90.  a  Fremder  Schmerz,  v^enn  auch  noch  so  gross, 
isl  kall»  das  isl  ein  treffendes  Sprichv^ort, 
weil  sie  meine,  des  Unglücklichen,  Liebe  nichl 
achtend  von  Leidenschaft  geblendet  fortgegan- 
gen ist  die  eben  gereifte  Frucht  des  königli- 
chen Dschambubaumes  zu  sau^n  als  v^äre  es 
eine  Lippe. 

Trotz  dieser  Bewandniss  hege  ich  lieTnen  Groll  gegen  sie, 
vyeil  sie  süssstimmig  ist  wie  meine  Geliebte.  Lebe  wohl! 
Ich  will  indess  weiter  gehen.  (Er  steht  auf,  geht  mit  Dwipadika 
umher  und  schaut  sich  um.)  Horch,  rechts  auf  dem  Waldpfade 
Schellentöne,  die  die  Schritte  der  (jreliebten  mir  verkünden! 
Diesen  Tönen  will  ich  folgen. 

91.  Das  Antlitz  bleich  ob  der  Trennung  der  Ge- 
liebten,   die  Augen  vom  unablässigen  Thrie 
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nenstrome  getröbl,  ob  des  oneiträ^ichen 
Schmerzes  schii?aiikeadea  Ganges,  den  Leib 
gequält  Yom  schweren  Kummer  fiber  die  ver- 
schwundene Geliebte  und  tief  bekümmerter 
Seele  die  Höhle  suchend  —  so  irret  durdh 
den  Wald  der  Elepbantenförst. 

(Mit  Kakobha,  sechfgliedrig.) 
(Mit  Dwipadika  sicK  nach  aOen  Seiten  amBchauend.) 

92*    Vom  lieben  Weibchen   getrennt,    vom  Feuer 
schweren  Kummers  gebrannt,  die  Augen  von 
Thränen  getrübt  irrt  der  Elephantenfiirst  ver- 
vnrrt  umher. 
(KlAgUch.)  Wehe,  abscheulich! 

93.  Nicht  das  Tönen  ihrer  Fussschellen  ist*s,  son- 
dern der  Gesang  des  Königsflamingo,  dessen 
Sinn  beim  Anblick  des  wolkenschwarzen  Him- 
mels nach  dem  Manasa  verlangt. 

(Nachdem  er  dies  gesprochen  und  aufgestanden.)  Bevor  diese 
nach  dem  Manasa  verlangeDden  Vögel  aus  diesem  See  auf- 
fliegen, will  ich  bei  ihnen  Runde  von  der  Geliebten  ein- 
holen. (Cr  uAhert  sich  mit  Walantika  und  fölll  auf  die  Kniee.)  He, 
König  der  Wasservögel! 

9^.  Später  kannst  du  zum  Manasasee  fliegen,  wirf 
jetzt  die  Wegekost,  die  Lotusfiber,  weg  und 
nimm  sie  hernach  wieder.  Jetzt  reiss  mich 
durch  Kunde  von  der  Geliebten  aus  meinem 
Kununer!  a  Liebesdienst  geht  eigener  Angele- 
genheit vor»  ist  der  Walilspruch  der  Guten. 
(Seitwirts  blickend.)  Er,  wie  er  mich  so  mit  emporgerichte- 
tem Kopfe  ansieht,    will  er,   dem  der  Sinn    nach  der  fer- 
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Den  Heimath  steht,    offenbar  sagen  «ich  habe  sie   nicht  ge- 
sehen». 

(Nachdem  er  sich  gesetsi  Tscbartschari.) 

He  Flamingo,  warum  Terhehlst  du's  mir?  (97a.) 

(Nachdem  er  dies  mit  Tanz  begleite!  erhebt  ei*  sich.) 

95.  Wenn  dir,  Flamingo,  meine  Geliebte  mit  den 
gebogenen  Brauen  am  Ufer  des  See*s  nicht  «ni 
Gesicht  gekommen  ist,  sage,  du  Dieb,  wie  hast 
du  ihren  ganzen  Gang  mit  den  liebtändehiden 
Schritten  geraid>t? 

(Wiederum  Tschartschari.) 

Ich  sehe  es  ja  an  der  Nacliahmung  ihres  Gan- 
ges. (97  k) 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  faltet  die  Hflnde.) 

96.  Flamingo,  gieb  die  Geliebte  mir,  da  du  ihren 
Gang  geraubt:  bei  wem  man  einen  Theil  des 
Gestohlenen  entdeckt,  der  muss  Alles  geben, 
was  gefordert  wird. 

(Wiederum  Tschai-tschari.) 

97  c.  d.  Von  wem  hast  du  diesen  tändelnden  Gang 
gelernt?  du  hast  sie  gesehen,  die  träge  ist 
▼on  der  Last  der  Hafte. 

(Wiederum  Tschartschari,   nachdem  er  freundlich  wiederholt  hat 

^Flamingo,   gieb  die  (geliebte    mir  etc*S   wiederholt  er  sornig  mit 

Tschart^harika  dieselben  Worte.) 

(Mit  Dwipadika  nachsinnend.) 
«Dies  ist  der  diebezuchtigende  König»  denkt  er  bei  sich 
und  fliegt  aus  Furcht  davon.  Ich  will  mich  nach  einer  an- 
dern lichten  Stelle  tiefer  in  den  Wald  begeben,  ((»eht  mit 
Dwipadika  umher  und  sieht  sich  um.)  Ah,  da  sitzt  an  der  Seite 
seines  Weibchens  derTacbakrawaka.  Zu  ihm  will  ich  gehen. 
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(KuHÜka.) 

98.  In  dem  Walde,  vom  Rauschen  der  Blätter  so 
lieblich, 

(Mallagliati.) 

an  schönen  Sprossen  blähender  Bäume  so  reich, 

(Tschartscbari.) 
irrt  iiber  die  Trennnng  der  Geliebten  Wahn- 
sinnige der  Elephantenfurst  umher. 

(Zwischen  Dwilaja  Tschartscbari.) 

99.  Gelbfarbiger  Tschakra,  sage  mir:  hast  du  keine 
Schöne  am  Friihling^stage  spielen  sehen? 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und*  ft]lt  auf  die  Kniee.) 

100,  Dich,  du  Rad  Genannter,  fragt  hier  der  Wa- 
genherr von  der  Geliebten  mit  radruuden 
Hüften  verlassen  und  von  hundert  Herzens- 
wagen umgeben« 

«Wer,  wer  ist  dies?»  so  fragt  er.  Gewiss  kennt  er  mich 
nicht  —  er, 

101*  Dessen  Ahnen  Sonne  und  Mond  und  der  von 
beiden,  der  Erde  und  Urwasi,  in  freier  Wahl 
zum  Gatten  erkoren. 

Wie,  er  schweigt?  Wohlan,  so  will  ich  ihm  Vorwürfe 
machen.  (Er  Mt  auf  die  Kniee.)  Es  ist  doch  erlaubt,  es  so  zu 
machen  wie  du  selbst.  Wober? 

102.  Klagst  du  nicht  sehnsuchtsvoll  um  deine  Ge- 
fährtinn,  sie  fem  wähnend,  wenn  ihr  Leib 
nur  durch  ein  Lotusblatt  des  See  s  versteckt 
ist?  Siehe,  aus  zärtlicher  Liebe  zur  Gattinn 
fürchtest  du  die  Trennung  von  ihr  und  wie 
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hartherrig  dagegen  ist's  mir  dem  Verlassenen 
Nachricht  von  der  Geliehten  zu  verweigern! 

(Setxl  sicli.) 
Jedenfalls  ist  dies-  die  Macht   des   feindlichen  Schicksals. 
Ich  will  mich  tiefer  in  den  Wald  nach  einer  andern  lich- 
ten Stelle  begeben.    (Er  geht  mit  Dwipedika  benun  und  schaut 
umher.)   Ei, 

103.  Da  hindert  mich  ein  Lotus,  in  dessen  Kelche 
Bienen  summen  ähnlich  ihrem  Antlitz,  dessen 
Lippen  ich  unter  Liebesseufzem  küsste. 

«Grolle  nicht,  dass  ich  hierher  gekommen«  mit  diesen 
Worten  will  ich  die  im  Lotus  wohnende  Biene  freundlich 
gegen  mich  stimmen. 

(Darauf  ein  halber  Dwit9chatnrasi*aka.) 

lOV.  Ob  der  plötzlich  verschwundenen  Geliebten  im 
grossem  Liebesweh  plätschert  der  junge  Fla- 
mingo im  wollüstig  kühlen  Nass  des  See's. 

(Setz    sich  mit  Tschaturasraka  und  faltet  die  Hände.) 

105.  Biene,  verkünde  mir  Nachricht  von  der  Trun- 
kenäugigeu!  Aber  nein,  du  hast  die  Schöne 
nicht  gesehen:  wenn  du  den  wohbriechenden 
Athem  ihres  Mundes  gekostet  hättest,  könn* 
test  du  dann  an  diesem  Lotus  Vei^ügen 
finden? 

(Er  geht  mit  Dwipadika  umher  und  schaut  sich  um.)  Ei ,  da 
lehnt  der  Elepbanteniurst,  von  seinem  Weibchen  begleitet, 
am  Nipastamme.     Ihn  will  i<^h  befragen. 

106.  Durch  die  Trennung  des  Weibchens  betrübt, 

(Kfallaghati.) 

▼oo   duftlrunkenen  Bienen   umschwärmt,   irrt 
dnrch  den  Wald  — 
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(Nachdem  er  daxwiacbeii  lüngetefaeou) 
Doch  Dem,  es  ist  jetzt  noch  nicht  Zeit  mich  zu  nähern. 

107.  Er  labe  sich  erst  an  dem  abgebrochenen  wie 
würziger  Wein  duftenden  Sallaki-^Zwelge  mit 
den  kärdich  erschlossenen  Knospen,  den  ihm 
die  Geliebte  mit  der  Rüsselspitze  dargereicht 

(Mit  Sthanaka  nmherschaaendU) 
Ah,  er  hat  sein  Mahl  beendigt  Wohlan,  so  will  ich  mich 
ihm  nähern  und  ihn  befragen. 

(Darauf  Tachartschari.) 

108.  Iclr  frage  dich:  sage  mir,  Elephantenfiirst,  der 
du  stattliche  Bäume  im  spielenden  Kampfe 
zerbrichst,  hast  du  meine  Geliebte  gesehen, 
die  des  Mondes  Glanz  weit  übertrifit  und  die 
Herzen  bethört? 

(Ein  paar  Schritte  yortreiend.) 

109.  0  du  Fürst  der  Elephantenheerde ,  ist  die 
Mondsichel  unter  den  liebestrunkenen  Wei- 
bern, deren  Haar  bunt  von  Jasminen  und  die 
in  ewiger  Jugend  strahlt,  in  deinen  Femblick 
gekommen,  die  Holde? 

(Freudig  horchend.) 
Ah,    dies  dumpfe  Grunzen,  das  mir  die  Wiedererlangung 
der  Geliebten  verhebst,  richtet  mich  auf.     Ob  der  Gemein- 
schaft unserer  Pflichten  fühle  ich  mich  zu  dir  sehr  hinge* 
zc^en.     Wie  so? 

HO.  Ich  heisse  der  König  der  Herrscher,  du  bist 
der  König  der  Elephanten:  deine  Spende  fliesst 
gleich  der  mehligen  un  ununtorbrodienen  brei- 
ten Strome:   unter  den  Frauenperlen  ist  mir 
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ür^asi  die  liebste  and  dir  von  der  ganzen 
Heerde  dies  Weibchen  da:  Alles  ist  dir  mit 
mir  gemeinsam,  doch  mögest  da  nicht  die 
<2nal  der  Trennung  Ton  der  Geliebten  em- 
pfinden. 

Lebe  wohl!  (Geht  mit  Dwipadifca  umher  and  sieht  sich  ringsam.) 
Ei,  da  ist  ja  der  übelraus  reizende  und  den  Apsara»  theure 
Berg  Surahhikandara.  Sollte  ich  wohl  die  Geliebte  auf  dem 
Abbange  desselben  wiederfinden?  (Geht  umher  und  schaut  sich 
um.)  "Wie?  es  ist  finster!  Nun,  so  werde  ich  beim  Leuch- 
ten des  Blitzes  umherschauen.  *Wie?  durch  mein  Mis^- 
schick  ist  das  heraufziehende  Gewölke  blitzleer  geworden! 
Dennoch  werde  ich  nicht  zurückkehren,  ohne  diesen  Berg 
durchforscht  zu  haben. 

(Khandila.) 

fll.  Mit  seinen  langen  spitzen  Klanen  die  Erde 
aufwühlend  irrt  der  Eber»  seht»  obwohl  er- 
müdet, doch  eifrig  mit  Sachen  beschäftigt» 
dnrch  des  Waldes  Dickicht  ohne  ünteriass. 

114.  Kommt  in  deinen  Wald  zur  Liebesstätte»  breit- 
klüftiger  Büi^»  das  breithüflage»  in  den  6e* 
lenken  gebogene»  schmalbrüstige  Weib? 

Wie»  er  schweigt  still?  Ich  fürchte,  wegen  der  Entfernung 
hIMt  er  nüch  nichts  Wohlan »  so  will  ich  mich  n&hem  und 
ihn  befirigen. 

(Tsohart^hari.) 

113.  Zeige  mir  die  Geliebte»  da  ßrdhatosr»  der  da 
glänzest  von  Kristallplatten»  dessen  Gipfel  mit 
mancherlei  Blanden  geschmückt  ist»  and  der 
da  reizend  bist  dnrch  die  süssen  Gesänge  der 
K4anaras. 
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(Geht  mit  Tscbarlfichari  nä^er  und  faltet:  di^,Hin<leO 

llt>.  Hast  du,  Herr  aller  Erdhalter,  die  Reizende, 
die  an  allep  Qliedero.  schöo.  ood  dia  reizenden 
Waldsaume  von  mir  getrennt  ward»  gesehen? 

(Er  hört  den  Wicderhall,  freudig  horchend.)  Wte,  er  Wieder- 
holt meine  Worte  der  Reihe  nach  und  age^ehen»  sagt  er? 
Wohl  denn,  so  will  ich  mich  umschauen.  (Sieht  sich  rings 
um,  betrübt.)  Wie?  meine  eigenen  Worte  hallen  in  den 
6ergklüften  wieder!  (Er  fflUt  in  Ohnmacht,  erhebt-  sich  dann 
wieder  und  setzt  sich,  mit  Erschöpfung.)  Ach,  ich  bin  ermüdet. 
Am  Ufer  dieses  Bergstromes  will  ich  diie  Wellenluft  dn- 
athmen.  (Er  geht  mit  DwipadiLa  umher  und  sieht  sich  ringsum.) 
Indem  ich. diesen  durch  den  frühlingsregen  getrübten  Strom 
betrachte,  empfinde  ich  Wonne.     Woher? 

115.     Die  Wellen  hreckiend  als  wären's  die  Branen, 
,  d^e  Voi^elreibe  scl^üttehid  ala  wäre«  d^  Gür- 

tel, den  Schaum,  iverfend  als  YiäTei''s  das  zom- 
grclü>st;p  I^eid,  fliesst  die  ^trpmnjpnßl^e  in  Krüm- 
niongpi)  #hifl^  4pn  FehHritt  des  Qatten  gleich- 
I .  sfim  hii|  Jindt  hm  bedenjLepd  t^  das  ist  ge- 

.       .    wiss  diie  ^[^r^iien^ei  die  ija  djen  ätit^n  verwan- 
delt wocden. 
^Vobl^n,  icl|  will.. sie  besänftigen.  ,. 

.11,6,     W^erde  deni;  Stroin*Gattw  y?ied?r   g^wogien, 
theure  Schöne !  —  die  du  verscheuchest  die 
aAnen  Vögel,  Strom*^attin !  —  die  du  strebst 
nach  dds  Oceaiis  Gestaden,  Gewondöne !  -  —  die 
;,  .  du  raiBchfst,  wie. ein  Benensohwarm»  Tönende! 

;  (ZWißokQ^  j&utililui  TsohstrtichafiO 

1.17.  1^  den  vom  Ostwinde  ^p^itsf^hten  Wogen 
die  Arme    emporstreckend :   g^es^Siäckt    mit 
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Hansa,  Rathanga,  Kunkuma  und  Musclieln: 
gepanzert  mit  dunklem  Lotusgeflecht ,  von 
gerttsselten  Makara's  wimmelnd:  mit  den  durch 
Ebbe  und  Fluth  geschaukelten  Händen  den  Takt 
schlagend  tanzt  der  Ocean  lustig  mit  seinen 
Wolkengliedem;  ihn  bändigend  breitet  sich 
über  die  zehn  Weltgegenden  die  Frühlings- 
regenzeit aus. 

(Nfiheit  sieb  mit  Tschaiischarika  und  fidk  anf  die  Koiee.) 

118;  Welch  Fünkchen  yon  Schuld  siehst  du  in 
mir,  dass  du,  Stolze,  deinen  Sklawen  yerläs- 
sest,  der  nur  in  dir  sein  Glück  fand,  nur 
freundlich  dir  zuredete  und  dessen  Herz  fem 
von  Untreue  war? 

Wie,  sie  schweigt?  Doch  nein,  es  ist  nicht  Urwasi,  son- 
dern ein  wirklicher  Fluss:  sonst  würde  sie  den  Pururawas 
nicht  yerlassen,  um  des  Oceans  Buhlerinn  zu  werden.  Durch 
Unverzagtheit  ist  das  Glück  zu  erriDgen.  Wohlan,  so  will 
ich  nach  demselben  Orte  gehen,  wo  die  Schönäugige  mei- 
nen Augen  entschwand.  (Er  gebt  mnber  and  schaut  sich  um.) 
Diese  hier  ruhende  Antilope  will  ich  um  Kunde  von  der 
Geliebten  bitten. 

119.  Gebrannt  vom  Feuer  der  Trennung  seiner  Ge- 
liebten wandelt  der  Elephant  Airawata  ge- 
nannt an  der  durch  das  Geilüster  der  Lieb- 
haber entzückenden  und  vom  Girren  liebetreuer 
kleiner  Kokila's  ertönenden  Liebesstätte  des 
Nandanahains ,  dessen  Bäume  mit  Sträiissen 
frischer  Blüthen  prangen,  umher. 

(Galitaka:  er  Mt  auf  die  Kni^ 
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120«  Das  Antilopenmännchen,  das  hier  tu  schauen 
mit  dem  dunkeln  Glänze,,  ist  gleichsam  ein 
Seitenblick,  den  die  Waldschöne  herabgewor- 
fen das  junge  Grün  zu  schauen. 

(Schaut  hin«) 

121.  Es  sieht  unverwandten  Blicks  sein  Weibchen 
an,  das  divch  das  saugende  Kalb  gehindert 
ihm  (langsam)  naht. 

(Nachdem  er  getanTt,  Tschartschan.) 

122.  Hast  du  beim  Herumstreifen  im  himmelstrah- 
lenden Walde  die  Götterschöne,  die  träge  yon 
der  Last  der  Hüfte,  sie  mit  dem  dicken,  hohen, 
festen  Busen,  die  ewig  Jugendliche  mit  dem 
zarten  Körper  und  dem  Flamingogange  ge- 
sehen, so.  rette  mich  aus  dem  Meere  der 
Trennung. 

(Er  nähert  sich  and  faltet  dlie  Hinde.) 
He,  Anlilopenfürst! 

123.  Hast  du  meine  Geliebte  im  Walde  gesehen? 
Ich  will  sie  dir  beschreiben,  höre!  Gleichwie 
dein  grossäugiges  Weibchen,  ganz  so  erscheint 
auch  sie,  die  Schöne. 

(Nachdem  er  hingeschaut.) 

Wie,  er  achtet  meiDer  Worte  nicht  und  siebt  immer- 
während sein  Weibchen  an?  Wie  wahr  ist,  was  das  Sprich- 
wort sagt:  «Unglück  bringt  Verachtung)!,  Ich  will  mich 
weiter  in  den  Wald  nach  einer  andern  liebten  Stelle  bege- 
ben. (Qehi  herum  und  schaut  umher.)  Aha,  da  habe  ich  die 
Spur  ihres  Weges  gefunden.  - 


(S.  69—70.)      VIERTER    AKT.  69 

124^.  Diese  rothe  Kadambablume ,  deren  Blüthen, 
der  unvoUeadeten  Fasern  wegen  noch  un- 
gleich, das  Ende  der  Hitze  verkünden,  ist 
von  der  Geliebten  als  Kopfputz  gebraucht 
worden. 

(Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.) 

Was  ist  denn  wohl  jenes  Hochrothe,  das  sich  in  der  Fel- 
senspalte zeigt? 

125.  So  mit  Glanz  überzogen  ist  kein  Fieischstück 
eines  vom  Löwen  zerrissenen  Elephanten:  es 
könnte  ein  Feuerfunken  sein,  aber  der  Brand 
wäre  Yom  Regen  ausgelöscht:  ei,  ein  Edel- 
stein ist*s  mit  einer  Farbe  wie  eine  rothe  Aso- 
kablüthe,  den  die  Sonne  gleichsam  bemüht  ist 
mit  den  angelegten  Händen  aufzuheben. 

Wohlan,    ich   will   ihn  aufheben.    (Macht  die  Bewegung  des 

Creifens.) 

126.  Durch  die  Trennung  von  der  Geliebten  abge- 
zelnrt  und  die  Augen  voll  Thränen  irrt  der 
Elephantenförst  beUübt  und  traurigen  Ant- 
litzes im  Dickicht 'umher. 

(Er  geht  hioan  und  uimmt  ihn,  für  sich.) 

127.  Nur  die  Geliebte,  deren  mit  Mandarablüthen 
geschmücktes  Haupt  dieser  Stein  zieren  soll 
bleibt  mir  auch  jetzt  noch  schwer  zu  erlan- 
gen: doch  sei  es  ferne  von  mir  ihn  mit 
Thränen  zu  beflecken. 

(Elr  wirft  ihn  von.  sich.) 
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(HiDter  der  Scen^.) 
Niaun,  nimm  iho,  meia  Sohn! 

128.  Dieser  aus  der  Fussfarlie  der  Bergtochter  ent- 
standene Vereinigtmg^tein  bringt,  wenn  man 
ihn  bei  ^ch  trägt ^  sclmell  Vereinigung  mit 
der  Geliebten. 

König  <5iebt  in  die  Hfihi:).  Wer  ist'St  der  mich  da  belehrt? 
(Erblidit  ihn.)  Ah,  es  ht  der  erhabene .  LöweDge^tallete.  Erha- 
bener! ich  bin  dir  für  diese  Belehrung  sehr  verbunden.  (£r 
nimmt  den  SieiD.)  O  du  Vereintgungsstef n ! 

129.  Wenn  du  meine,  des  too  ihr  getrennten,  Ver- 
einigung mit  der  Schlanken  bemrkst,  so  mache 
ich  dich  wie  Siwa  den  jungen  Mand  a^um  Ju- 
wel meines  Hauptes. 

(Er  gehl  umher  und  schaut  sich  uro.)  Wie  seltsam,  beim  An- 
blick dieser  Winde  empfinde  ich,  troUdem  dass  sie  blutben- 
los  ist,  grosae  Wonne!  Mit  Recht  freut  sich  vielmehr  mein 
Hers:  denn 

130.  Sie  scheint  die  zarte  Geliebte  zu  sein»  die 
Lippen  gleichsam  von  Thränen  benetzt,  da 
die  Zweige  ¥om  Regen  nass  sind:  alles 
Schmuckes  gleichsam  bar,  da  das  Treiben  der 
ßlütJien,  weil  ihre  Zeit  Torüber,  aufgehört 
hat:  in  stilles  IVachdenken  gleichsam  versun- 
ken, weil  das  Summen  der  Bienen  verstummt 
ist:  sie  gleicht  ilir,  die  in  ihrem  Zorn  mich, 
der  zu  ihren  Füssen  lag,    versticss  und  davon 

Eb  verlangt  mich  schon  die  meine  Geliebte  Qachahmende 
Winde  zu  umarmen. 


(S.  71—72.)      VIERTER    AKT.  71 

(TadMitMhari.) 

131.  Sieh,  Winde,  sinnlos  irre  ich  umher:  wenn 
ich  die  Verlorene  durch  des  Geschickes  Fü- 
gfung  wieder  erlange,  so  werde  ich  den  Wald 
yerlassen  und  zum  zweiten  Male  soll  sie  nie 
dahin  geführt  werden. 

(Br  gdit  mit  Tichartscharika  hiium  uod  amamit  die  Winde«    Darsof 
tritt  Urwasi  an  ihre  Sulie.) 

König  (mit  gesciilossenen  Augen  die  Berähmng  ausdrückend). 
Ach,  Leib  und  Seele  smd  so  entzückt,  als  ob  ich  Urwasi's 
Kc^rper  berührte.  Doch  habe  ich  keine  Zuversicht    Woher? 

132.  Alles  was  ich  fiir  die  Geliebte  hielt,  das  ver«- 
wandeile  sich  mir  augenblicklich:  darum  will 
ich,  die  Geliebte  un  Traume  berfihrend,  nicht 
plötzlich  meine  Augen  Offnen. 

(Oeffoet  allmählich  die  Augen.)  Wie,  ist's  in  Wahrheit  Ur- 
wasi?   (Fällt  in  Ohnmacht.) 

Urwasi  Fasse  dich,  fasse  dich  Grosskönig! 

König  (naohdem  er  tor  Besiimttiig  gAomnieii>  Liebe,  mir  ist 
jetzt  wieder  woU. 

133.  Versunken  in  Finstemiss  ob  der  Trennung 
Yon  dir,  Zornige,  habe  ich  dich  wiedererlangt, 
Glück  auf!  wie  ein  Todter  das  Leben. 

UrwasL  Verzeihe,  Grosskönig,  dass  ich  von  Zorn  hinge- 
rissen dir  Leid  bereitet  habe. 

König.  Du  brauchst  mich  nicht  erst  zu  versöhnen:  bei 
deinem  Anbliclt  ist  mein  ganzes  Selbst  versöhnL  So  ersShle 
mir  deskn,  wie  es  dir  während  der  Trennung  von  mir  so 
lange  eigangen  ist 
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(Daranf  TscharUchari.) 

134.  Pfau,  Kokila,  Flamingo,  Raihanga,  Biene,  Ele- 
phant,  Berg,  Fluss  und  Antilope  —  wer  ist 
um  deinetwillen  Yon  mir  nicht  befragt  wor- 
den, während  ich  weinend  den  Wald  durch- 
streifte? . 

Urwasi.  All  dein  Thun,  Grosskönig,  war  mir  durch 
den  innem  Sinn  offenbar. 

König.  Liebe,  «durch  den  innern  Sinni»  sagst  du,  das 
verstehe  ich  gar  nicht 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Einst  ward  yom  göttlichen 
Mahasena,  nachdem  er  das  Gelübde  ewiger  Keuschheit  ab- 
gelegt hatte,  dieser  Saum  des  Gandhamadanawaldes  Sakala- 
kaluscha  mit  Namen  bewohnt  und  mit  demZjauber  bel^t — 

König.  Mit  waft  für  einem? 

Urwasi.  ctDass  jedes  Weib,  das  diesen  Ort  beträte,  in 
eine  Winde  verwandelt'  und  nur  durch  den  aus  Gaurfs 
Fussfarbe  entstandenen  Edelstein  wieder  erlös*t  werden 
sollte»  Durch  des  Lehrers  Fluch  sinnenbethört  und  des 
göttlichen  Gebotes  uneingedenk  betrat  ich  darauf  den  jedem 
Weibe  untersagten  Hain  Kumaras.  Doch  kaum  hatte  ich 
ihn  betreten,  so  ward  meine  Gestalt  in  eine  am  Waldsanme 
stehende  Winde  verwandelt 

König.  Freundinn,  Alles  dies  ist  jetzt  aufgeklärt.- 

135.  Die  du  mich  schon  weit  entfernt  wähntest^ 
wenn  ich  auf  dem  Lager  von  den  Liebesfreu- 
den  ermattet  nur  ausruhte:  wie  hättest  du 
hier  eine  lange  Trennung  in  solch  einem  Zu- 
stande lange  ertragen  sollen? 

Und  hier  ist  das  erwähnte  Zaubermittel,  das  die  Kraft 
der   Wiedervereinigung   hat ,    nun   in   unserem  Besitz«    (Er 

xeigt  ibf  den  Sieixu) 
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Urwasi.  Wie,  das  ist  der  VerernrguDgssteiD ?  So  bin  ich 
durch  deine  Umarmung  wieder  in  diesen  Zustand  zurück- 
gekehrt 

König  (hält  ihr  den  Stein  an  die  Stirn). 

136.  Mit  der  blitzenden  Faii>e  des  an  die  Stirn 
gehaltenen  Steines  bemalt  strahlt  dein  Ange- 
sicht den  Liebreiz  des  von  der  jungen  Sonne 
gerötheten  Lotus  von  sich. 

Urwasi.  Schmeichler,  schon  lange  sind  wir  von  Prati- 
schthana  abwesend.  Wohl  werden  unsere  Unterthanen  un*^ 
gehalten  sein.    Drum  komm  und  lass  uns  gehen. 

König.  Wie  du  meinst.  (Sie  erheben  sich.) 

UrwasL  Wie  aber  wünschest  du  zurückzukehren,  Gross- 
könig? 

König. 

137.  Föhre  du  mit  dem  spielenden  Gange  mich 
heim  auf  der  jungen  Wolke,  als  Wagen  in 
Bewegung  gesetzt,  bewimpelt  mit  sprühenden 
Blitzen  und  strahlend  Ton*  dem  frischen  Ge- 
mälde des  Regenbogens. 

(Tschartschari.) 

138.  Mit  der  wiedererlangten  Gefahrtinn  yereint, 
mit  Haarsträuben  die  Glieder  geschmückt,  fährt 
der  junge  Flamingo  auf  wunscherlangtem  Wa- 
gen dahin. 

(Sie  gehen  ab  mit  Khandadhara.) 
Ende  des  vierten   Aktes. 
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(Widnichaka  tritt  auf  in  heiterer  Laune«) 

Widuachaka  Glück  auf!  Endlich  ist  der  König  mit 
Urwaai  in  die  Stadt  zunickgekehrt,  nachdem  er  in  paradie- 
sischen elenden  der  Liebe  gelebt  Jetzt  steht  er  wieder, 
wie  es  seine  Pflicht  erheischt,  an  der  Spitze  seines  Volkes 
und  regiert.  Ja,  ausser  Nachkommenschaft  bleibt  ihm  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Nachdem  er  sich  heute  am  Mondfeste 
mit  der  Königinn  in  den  heiligen.  Gewässern  der  Ganga 
nnd  Jamuna  gebadet,  ist  er  so  eben  in  den  Pallas!  zuiück- 
gekehrt  So  will  ich  ihm,  während  er  geschmückt  wird, 
brüderlich  zur  Seite  sieben ,  Salben  und  Kränze  mit  ihm 
tbeilend« 

(Hioter  der  Scene.) 

Wehe,  wehe!  Jener  Rubin,  den  der  König  der  Nymphe 
zum  Kronenschmuck  bestimmt  und  während  der  Trennung 
von  ihr  unter  einem  Palmenblatt  versteckt  hatte,  ist  von  ei- 
nem Geier,  der  ihn  för  ein  Stück  Fleisch  angesehen,  ge- 
raubt worden. 

Widuschaka  (horcht  aoO*  Bin  grosses. Unglück!  Mein 
Freund  schätzt  den  sogenannten  Yereinigungsstein  sehr  hoch. 
Wahrhaftig,  halb  angekleidet  ist  seine  Hoheit  vom  Sessel 
aufgesprungen.  So  will  ich  mich  an  seine  Seite  begeben.  (Ab.) 

Ende   des   Zwischenspiels« 
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Scene:  der  königliche  Pallast  ha  Pratischthana. 

(Es  treteo  auf  der  KOnig«  Widiucliaka,  Ratachaka,  der  Kämmerer 
und  Gefolge«) 

König.  Betschaka,  ReUchakal 
139.    Wo  ist  der  diebische  Vogel,   der,   sich  selbst 
den  UQteif;ang  bereitend,  sEii^*st  einen  solchen 
Raub  im  Hanse  des  Königs  begmgen? 

Kirata.  Dort  kreia't  er,  die  Luft  gleichsam  erleuchtend 
mit  dem  Rubin,  dessen  Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel 
hingt 

König.  Ich  sehe  ihn. 
HO.    Dieser  Vogel  wbelt  mit  dem  Rubin,   dessen 
Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel  hänget,   so 
,  schnell  in  Kreisen,    dass   er  einen  Reif  yon 
dessen  Farbe  um  sich  zieht,   dem  Rade  eines 
geschwungttien  Feueiiirandes  yergleichbar. 
Was  ist  da  in  der  That  zu  thun? 

Widuschaka.  Keine  Schonung!  Der  Bösewicht  muss 
bestraft  werden. 

König.  Du  hast  Recht  Den  Bogen  her! 
Dienerinn.  Wie  der  Herr  befiehlt  (Ab.) 
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König.  Ist  der  schändliche  Vc^el  zu  sehen? 
Widaschaka.    Dort  nach  Süden  ist  der  verruchte  Vogel 
geflogen. 

König  (erblickt  ihn).  Jetzt 

1^1.  Macht  der  Vogel  mit  dem  funkelnden  Rubin 
dem  Antlitze  des  Hinunels  einen  Ohrring, 
feuerroth  wie  aus  Asokablttthen. 

(Den  Bogen  in  der  Hand  tritt  eilig  auf  eine  JaWaniscbe) 
Dienerinn.  Hier  ist  Pfeil  und  Bogen! 
König.  Was  soll  mh*  jetzt  der  Bogen?  Der  Fleischfresser 
ist  schon  ausser  Schussweite.  Denn 

•  H2.  Es  strahlt  der  Edelstein,  yon  dem  Vog:el  jetzt 
weit  entfuhrt  wie  des  Nachts  der  feurige 
Mars  an  dunkler  Wolke  Saum. 

Ehrwürdiger  Latawja! 

Kfimmerer.  Der  Herr  befehle! 

König.  Sage  den  Bürgern  in  meinem  Namen,  dass  sie 
den  verruchten  Vogel  in  seiner  Ahendwohnung  auf  dem 
Gipfel  des  Baumes  ausfindig  machen. 

Kämmerer.  Wie  der  König  befiehlt.  (Geht  ab.) 

Widuschaka.  Jetzt  ruhe  dich  aus.  Wohin  der  Juwelen- 
räuber auch  gegangen ,  nimmer  wird  er  deiner  Macht  ent- 
rinnen. (Beide  setzen  sieb.) 

König.  Freund! 

H3.  Nicht,  weil  es  ein  Juwel  ist,  yerlangt  mich 
nach  dem  vom  Vogel  geraubten  Steine,  son- 
dern weil  ich  durch  diesen  Vereinignngsstein 
mit  der  Geliebten  wieder  vereinigt  worden 
bin. 

(Es  tritt  anf  der) 
Kämmerer.  Es  siegt,  es  siegt  der  König! 


Jl 


(S.  78:)  FÜENFTER    AKT.  77 

ikk.  Von  deinem  zum  Pfeil  gewordenen  Zorne  ge- 
troffen ist  der  Terruchte  Vogel  zum  Lohn 
liir  sein  Verbrechen  durchbohrten  Leibes  mit 
dem  Kronenjuwel  aus  der  Höhe  herab  ge- 
fallen. 

(Alle  drücken  Erstauneii  aus.) 
Kämmerer.   Hier  ist  der  Rubin,   schon  gereinigt.     Wem 
soll  ich  ihn  übergeben? 

König.  Geh,  Retschaka,  und  verwahre  ihn  im  Schatz- 
kasten. 

Kirata.   Wie  der  Herr  beBehlt    (Er  nimmt  den  Rubin  und 

geht  ab.) 
König  (zu  Latawja).   Weisst  du  nicht,    wem   dieser  Pfeil 
.  gehört? 

Kämmerer.  Es  ist  ein  Name  darauf  eingegraben ,  aber 
meine  Augen  sind  nichl  im  Stande  die  Schriftzüge  zu  er- 
kennen. 

König.  So  halte  mir  den  Pfeil  nahe,  dass  ich  ihn  unter* 
suche. 

Widuschaka.  Nun,  was  bringst  du  heraus? 
König«  Höre  des  Schützen  Namensaufschrift 
Widuschaka.  Ich  bin  ganz  Ohr. 
König  (lies't). 
H5.     Dieser  Pfeil,  der  Feinde  Vertilger,  gehört  dem 
Bogenschützen,    dem  jungen  Ajus,    Aila  8  und 
Urwasi's  Sohne. 
Widuschaka.  Heil  dir  zur  Nachkommenschaft! 
KöDig.    Wie  so,    Freund?    Ausser  am  Feste  des  Animi- 
schijaopfers  bin  ich  nicht  von  Urwasi  getrennt  gewesen  und 
doch  habe  ich  keine  Anzeichen  der  Schwangerschaft  an  ihr 
bemerkt.  Woher  also  der  Sohn?  Freilich 
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(Suis.) 


Oire  Gofektefidie  Um  wie  St  Lamlifhidit 
vmd  ihr  fmur  Ktrftr  eimge  Tage  hmg  ei- 
BOB  mAtm  Armhunäft  gleicli. 

Widnschaki.  Bearthcile  nidit  die  Hinnn1i«rhe  nach 
dem,  w»  bei  StcrUiclica  R^l  ist  Die  Wege  der  Gotter 
«od  durch  himmliadie  Macht  Tcrborgen. 

König  Mag  dem  so  sein,  wie  do  sagsL  Welchen  Gmnd 
koonle  sie  aber  wohl  haben  den  Sohn  sn  verfaeimlichen? 

Widnschaka.  Damit  sie  der  König  nicht  onst,  wenn  sie 
gealtert,  Terlasse. 

König.  Lass  den  Sehen  und  denke  lidber  nach. 

Widnschaka.  Wer  kann  die  Geheimnisse  der  Götter 
enthüllen? 

(Bf  tritt  anf  der) 

Klmmeren  Si^pneich,  segreich  ist  der  König!  Da  ist 
eine  Ejnsiedlerinn  mit  einem  Knaben  ans  der  Einsiedelei 
Tschjawana's  angekommen  und  bittet  um  Zutritt  zum  Kö- 
nige. 

König.  Führe  beide  unTerzügljch  herein. 

Kimmer  er.  Sehr  wohl.    (Geht  hiuaiu  nixl  kömmt  dann  mit 
der  Eiasiedlerinn  und  dem  Knaben  herein.) 

Widuschaka.    Dies  ist  sicher  der  junge  Kschatrija,  des- 
sen  mit   einer  Namensaufschrift    versehener  Pfeil    den  Leib 
des  Geiers   durchbohrend   gefunden  worden  ist    (Für  äch.) 
Er  sieht  dem  Könige  sehr  ähnlich. 
König.  Ja,  so  ist's. 
H7.    Meine  Augen  (iillen  sich  mit  Thränen,   wenn 
mein  Blick   auf  ihn  fallt,   zärtlich  wird  das 
Herz  und  heiter  die  ganze  Seele*    Ich  sehne 
mich   ihn   mit  Hintansetzung  meiner  Wiirde 
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lange  und  heftig  in   meine   siiternden  Anne 
zu  schliessen. 

Kämmerer.  So  bleibt  stehen.  (Die  EiesiedlleriDn  und  der 
KiuJbe  itebco  iu  gebäbremler  Haltung  da.) 

König*  Sei  mir  gegrüsst,  du  Heilige! 

Einsiedlerion.  Grosskönig,  mögest  du  der  Erhalter  des 
Mondgescblechts  werden!  (Für  sich.)  Ei,  der  königliche 
Weise  erkennt  seine  Blutsverwandschaft  mit  Ajus,  ohne 
dass  er  davon  unterrichtet  worden.  (LauL)  Kind,  yerbeuge 
dich  vor  deinem  Vater!  (Der  Knabe  faltet  die  HAnde  und  yer- 
bengt  sich  Tor  dem  Könige,  dessen  Augen  feucht  werden.) 

König.  Mögest  da  lange  leben! 

Knabe  (nachdem  er  gethan,  als  umarme  er  den  Vater,  filr  sich.) 

H8.  Wenn  ich  bei  den  blossen  Worten  «dieser  ist 
mein  Vater  und  ich  bin  sein  Sohn»  schon 
solche  Liebe  empfinde,  wie  gross  muss  erst 
die  Liebe  derer  sein,  die  im  Schoosse  der 
Aeltem  aufgewachsen  sind! 

König.  Was  fuhrt  dich  her,  Heilige? 

Einsiedlerinn.  Höre,  Grosskönig!  Dieser  Langlebende 
wurde  gleicb  nach  seiner  Geburt  aus  unbekanntem  Grunde 
meinen  Händen  anvertraut  Die  Geburts-  und  andern  Ge- 
bräuche sind  vom  heiligen  Tschjawana  alle  an  ihm  gemäss 
seinem  hohen  Range  als  Kschatrija  vollzogen  und  nach  Un- 
terweisung in  den  Wissenschaften  ist  er  auch  in  der  Bogen- 
kunst  unterrichtet  worden. 

König.  Er  ist  wahrlich  in  guten  Händen  gewesen. 

Einsiedlerinn«  Heute*  als  er  mit  des  Rischi^s  Söhnen 
ausgegangen  war,  um  Blumen,  Brennhols  imd  heiliges  Gras 
au  sammeln,  hat  er  die  Regeln  des  Einsiedelpilebens  veiw 
letzt 

Widuschaka.  Wie  so? 
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l^iiisiedlerinn.  Er  machte  Bämlich  einen  Geier,  der 
sich  mit  einem  gerauhten  Stuck  Fleisch  auf  dem  Wipfel  ei- 
nes der  Einsiedeleihäume  niedergesetzt  hatte»  sum  Ziel  sei- 
nes Pfeiles  — 

König.  Weiter,  weiter! 

Einsiedler  in  n.  Als  der  heilige  Tschjawana  das  Ereig- 
niss  erfuhr,  hefahl  er  mir  den  mir  anyertrauten  Knaben 
den  Händen  Urwasi*s  wieder  zu  ühei^ehen.  Darum  wünsche 
ich  Urwasi  zu  sehen. 

König.  Setze  dich!  (Diener  bringen  Sessel  und  beide  seticn 
sich.)  Latawja,  melde  es  Urwasi. 

Kämmerer.  Sehr  wohl.  (Ab.) 

König.  Komm  her,  mein  Sohn! 

H9.     Des  Sohnes   Berührung   fürwahr   durchdringt 
alle   Glieder:    so    beglücke   mich    damit   wie 
der  Mond  den  Mond^in. 
Einsiedlerinn.  Kind,  erfreue  deinen  Vater! 

(Der  Knabe  g«ht  zum  Könige.) 
König   (umarmt  ihn)    Kind»   grüsse   ohne   Furcht   meinen 
Freund,  den  Brahmanen! 

Widuschaka.  Warum  sollte   er   sich    vor  lilir  furchten? 
Ein  Affe  ist  doch  in  Einsiedeleien  wohl  bekannt« 
Knabe  (lächelnd).  Lieber,  ich  grusse  dich! 
Widuschaka.  Heil  und  Segen  dir! 

(Dann  tritt  Urwasi  und  der  Kfanmerer  auf.) 
Kämmerer.  Hieher,  Herrinn! 

Urwasi  (geht  herum  und  blickt  auf  den  KnabeD>  Wer  mag 
wdbl  tler  da  auf  dem  goldenen  Throne  sein,  dessen  Schopf 
der  König  iimfasst  hält?  (Erblickt  die  Einsiedlerinn.)  Ah,  es 
ist  mein  Söhnchen  Ajus  begleitet  von  Satjawati  Wie  er 
gross  geworden! 
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König  (zum  Knaben>  Kind, 
150.     Dein«  Nutter  ist  dir  hier  genaht ,   in  deinen 

Anblick  ganz  yersunken,    ihr  Busen  wogt  Yor 

übei^osser  Liebe   und    hebt    das    zerrissene 

Busentuch. 
Einsiedlerinn.  Komm,  Kind,  geh  deiner  Mutter  entgegen ! 

(Sie  tritt  mit  dem  Knaben  auf  ürwasi  zu.) 

Urwasi.  Ehrwürdige,  ich  beuge  mein  Haupt  zu  deinen 
Füssen. 

Einsiedlerinn.  Mögest  du  immer  von  deinem  Gatten 
hochgeehrt  werden,  meine  Tochter! 

Knabe.  Mutter,  ich  grosse  dich! 

Urwasi.  Kind,  werde  die  Freude  deines  Vaters!  (Zum 
Könige.)  Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig! 

König.  Dm  Mutter  sei  willkommen!  Setze  dich  hier. 

Urwasi.  Ehrwürdige,   setzt  euch  Alle! 
Alle.  Sehr  wohl.  (Alle  setsen  sich.) 

Einsiedlerinn.  Nachdem  Ajus  in  den  Wissenschaften 
unterrichtet  worden ,  ist  er  jetzt  im  Stande  die  Rüstung  2u 
tragen.  Dieses  Pfand  habe  ich  in  Gegenwart  deines  Gemahls 
in  deine  Hände  zurückgegeben.  Darum  wünsche  ich  entlas- 
sen zu  werden.  Es  leiden  sonst  meine  Einsiedlerpflichten. 

Urwasi.  Obgleich  es  mich  betrübt  mich  nach  langem 
Wiedersehen  so  bald  wieder  von  <lir  zu  trennen,  so  dürfen 
doch  die  Pflichten  nicht  yemachlässigt  werden.  So  geh 
denn.  Ehrwürdige!  Auf  Wiedersehen! 

König.  Ehrwürdige,  bestelle  dem  heiligen  Tschjawana 
meinen  ehrerbietigen  Gruss. 

Einsiedlerinn.  Es  soll  geschehen. 

Knabe.  Ehrwürdige,  kehrst  du  wirklich  heim,  so  nimm 
auch  mich  mit. 
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König.  Die  erste  Lebenwtnfe  hmst  du  ToUaidet  Es  ist 
an  der  Zeit  anch  die  zweite  anzutreten. 

Einsiedlerinn.  Kind,  gehorche  den  Worten  des  Vaters. 
Knabe.  Nun  dann 

151.  SchidLe  mir  meinen'^blauhalsigen  Pfau,  der  in 
meinem  Schosse  ruhend  sich  mit  Wohlbeha- 
gen das  Gefieder  yon  mir  krauen  liess,  so- 
bald ihm  der  Schwanz  gewachsen  ist 

Einsiedlerinn.  Ich  wilFs  thuD. 
Urwasi.  Heilige,  ich  benge  mich  dir  zu  Füssen. 
König.  Heirinn,  ich  grfisse  dich. 
Einsiedlerinn.  Euch  allen  meinen  Segen!  (Ab.) 
König.  O  Glückliche! 

152.  Durch  diesen  deinm  schönen  Sohn  bin  ich 
jetzt  der  glücklichste  der  Väter  wie  Indra 
durch  Dschajanta,  Paulomi's  Sohn. 

(Ürwaä  weiut  beim  Gedanken  an  Indra») 
Widuschaka«  Ei,  wamm  ist  denn  jetzt  die  Herrinn  hier 
in  ThrSnen  ausgebrochen? 

König. 
<53.  Warum,  HoMselige,  wrinst  du  jetzt  so  heftig, 
wo  mir  durch  die  Stammesbegrundung  hohe 
Freude  geworden,  durch  die  auf  den  vollen 
Busen  herabfallenden  Thranen  eine  zweite 
Perlenschnur  bildend? 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Vor  Freude  über  das  Wie- 
dersehen des  Sohnes  hatte  ich  anfangs  vergessen  —  jetzt  bei 
Nennung  seines  Namens  erinnere  ich  mich  — - 

König.  Erzähle! 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Damals  atls  der  GrosskOnig 
mir  das  Herz  geraubt  und  ich  vom  Fluche  des  Meisters  be- 
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Uabt  war,   ward   ich   vom   groasen  Ipdra  bis  auf  eixiea  ge* 
wiaaen  Zeitpimkt  beurlaubt 

König.  Wie  so? 

Urwasi.  «Wenn  dieser  mein  lidier  Freund,  sprach  In- 
dra,  das  Antlitz  des  Ton  dir  geborenen  Prinzen  erblickt,  so 
musst  du  zu  mir  zurückkehren».  Deshalb  ward  von  mir 
aus  Furcht  vor  der  Trennung  vom  Grosskönige  dies  Söhn- 
chen gleich  nach  der  Geburt,  um  unterrichtet  zu  werden, 
in  die  Einsiedelei  des  heiligen  Tschjawana  gebracht  und 
den  Blanden  der  ehrwürdigen  Satjawati  übergeben*  Heute 
aber  ist  dieser  Langlebende  zurückgebracht  worden,  weil  er 
im  Stande  ist  dir  hnifretche  Hand  zu  leisten.  Nun  aber 
kann  ich  nicht  länger  bei  dir  bleiben. 

(Alle  drücken  Bestürzung  aus,  d^r  König  fiült  in  Ohnmacht.) 

Alle.  Ach,  es  fasse  sieh  der  Grosskönig! 

Kämmerer.  Es  fasse  sich  der  Grosskönig! 
Widuschak«   Hülfe,  Hülfe! 

König  (hat  sich  erholt).  Oh  des  glfiokhemmraden  Ge- 
schicks! 

I5k.  Nicb^  den  durch  die  Erlangung  des  Sohnes 
nun  g;anz  beglttckten,  hat  plWzlich  die  Tren- 
nung von  dir,  Schlanke ,  getroffen  wie  der 
Blitzstrahl  den  durch  irischen  Regen  erquick- 
ten Baiun,  nachdem  er  von  der  Sonnengluth 
gelitten. 

Widuschaka.  Dies  Ereigniss,  so  ahnt  miri  wird  noch 
ein  anderes  zur  Folge  haben.  Der  König  wird  ein  Baum- 
rindenkleid anlegen  und  sich  in  den  Büsserhain  zurück- 
ziehen. 

Urwasi.  Ach,  ich  Unglückselige  bin  verloren!  Wenn 
ich   nach   Empfang   des    erzogenen   Sohnes    sofort  in   den 
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HhnBMJ  zurickkehre,   wird  da  nklK  der 
ben,  das  ich  nach  crfölller  Pflicht  die  Tr 
König.  Nicht  doch,  Schöne! 

155.  DeoB  DieiMibtfkeil,  ymhfi  TwiMg  leiefal 
nagUch  ist^  cwin^  uns  unseni  «igcwA  Wäa- 
sdien  zn  entsagen:  folge  dem  Gebot  des  Ge- 
bieters. Und  ich  nbergebe  nodi  heute  die 
Hensebaft  deinem  Sohne  und  aehe  nndi  in 
die  ifildbewohnten  Wälder  znrack. 

Knabe.  Nein,  mein  Vater,  in  das  Ton  einem  groesoi 
Stier  geüagene  Wagenjoch  daifit  du  keinen  jungen  Stier 
spannen. 

König.  Nicht  doch«  mein  Sohn! 

156.  Alle  andern  Elephanlen  beiwii^  der  Duft^ 
elephanl,  obwohl  er  noch  jung  ist:  das  Gift 
der  jungen  Sdilange  wirkt  durdi  seine  Rasch- 
heil starker:  ein  König  yermag  auch  im  ju- 
gendlichen Aher  die  Welt  zu  beschinnen: 
nicht  Alter,  sondern  Geburt  befähigt  alle  drei 
zu  ihren  Yerriditungen. 

Ehrwürdiger  Latawja! 

Kämmerer.  Zu  des  Kön^  Befehl! 

König.   Befiehl   in   meinem  Namen  dem  Bathe  Parwata 
die  Anstalten  zor  Königsweihe  des  Ajus  zu  treflfen. 
(Der  Klmmerer  geht  traurig  ab.  Alle  drücken  NiedergescUagenheit  aas.) 

König  (sieht  in  die  Luft)  Woher  mag  wohl  der  Blitzstiahl 
iLommen?  Ah,  der  göttliche  Narada  ist's. 

157.  Er  erscheint  mit  einem  Haarschopf,  gelb  wie 
der  Probiersteiii  der  Gorotschana-Farbe;  über 
die  Schulter  die  heilige  Schnur,  hell  wie  die 
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Mondsichel :  mit  Perlenschnuren  reich  ge- 
schmäckt,  gleichsam  ein  «inherschreitender  Pa- 
radiesbaum  mit  goldenen  Schösslingen. 

Das  Ehrengeschenk  her! 

Urwasi.  Hier  ist  das  Ehiengeschenk  für  den  Göttlichen. 

(Es  tritt  aaO 

Narada.  Es  siege,  es  siege  der  Beschützer  der  Mittelwelt! 

König.  Heiliger,  ich  grüsse  dich. 

Urwasi.  Heiliger,  ich  verneige  mich  dir. 

Narada.  Ungetrennt  möget  ihr  beiden  Gatten  sein! 

•König  (bei  Seite).  Ach,  möchte  es  doch  der  Fall  sein!  (laut) 
Urwasis  Sohn  verneigt  sich  euch. 

Narada.  Möge  er  lange  leben! 

König.  Nimm  auf  diesem  Sessel  Platz.  (Alle  setzen  sich.) 

König  (ehrforchUToll).  Heiliger,  was  ist  die  Veranlassung 
deines  Besuches? 

Narada.  König,  höre  des  grossen  Indra's  BefehL 

König.  Ich  höre  aufmerksam. 

Narada.  Durch  göttliche  Kraft  sah  Indra,  dass  du  den 
Entschluss  gefasst  in  den  Wald  zu  gehen  und  lässt  dir  sa- 
gen — 

König.  Was  befiehlt  er? 

Narada.  Von  den  (jöttersehem  ist  mir  ein  nahe  bevor- 
stehender Kampf  zwischen  Göttern  und  Danawa's  verkün- 
det worden,  du  aber  bist  ein  kampfgeübter  Kämpe,  darum 
darfst  du  die  Wafien  nicht  niederlegen  imd  dafür  soll  Ur- 
wasi hier  lebenslänglich  deine  Gefährtinn  sein. 

Urwasi.  Ein  Stachel  ist  mir  gleichsam  aus  dem  Herzen 
gezogen. 

König.  Ich  bin  dem  Götterherrn  sehr  verbunden. 

Narada.  Mit  Recht 
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I5&  Er  erfiillt  dir  deine  Wünsche  und  du  ihm 
die  seinigen.  Die  Sonne  yennehrt  durch  ih- 
ren Glanz  des  Feuer's  Gluth,  das  Feuer  durch 
seinen  Glanz  der  Sonne  Gluth. 

(Schaut  in  di«  Luft.) 

Rambba,  bringe  das  durch  Gebet  geweihte  Wasser  filr 
den  Knaben. 

(Es  triu  a«0 

Rambha.  Hier  ist  das  Weihwasser  för  ihn. 
Narada.   Führe  diesen  Langlebenden   auf  den  goldenen 
Throo. 

(Rainbha  führt  den  Knaben  auf  den  goldenen  Thran.) 

Narada  (neigt  die  (Messkanne  mit  dem  Weihwasser  und  be* 
giesst  das  Hanpt  des  Knaben).  Rambha,  vollziehe  du  die  noch 
übrigen  Gebrinche. 

Rambha  (nachdem  sie  dieselben,  wie  ihr  befohlen,  voUxogcn)* 
Kind,  verneige  dich  vor  dem  Heiligen  und  deinen  Aeltem. 

(Der  Knabe  venieigt  sich  vor  Allen.) 

Narada.  Heil  dir! 

König.  Werde  des  Stammes  Mebrer! 

Urwasi.  Möge  seines  Vaters  Wunsch  in  Erfüllung  gehen! 

(Hinter  der  Scene  swei) 

Barden.  Es  siege,  es  si^e  der  junge  König! 
Erster. 

159.  Wie  der  unsterbliche  Muni  AUi  dem  Schö- 
pfer, der  Mond  dem  Atri,  Budha  dem  Monde, 
der  König  dem  Budha  gleicht,  so  gleichst  du 
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deinem  Vater  an  allbelieblen  Tugenden:  alle 
Scgnwagen  mA  deinem  giormcbenGeseUtdile 
m  Thefl  geworden« 
Zweiter. 

160.  Das  Herrschei^fldck,  das  unter  deinem  bestan- 
digen Vater  schon  hoch  gestiegen  war,  strahlt 
jetzt  dir  zugetheilt,  der  du  unerschütterlich 
fest  bist,  glänzender  noch  gleich  der  Ganga, 
wenn  sie  die  Wasser  des  ffimawat  nüt  denen 
des  Oceans  Termählt. 

Rambha.  Glückauf!  die  liebe  Frenndinn  hat  das  Glück 
ihren  Sohn  als  jungen  König  zu  sehen  und  bleibt  auch  mit 
ihrem  Gatten  Tcreint 

Urwasi.  Ja,  gemeinsam  ist  unser  Glück.  (Nimmt  deu  Kna- 
ben bei  der  Hand.)  Sohn,  geh  und  bcj^rüsse  deine  ältere  Mutter. 

König.  "Warte,  wir  wollen  zusammen  zur  Herrinn  gehen. 

Marada. 

161.  Das  Glück  der  Einweihung  deines  Sohnes 
Ajus  zum  Thronfolger  erinnert  mich  an  Ma- 
hasena*s  Einweihung  zum  Befehlshaber  der  Gftt- 
terheere  durch  Indnu 

König.  Indra  hat  mich  sehr  verpflichtet 

Narada.  Höre,  König,  was  soll  Indra  dir  ausserdem  noch 
Liebes  thun? 

König.  Giebt  es  noch  ausserdem  ein  Glück?  Wenn  der 
erhabene  Indra  mir  eine  Gnade  erzeigen  will,  so 

162.  Mögen  Glück  und  Weisheit,  die  einander  be- 
kämpfen und  deren  Bündniss  so  schwer  zu 
erlangen,  sich  zum  Frommen  der  Guten  yer- 
mählen. 
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Und  auch: 

1$3.  Jeder  möge  aeio  üngonach  ttlmrwiiideii,  jeder 
Gläck  geniessen,  jeder  seine  Wänsche  orfiiUt 
sehen,  jeder  jederzeit  fräilich  sein. 

(Alk  ab.) 
Ende  des  fünften  Aktes  und  des  ganzen  Drama' s. 
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